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Durch die Verknüpfung und Zusammen­

schau von Ereignissen auf der polilischen 

Bühne und Ihre Zuordnung zu Werken der 

bildenden Künste wird ein Gesamtbild 

der Epoche der österreichlsch-ungarlschen 

Monarchie deutlich. Von der Auffassung 

des Staates als FamilIenbesItz der Habs­

burger, dem Haus Österreich, führt der 

Weg über Kaiser Franz 11.(1.), der sich 

als Vater des Vaterlandes sieht, zum 

RevolutionsJahr 1848. Ab diesem Zeit­

punkt etabliert sich der Begriff des von 

der Dynastie unabhängigen Staates. 

Dem aufkommenden, das 19. Jahrhundert 

beherrschenden Nationalismus versuchte 

man Im habsburgischen VIelvölkerstaat mit 

dem Diktum, dass Nation kein ethnischer, 

sondern ein politischer Begriff sei, ent­

gegenzutreten. Im beginnenden 20. Jahr­

hundert propagierte man die Ideen von 

einem "Großösterreich" und von "Mittei­

europa". Die Allegorie der Austna spiegelt 

diese Vorstellungen In sehr eindrucksvoller 

Welse wider. Als Symbol der Dynastie trägt 

sie zumeist die rudolphlnlsche Hauskrone, 

als bürgerlich-staatliches Symbol die 

Mauerkrone. Sie ISt somit ein Spiegelbild 

der österreichischen StaatsIdee und auch 

Ihres Schelterns. 
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Ösrerreichs arionalgeschichre isr uns die Geschichre 

des ösrerreichischen Gesamrsraares und Gesamrvolkes, als dessen organisch ineinander 

verschlungene Gliederung alle die nach Absrammung, Bildung und Gesjrrung 

verschiedenen rämme erscheinen, die auf dem weiren Gebiere des Reiches, 

hier unvermischr, in größeren Massen, dorr vielfach unrereinander vermengr, 

sich bewegen. 
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Vorwort 

Diese Arbeit versucht, durch die Verknupfung und Zusammenschau von Ereignissen 

auf der politischen Bühne und ihre I uordnung zu Werken der bildenden Künste das 

Gesamtbild der in Frage stehenden Epoche deutlicher zu machen und so dem Leser nä­

herzubringen. Da unser Geschichtsbild ja zu einem nicht unmaßgeblichen Teil auf der 

heutigen Interpretation des Geschehens der Vergangenheir beruhr, kann die Zusammen­

schau von Kuost>verk und hisrorischem Dokument gewissermaßen als Krisraliisations­

punkt nicht unwesentlich zu einer genaueren Beurteilung der jeweiligen geschichtlichen 

Situation beitragen. Das Bild, das wir aus heutiger Sichr von der Monarchie und damit 

von der Geschichte Ösrerreichs haben, isr sehr srark von Vorstellungen beeinflusst, die 

einöteils nosralgisch verklän sind, andererseirs aber zu einer ablehnenden Argumentari­

on führen Die hier vorliegenden Ausführungen sollen helfen, dieses Bild im Sinn einer 

objektiven ichm'eise zurechrzurücken. Von der Auffassung des Sraares als Familienbe­

sirz der Habsburger, dem Haus Osterreich, führr der Weg über Kaiser Franz 11. (1.), der 

sich umer dem Eindruck der Aufklärung und der Bedrohung durch die Französische 

RevolurlOn nicht mehr als absoluren Herrscher, sondern als Vater des Vaterlandes siehr, 

zum Revolurionsjahr r848. Ab diesem Zeitpunkt etablierr sich der Begriff des von der 

DynaStIe unabhängigen taates nach der Auffassung von Hege!. Dem aufkommenden, 

das 19. Jahrhundert beherrschenden arionalismus versuchte man im habsburgischen 

Vielvölkersraar mir dem Diktum, dass ation kein ethnischer, sondern ein politischer 

Begriff sei, wie es zum Beispiel Helferr formulierre, entgegenzutreten. Die am Beginn 

des 20. Jahrhunderts propagierte Idee von "Großösterreich" hatte wegen des erhnisch 

srark vermischten Siedlungsraumes und vor allem wegen der Einstellung der Deutsch­

Österreicher, die sich allein als staat tragende ation fühlten und Ösrerreich als durch sie 

reprä entierten, vot>viegend deutschen taat sahen, keine lange Lebensdauer. Die minen 

im Ersten \X'e1tkrieg auftretende Idee von Mittefeuropa als ubernationale Staatsauffassung 

war dann ein letzter Ver uch, den ationalitären Österreich-Ungarns eine eigenständige 

Enm'icklung im Rahmen der Monarchie als Staarenbund mir dem Überbau der Dynastie 

zu ermöglichen. Außerdem hane man schon damals den Gedanken, die Türkei in dieses 

neue Staarengebilde zu integrieren. Gerade die Allegorie der Austria spiegelr diese Vorstel­

lungen in ehr eindrucksvoller Weise wider. Als ymbol der Dynastie trägt sie zumeist die 

rudolphinische Hauskrone. als bürgerlich-staatliches Symbol die Mauerkrone. ie Ist so­

mit ell1 Spiegelbild des Ver uches einer ösrerreichischen taarsidee und auch ihres Schei-
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rerns. Die Fragen, die hier aufgeworfen werden, sind aber nicht nur von hisrorischem 

Interesse. Wenn wir an das heutige, vereinte Europa denken, so sehen wir, wie viel davon 

schon in Ansätzen in der Geschichte der Monarchie zu finden ist. In diesem Sinn kann 

diese Arbeit zum Nachdenken auch über unsere jetzige politische Situation anregen. 

Für Unterstützung bei meiner Arbeit danke ich Dr. Peter Diem, Univ.-Prof Dr. Walter 

Krause, Univ.-Doz. Dr. Liselotte Popelka, HR Dr. Elisaberh Springer und Mag. Herwig 

Walus. 



I. Einlei tung 

Wo Kuwt/er lfI ~lnnn großm Staat lebm. 1St Ihnen die l'vfwlon zugefallen. an der LoStlng dl'r 

großm )taatsproblnn~. u'enn aurh nur Indirekt. mitzuwirken. jl' heterogenl'r die Elnnentt' sind. 

aUI dmm l'in iaat bl'fI~ht. dl'lto ml'hr lind du gmugm Factorm lfI demulben berufen, zur 

HeTSul!ungJmer Gnnl'lmamkelf von [dem. Gesinnungen und UberZt'Ugungm, ohne welche elfl 

Stallt fIlrht bt'!lthm kann. b~lzutragm. Dmn du mattrul!e Geu·alt rl'lcht wohl aus, Staaten zu 

schaffm. zur Erhaltung derselben aber ist eme moralüche Kraft notwendig. 

N~u~ !-rell' PmS(, Abmdblatt. Das Staatspnnzlp und di~ Kumt. ) August 186), S. 4 

Die Austria des Reichstags von 1848 

Heute den 19 May 848 verpflIchtete ich mich eine 9 Schuh hohe Figur for Reichs Saal dze 

Austrza bIS 13. funy zn GIpS fertIg zu machen ich wdl mIch aber morgen umsehen, wenn 

ich einen Stein bekomme, so mache Ich sze zn Stezn was nur vzel gewagt for dIese kurze Zelt . .. 

notiert der Bildhauer Hanns Gasser in seinem Skizzenbuch: Am 24. April war eine Kom­

mission ins Leben gerufen worden, die Raumlichkeiten der Hofburg für den zu eröff­

nenden Reichstag adaprieren sollte. Am 2. Mai wurde dem Hofbauamt die Zustimmung 

des Kaisers zur Benurzung der Redourensäle samt 1 ebenräumen und eines Teiles der 

Winterreitschule offiziell bekannt gegeben. Die dazu nötigen Umbauren wurden vom 

Hofübergeher Montoyer nach Plänen von Paul prenger in die Wege geleitet. Neben der 

Austria Im Vorraum des Sitzungssaales gab es als künstlerischen Schmuck noch ein kai-

erliches \\!appen über dem tuhl des Vorsitzenden, das von Johann Preleuthner ausge­

führt wurde. Neben der Pressefreiheit war die Gewährung einer Konstitution und damit 

der Beginn ell1es Parlamentarismus die größte Errungenschaft der "drei glorreichen 

;\1ärzrage". Aber schon bald nach der Veröffenrlichung der Verfassung durch die Regie­

rung Pillersdorf am 25. April regte ich der erste Widerstand gegen das darin festgelegte 

Zweikammernsystem und die Beschränkung der wahlberechtigten Bürger auf Grund 

ihres Einkommens. Am 5. Mai überreichten die Studenten, die immer mehr die Führung 

im revolutionaren Geschehen übernahmen, dem Innenminister ell1e Petition, in der ge­

fordert wurde, dass der Zugang zur Wahlurne nicht an der Steuerleistung gemessen wer­

den ollte. Am 15. \1ai kulminierte die öffentliche Erregung in der so genannren Sturm-
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peririon, durch die erreichr wurde, für den ersren Reichsrag nur eine Kammer wählen zu 

lassen, wonach also für die Wahlen gar kein Zensus besrehen wird, wie es in der emspre­

chenden Proklamarion von Kaiser Ferdinand 1. heißt. Als Folge der zunehmend 

unsicheren Lage in der Hauprsradr floh die kaiserliche Familie am 17. Mai nach Inns­

bruck. Die Arbeiren an der Reirschule verzögenen sich und am 18. Mai dach re man sogar 

kurzfrisrig daran, sie überhaupr einzusrellen. Aber am folgenden Tag wurde dann doch 

beschlossen, damir fonzufahren. J Das bedeurer, dass der Aufrrag an Gasser an demselben 

Tag, an dem der Beschluss zur Fonführung der Arbeiren gefallen war, erfolgre. Das heißr 

aber auch, dass von Beginn an der Austria-Statue nach den Imemionen der Aufrraggeber 

eine nichr unwesendiche Rolle im Programm des Reichsrages zukam. 4 Obwohl die dem 

Künsder zur Verfügung srehende Zeir sehr kurz war, verfenigte Gasser die Srarue aus 

Sandsrein. Er wollre damir wohl verhindern, dass sie nach Ende des Reichsrages zersröre 

würde. Tarsächlich isr die Ausrria erhalren geblieben, sie srehr heure auf der so genanmen 

Löwensriege der ehemaligen Ösrerreichisch-Böhmischen Hofkanzlei in der Wipplinger­

maße, heure Siez des Verwalrungsgerichrshofes. Die Idemifizierung isr sehr leichr, da sich 

in dem bereirs erwähmen Skizzenbuch in Villach eine Bleisrifrskizze dazu erhalren hat. 

Außerdem gibr es in den Akren des Allgemeinen Verwalrungsarchives CAVA) eine, aller­

dings ziemlich ungenaue, Zeichnung, auf der sie in siru in einer Wandnische des Vor­

raumes zum Siezungssaal wiedergegeben ist. Der heure nichr mehr erhalrene Sockel rrug 

danach die Aufschrifr Austria. Ersraunlicherweise wird schon in der zeirgenössischen Li­
rerarur über Gasser, der immerhin der bedeurendsre Bildhauer Wiens in der Mine des 19. 

Jahrhundens war -, er srarb bereirs im April 1868 - berom, dass über den Verbleib der 

Figur leider nichrs bekanm sei. So heißr es bei Wagner: ... dort stand diese majestätische 

Figur von imponierender Größe bis zur Verlegung des Reichstages nach Kremsier und wo sie 

sich jetzt befindet, ist nicht bekannt. 6 Es scheim, dass man, nach dem Ende der Revolurion, 

von offizieller Sei re nichr wollre, dass dieses Symbol einer angesrrebren liberalen Regie­

rungsform öffendich zugänglich sein soUre, aber andererseirs die Figur ihres Kunsrwerees 

wegen aber nichr zerschlug. In einer Informarionsschrifr über den Verfassungs- und Ver­

walrungsgerichrshof schreibr der Auror 1988: Während Darstellungen der HeLvetia, Germa­

nia und anderer weibLichen Figuren, die eine Nation verkörpern, auf Briefmarken der betref 

finden Länder fange seLbstverständLich waren, ist dem Veifasser des Beitrages ein ähnLiches in 

bezug auf Österreich und seine SymboLisierung durch eine weibLiche Figur nicht bekannt ... 

Die Austria in der Böhmischen Hofkanzlei dürfte eine Rarität sein und zu Fischers Zeiten 

keinesfaLls die Nische gefüllt haben ... 7 Ziel dieser Umersuchung soll es sein, nichr nur 

Gassers angeblich nich r erhal rene Austria wieder der Vergessenhei r zu en (feißen, sondern 

darüber hinaus zu zeigen, dass die Allegorie der Austria sehr wohl bereirs im Barock iko-
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nographisch präsent ist und im 19. Jahr­

hundert besonders in der Zeit des ~eo­

absolutismus und während der liberalen 

Ära, obwohl nicht immer mit derselben 

inhaltlichen Bedeutung, in den bilden­

den Künsten immer wieder venvendet 

\'md und dass sie vor allem in den letzten 

Jahrzehnten der Monarchie sogar eine 

kunstpolitl ch nicht unbedeutende Rolle 

spielt. Der konstituierende Reichstag von 

1848 war ursprunglich fur den 26. JUni 

einberufen worden, so dass fur den 

Künstler nur wenig mehr als ein Monat 

zur Fertigstellung seiner Arbeit blieb, also 

ein äußerst kurzer Zeitraum. Gasser war 

aber für seine rasche Arbeitsweise be­

kannt, die übrigens von manchen, wie 

dem Kunstkritiker und Kunsthistoriker 

Rudolf Eitelberger, als zu oberflächlich 

kritisiert wurde: wenn es galt for trgendei­

nen offentltchen Zweck zu schaffen, war 

Casser Immer bereit dazu. Er war schnell 

mit einem Entwurfe beschaftlgt, wenn Ir­

gendetwas angeregt wurde, das Ausdruck durch die Plastik verlangte . .. aber er arbeItete auch 

öfter ohne ZWischen modell und zu fluchtIg. i In diesem Zu ammenhang wäre zu bemerken, 

dass Gasscr aktiv als Oberleutnant der akademischen Legion an dem Geschehen von 1848 

beteiligt war. In demselben Artikel betont Eitelberger noch, dass Gasser bei Allegorien 

viel weniger auf die plastische Durchbildung der Figur und die Wahl der Attribute als auf 

den Grundton der Empfindung Wert gelegt habe. Das stimmt in Bezug auf die Austrta 

icher nicht. Außerdem blieb ihm, bei der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit, keine 

andere Wahl, als schnell zu arbeiten (Abb. I). Das ist wohl der Grund dafür, dass Gasser 

auf das \('erk eInes anderen Künstlers als Vorlage zurückgriff, was für ihn im Allgemeinen 

unüblich 1St. Es handelt sich dabei um die Figur der Austrta des gleichnamigen Brunnens 

auf der Freyung von Ludwig ch\vanthaler, den dieser im Auftrag von \X1iens Bürgermei­

stcr zapka zwischen 1844 und 1846 ausgeführt harre. (Abb. 2) Die Zeichnung im Vil­

lacher kizzenbuch folgt genau die er Vorlage, in der Ausführung sind gewisse Abwei-
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2) Ludwig Schwanthaler. Austria vom Austria-Brunnm 

auf der Freyung, Bronze, 1846. Nach Foto Peter Diem 

chungen, wie die Haltung des rechten 

Armes und die Drapierung des Ge­

wandes, zu erkennen, die charakteristisch 

für Gassers persönlichen Stil sind. Dazu 

kommt seine im Allgemeinen intimere 

künstlerische Auffassung, die ihn von 

Schwanthalers mehr heroisch-roman­

tischem Stil unterscheidet. Gasser hatte 

zwischen 184Z und 1847 in München vor 

allem bei Schwan thaler gelernt. Ganz 

deutlich ist die unterschiedliche Interpre­

tation der bei den Künstler in der etwas 

mehr vorgeneigten Haltung von Gassers 

Figur, die sich gewissermaßen persönlich 

an den Betrachter wendet, zu sehen. Ur­

sprünglich war für den Brunnen auf der 

Freyung als bekrönende Figur die Allego­

rie der Vindobona vorgesehen gewesen. 

Da öffentliche Brunnenanlagen bis zur 

Mitte des 19. Jahrhunderts eine der weni­

gen Möglichkeiten zur Selbstdarstellung 

der Stadtregierung boten, lag die Wahl 

der Vindobona als Hauptfigur der Anlage 

nahe. Hundert Jahre vorher hatte man beim Mehlmarktbrunnen von Georg Raphael 

Donner noch mit einer indirekten Anspielung auf das weise Stadtregime durch die An­

bringung der Providentia vorliebgenommen. Diese wird von den Flussgöttern der ,ier 

Hauptströme der Erzherzogtümer Ober- und Unter der Enns umgeben. Für den Brun­

nen auf der Freyung waren die wichtigsten Flüsse der Gesamtmonarchie: Donau, Po, 

WeichseL und Eibe vorgesehen. Mit Bezug darauf schreibt Schwanthaler an Bürgermeister 

Czapka: Eine Sache Liegt mir noch am Herzen, die Statue oben steLlt die Stadt Wien M.T. Ich 

fUrchte hier deremstige Missdeutung: Die vier FLusse stehen wohl unter der Austria aber nicht 

unter der Vienna. Es könnte die großartige Errichtung des Brunnens sehr schön am Becken 

durch Inskription angebracht werden, aber die Statue ware mit wenigem zur Austria umge­

deutet. Ich bitte um emen Wink. Das heißt, dass die Austria nicht wegen kunstpolitischer 

Erwägungen, sondern aus rein pragmatischen Gründen von Seiten des ausführenden 

Künstlers den Brunnen ziert, entgegen der ursprünglichen Intention der Stadrväter, die 
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sich und ihre Tätigkeit zum Wohle Wiens hier verewigt wissen wollten. Der Verkörpe­

rung des ~taates durch eine Allegorie in programmatischem Sinn mit dem Anspruch auf 

territoriale Repräsentanz begegnen wir das erste Mal im deutschen Sprachraum in der 

monumentalen Figur der Bavaria im noch jungen Königreich Bayern . Dazu ist zu be­

merken, das~ bereits Hubert Gerhard um 1594 eine BavarIa als Brunnenfigut im Münch­

ner Hofgarten ausgeführt hatte. Sie sollte wohl die Reichtümer des Landes verkörpern, 

da SIe eIn Hirschfell für den Jagdreichtum trägt und ein Holzborrich als Salztonne für 

dieses wichtige Ausfuhrprodukt zu ihren Füßen steht. Der erste König von Bayern, Ma­

ximilian 1. Joseph, harre bereits am Wiener Kongress zugunsten einer größeren Selbst­

standigkeit der deutschen Länder gekämpft und durch die Konstitution von 1818 Bayern, 

das emen wesendichen Gebietszuwachs erhalten harre, eine festere Einheit gegeben. Sol­

che, gegen einen deutschen Gesamrstaat gerichteten Bestrebungen veranlassten den Preu­

ßen Heinrich Treitschke noch 1864 dazu, über die unheilbare Fäulnis unseres Bundes­

rechtes, die die fast gänzliche Souveränität der einzelnen Fürsten gegenüber dem 

Einheitsstaat garantierte, zu wettern. 1 Maximilian I. Josephs Sohn, Ludwig I., ein großer 

Bauherr und Freund der schönen Künste, gab seinem Land dann in konsequenter Fortset­

zung der Politik seines Vaters in der Bavaria ein Staatssymbol, das unabhängig von seiner 

Person und dem Haus Wirrelsbach den taat Bayern repräsentieren sollte. Das kolossale 

Standbild Schwanthalers vor K1enzes Ruhmeshalle in München ist das Zeichen dafür. Die 

Bal'ana 1st auch an anderen Kunstschöpfungen Ludwigs I. präsent, so zum Beispiel am 

Giebel des Kunstausstellungsgebäudes in München, wo sie den Kunstreichtum Bayerns 

verkörpert, oder auf den 0 kelreliefs von Rauchs Denkmal Kljnig Maximilian f joseph, 

das l.udwlg 1. seinem Vater errichten ließ, zusammen mit der Felicitas Pub/ica. Dank der 

vielen Aktivitäten Ludwigs I. wurde die Hauptstadt Bayerns in der ersten Hälfte des 19. 

JahrhundertS zum Mekka der Kunst für viele junge vaterländisch gesinnte Maler und Bild­

hauer aus dem deutschsprachigen Raum, darunter eben auch Hanns Gasser. 

Kupelwie ers Ausrria für das niederösterreiehisehe Landhaus, 

die dynasti eh-konservative Version 

Zu der Zeit, in der Gas er an seiner Austria-Statue arbeitete, war Leopold Kupelwieser 

mit der Ausführung des Deckenfreskos im Marmorsaal des 1846 von Paul prenger be­

gonnenen Neubaues des itzes der niederösterreichischen Landesregierung in der Wiener 

Herrengasse beschäftigt. Den Programmentwurf harre der Künstler bereits Ende 1847 

dem damaligen Präsidenten der allgemeinen Hofkammer, Freiherrn von Kübeck, vorge-
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3a) Franz Xaver Stdger, RadIerung nach dem Fresko von Leopold Kupelwieser, Austrza und dze RelIgion. 

1848149, Im Niec/.erdstermch-Palazs zn der Herrerzgasse. Nach Foto Albertina-/vfuseum 

legt, der die Oberaufsichr über die öffenrlichen Gebäude harre. I) Mir ihm erfolgte wohl 

vor allem die Absprache über das inhaltliche Programm der Fresken. Kübeck, Haupr der 

Konservariven und spärer der eigenrliche Iniriaror des Neoabsolurismus, war im März 

1848 von seinen Regierungsgeschäfren zurückgerreren. Auch Kupelwieser srand der Revo­

lution ablehnend gegenüber, wie wir aus einem Brief an seine Gönnerin, Kaiserinwirwe 

Carolina Augusra, wissen. Das Programm der Fresken isr demenrsprechend konservariv 

und rein dynasrisch angelegr. Kupelwieser wollre, wie er in seinem ersren Programm­

entwurf schreibr, zeigen , dass in Österreich zu aLLen Zeiten Jede Regenten- Tugend zn Ihrer 

schönsten Entfaltung durch den Herrscher geübt wurde. Der Aufrrag erging übrigens am 

12. März 1848, also einen Tag vor Ausbruch der Revolurion. Die hisrorischen Szenen 

beginnen mir der Römerzeir. Schwerpunkre sind der Kampf gegen die Türken und die 

Kriege gegen apoleon. Porrrärs der ösrerreichischen Herrscher, zu denen Ende 1848 

noch das von Franz Joseph 1. hinzugefügt wurde, ergänzen das Programm. Geplanre Dar­

srellungen , Kaiser Ferdinand I. verleiht seinen VöLkern Constitution und Das freie Wort, die 

im Enrwurf erhalren und 1848 darien sind, wohl als Zugesrändnis an die Revolution, 

wurden nach deren Ende nichr ausgefühn. 14 Trotz der unruhigen Zeiren arbeirere Kupel­

wieser, wenn auch mir einigen Unrerbrechungen, während des ganzen Jahres 1848 daran, 

so dass das Deckenbild 1849 feniggesrellr war. Wichrig in unserem Zusammenhang isr 
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vor allem das Mitrelbild. Es enrhälr als Hauptfigur die gekrönte Austna mit dem Szepter 

und dem Bindenschilde, auf eznem 7hrone. Dicht an ihrer linken Seite steht die Rellgzon, oder 

im engeren Sinne des Wortes der Glaube. Diese hehre Gestalt halt zn Ihrer nach altchristlicher 

WeISe verhullten Linken das Buch des Heils, dessen aufgeschlagene Sezten das Kreuz und das 
verschlungene A und 0 zeigen. Rechts von der Austrza ist ezn kzndlzcher Engel, welcher die 

I iebe darstellend, ihr mzen Lorbeerkranz mcht. Neben diesem zeigt sich die Weisheit mit 

dem Spiegel und an der Sezte der letzteren die Gerechtigkeit mit Schwert und waage. Auf 

der anderen Sezte des Bzldes Ist die Kraft und die Geschichte angebracht. . . (Abb. Ja) Die 

Austrza trägt den Erzherzogshur und hälr den Bindenschild in der Rechten. Die ReliglO 

steht als Stellvertreterin des Kaisers neben ihr, die Austna ist ihr deutlich unrergeordnet, 

ein Zeichen der Kunstauffassung Kupelwiesers im Sinne der azarener, deren Mitglied 

er während seines Aufenrhaltes in Rom 1824-25 war. Für diese Künstlergruppe gab die 

christliche Kunst des Mitrelalters und der italienischen Frührenaissance das Vorbild ab. 

Hierher gehört auch der Figurensril Kupelwiesers, der an Fra Angelico erinnert, und auch 

seine Beschäftigung mit der Freskomalerei. Seine Austria repräsenrien im Gegensatz zu 

Gassers Figur eindeutig das Erzherzogtum Österreich, welches dem Gesamtstaat und 

dem Herrschergeschlecht den amen gab, und nicht die Nation. Der ame Österreich 

scheinr das erste Mal in der OstancfJl-Urkunde Kaiser O[ros III. vom 1. November 996 

für den Bischof von Freising auf, der ame Austrla wird zuerst in einer Besitzbestätigung 

König Konrads 11. für das tift Klosterneuburg vom 25. Februar II47 genannr. 16 Daraus 

enrwickelte sich im Lauf der Zeit die Bezeichnung für das Herrschergeschlechr. Friedrich 

der Schöne nennt 7um Beispiel seine Angehörigen domus nostra, und im 15. Jahrhundert 

werden die Länder dann gewöhnlich, wie bei Thomas Ebendorfer, als domus Austrzae be­

zeichner. Damit wird bei ihm nicht nur das Haus Habsburg, sondern auch die Gesamt­

heit der Länder unrer seiner Herrschaft bezeichnet, aber immer unrer der Prämisse, dass 

das Land im Besitz des Herrschers isr. chon in Dokumenren von 1585 wird erstmalig von 

der eWigen Nicht-Ihellung der Länder gesprochen. ' Mit der Pragmatischen Sanktion von 

1~13 wollte dann Kaiser Kar! VI. eine Erbverbrr.tdenmg der Länder erzielen, eine rechtliche 

Situation, die den Familienbesitz sichern sollte, aber noch nicht dem Topos eines moder­

nen Gesamtstaates gleichzusetzen i r. . 
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Beduzzis Fresken für das niederösterreichische Landhaus. 

Die Casa de Austria 

Für seine Inrerpretation des Herrschers im Sinn des Absolutismus hane Kupelwieser ein 

barockes Vorbild aus der Zeit Karls VI., an das er gam bewusst anknüpfte. Eine seiner 

Enrwurfszeichnungen zeigt die auf Wolken thronende Austria mir Krone und Zepter, der 

ein Genius den Bindenschild enrgegenhält. '9 Diese Federzeichnung bezieht sich auf das 

Minelbild des Deckenfreskos von Anronio Beduzzi von 17IO im alten Landhaus, für das 

Gian Banista Conre Comazzo das Programm enrworfen hatte. (Abb. 3b) Es zeigt im 

Zentrum die der Providentia huldigende Austria im Markgrafenmanrel, ein geflügelter 

Puno trägt den Markgrafenhut auf einem Kissen, zwei Genien mir dem erzherzoglichen 

rot-weißen Wappen und dem römischen Adler auf einer Fahne schweben im Himmel. 

Bei Kupelwieser wird die in der Mine thronende, gekrönre Providentia zur Austria, mög­

licherweise weil er der irrigen Ansicht war, dass diese die Austria vorstellen sollte. Diese 

Bedeutungsverschiebung ist im Sinne der Auffassung der ersten Hälfte des 19. Jahrhun­

derts, für die der Staat bereits eine eigene Rechtsperson unabhängig vom Landesfürsten 

zu verkörpern beginnt. Die göttliche Vorsehung, Religio, steht bei Kupelwieser im Sinne 

der barocken pietas austriaca gewissermaßen als Stellvenreter des Herrschers, neben der 

Austria, die ihr unrergeordnet ist. Das wie auch der Erzherzogshut auf ihrem Haupt be­

zeugt ebenfalls die traditionelle Kunstauffassung des Malers, da seit dem Klassizismus, in 

Anlehnung an die anriken Tyche-Darstellungen, für Staatsallegorien die Mauerkrone, wie 

auch bei der Austria des Reichstags, üblich war. " Das Fresko Beduzzis sollte dem Besu­

cher des Saales ein Bild der österreich ischen Größe vor Augen stellen, damit das Gemüt 

im Wege der Sinne zur Achtung eines Volkes erhoben werde, welches vor anderen in Europa 

und Asien durch Ansehen und Macht blühenden Volkes schon lange hervorragt . .. Mit seiner 

Darstellung der Austria meinr Beduzzi aber in dieser Inrerpretation nicht die Gesamtheit 

der Besitzungen der Casa de Austria, sondern nur Österreich unrer der Enns, dessen Stän­

de hier tagten. Im Sinne des Absolurismus stand die Austria aber nicht neben, sondern 

unrer dem Herrscher. Dieser wird hier durch die Providentia repräsenrien. Die Macht der 

österreichischen Regenren, die laut dem Programm Comazzis sogar mehr Land besirzen 

als die Kaiser des alten Rom, wird auf dem Fresko durch Genien, die die Kronen und 

Insignien ihrer Besitzungen in alle Welt tragen, sowie durch die Darstellung der vier Erd­

teile repräsenrien. Das bedeutet, dass die übrigen Erbländer sich dem Begriff Österreich 

wohl unrerordnen, aber der alles inregrierende Überbegriff ist hier das Herrscherhaus 

und nicht der moderne Einheitsstaat. Das Programm ist gegenüber Kupelwieser darüber 

hinaus kein historisierendes, sondern auf die unmirtelbaren, realpolitischen Zustände der 
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ib/ .1111101/10 Redllzzl, A'litrJa vom Deckenfre,ko Im Nlederosterrezch PalaIS, 1'10. Nach Foto BildarchlV der 

O,termchzschen Nltlolla/bibliothek 

Zeit seiner En(S(ehung bezogen, indem - wir befinden uns noch mieten im Spanischen 

l.rbfolgekrieg, nach dessen Ende die franzosischen Bourbonen in den Besitz Spaniens 

und seiner Kolonien kamen - auch diese als zum Haus Habsburg gehörig einbezogen 

sind \X·enn der Kunsthistoriker Albert Iig im Zusammenhang mit den Beduzzifresken 

mell1te, dass der Cedanke von GroßästerreIch, ein Terminus technicus der zweiten Hälfte 

des 19. Jahrhunderts, nirgend so klar au gedruckt sei wie hier, so ist das eine Interpre­

tation Im '-linne der Ideenwelt seiner Zeit, dem letzten Viertel des 19. Jahrhunderts, auf 

die an anderer ~telle einzugehen sem wird, indem er den Bezug auf die Casa de Austria 

zugunsten emes modernen Territorialbegriffes außer Acht gelassen hat. och deutlicher 

al in dem \X lener Fresko wird der ständische Aspekt der Austna-A1legorie in dem nicht 

erhaltenen Deckenfresko Carlo Innocentio Carlones von Pl7 für den Ratssaal des Lin­

zer Landhauses, wo sich dIe oberösterreichischen tande versammelten, zum Ausdruck 

gebracht. Kontrakt und Programm sind erhalten. Hier heißt es unter anderem: Es wIrd 

l'o/gestellt 1f1 dem großen mittleren Feld das Haupt Historiat Osterreich sitzend assistiert von 
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Landständen: Prälaten, Herren, Rittern, Bürger. Für die Prälaten steht hier die Allegorie 

der Religio, die Nobilitas für den Herrenstand, Mars für die Ritter und Myrthus für die 

Bürger. Mars hält das österreichische Wappen, was die Einheit der Untertanen symbo­

lisieren sollte. Auch hier gibt es Allegorien der vier Erdteile und der Hauptflüsse des 

Landes, wie im Wiener Landhaus. ') 

Im niederösterreichischen Landhaus, dem Versammlungsort der Stände, kam es 1571 

durch Hans Saphoy im Tympanon des großen Marmorportales in der Verordnetenstube 

zum ersten Mal zu einer, im Zusammenhang mit der Austria-Allegorie, signifikanten 

Darstellung dieses Themas. Die Inschrift, ein lateinisches Disrychon, lautet: Österreich, 

glücklich durch die Kaiser, Vaterland der Könige und Erzherzöge, ein Haus gesegnet durch 

die Herrschaft und die Völker, reich an Mitteln welche die Erde hervorbringt: sie spendet so­

wohl Getreide auf fruchtbaren Feldern als auch Weintrauben auf den Hügeln, von wo sie den 

benachbarten Völkern Nahrung kredenzt. Diese Inschrift ist gewissermaßen ein Vorläufer 

des berühmten Lobes auf Österreich in Grillparzers König Ottokars Glück und Ende. Sie 

dokumentiert auch, dass die Stände zu dieser Zeit sich durchaus ihrer Rechte bewusst 

waren. In dieser Darstellung verkörpert die Austria ganz eindeutig das Land, das über 

dem Herrscher steht. Das hängt wohl auch damit zusammen, dass die damals zum Groß­

teil protestantischen Landstände sich ihrer Stellung gegenüber dem katholischen Lan­

desfürsten durchaus bewusst waren. Die bildliche Darstellung unterstreicht das Gesagte. 

Die thronende Austria mit dem Erzherzogshut hält einen Lorbeer als Siegeszeichen in der 

rechten Hand. Die Linke liegt schützend über gefüllten Getreidesäcken. Neben diesen 

knien Männer und Frauen in einer Bittstellung. Zu den Füßen der Austria sind ein mit 

Weintrauben geschmückter Stierkopf und ein Füllhorn mit Gaben angebracht. Sie ver­

körpern den Reichtum des Landes. Im Hintergrund links ist die Stadt Wien mit der Do­

nau zu sehen, auf der ein Schleppkahn fahrt, zur Versinnbildlichung des Handels. Hinter 

der Stadt Wien sieht man die Burg von Pressburg, zu dieser Zeit die Hauptstadt Ungarns, 

und rechts Prag als Hauptstadt des Königreichs Böhmen. Die Ecken des Tympanons 

werden links von einem Flussgott, wohl dem Danubius, und rechts von einem weiblichen 

Genius mit verlöschender Fackel eingenommen. Rechts und links vom Türstock stehen 

zwei Figuren, wahrscheinlich von Paul Werner, die Temperantia und die Caritas, zwei 

Allegorien, die für gewöhnlich dem Herrscher zustehen, hier aber dem Land zugeordnet 

werden. Diese Darstellungsform belegt ganz eindeurig, dass Österreich über Böhmen 

und Ungarn herrscht und dass damit auf die Einheit des Staates unter der Führung Ös­

terreichs hingewiesen werden soll. Es handelt sich hier also um eine ganz ähnliche Deu­

rung der Allegorie der Austria wie bei der Statue Hanns Gassers für den Reichstag von 

1848. In beiden Fällen sind es das Großbürgertum und vor allem der niedrige Adel als 
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Venr~[er der alten Srände, die diese Auffassung verkörpern. Es wird nun zu zeigen sein, 

was für den !emaum zwisc.hen diesen beiden Darsrellungen, also vor allem in der Epo­

che des Absolurismus, die lnrerprerarionsform sein wird. 





2 . Monarchia Universalis. 
Die Zeit de Aufs tieg Ö sterreichs zur Großmacht 

Ö [erreich I~l' meht blosrr Dmgen das wrltbrlobu Zll brydm Srttm des DonaUltroms erstreckte 

frzhrrzogthllm rlwes Namens, sondern anbry alle lind Jede des lelltschm oestermchtschen l:rz­

hal/SfS, rs sry in odrr allßerhalb der Römischm Reichs gelegene 1:.rb.Kömgmch lind Lander, dem 

n./eh Ungarn mtt Jarllntrr begrtjjen.. dIe (die Länder des Kaisers) emem elmgm Haupt mit 

glelchrr [,'nterwurffigkelt alle zugethan srynd allsamrlich aneinander stossen, gleichsam nur einen 

l.eib formIeren. $Ich arwnander schliessen. lind eines des Andern Nothdurjfi mit semem Überflllß 

eT5etzm kan ... cttß $Ie $Ich ruhmen konnen. wofern eimgem Staat in Europa es forwahr ihnen 

zukommen mimte. brynahe WIe eme kieme Welt m $Ich selbst zu bestehen . .. 

Phtllpp i'<'tlhrlm L'On Horrnigk. anonym erschIenen. Osterwch über alles. wenn rs nur wtll 1685. S. ;' 

Rudolph Ir. Die Monarchia Universalis und die Pax Austriaca 

Die Idee der /J-fonarcflla Unwersalls gehr auf die Vision Daniels und die vier Welrreiche 

dcr Antike zurück. Sie wurde von Reichskanzler Garrinara für Kaiser Kar! Y. und sein 

Imperium In Anspruch genommen. ach ihm war die Universalmonarchie von GO(( 

cingerichrcr, so dass ein eLnzeiner Herrscher, also in diesem Fall Karl Y., für die welrlichen 

Angclegcnheiren der Länder und Reiche seiner Krone die Veranrworrung zu rragen harre, 

besonders den Kampf gegen die Türken.' ach der Teilung des Reiches zwischen ihm 

und seinem Bruder f-erdinand I. blieb die Bezeichnung bei den spanischen Habsburgern 

bis zum BegLnn des Niederganges ihrer Machr im 1~. Jahrhunderr, der mir dem Aufsrieg 

des ösrerreichischen Zweiges der Familie zusammenfiel. Das Rijksmuseum Amsrerdam 

bcsirzr ein Gemälde des niederländischen Malers Frans Francken 11., das die Abd<lnkung 

Kauer KtlrLs V JSSS darsrellr. Hier srehen rechrs und links neben dem rhronenden Kaiser 

seIn achfolger Ln panien, sein Sohn Phtllpp fI.. und in Ösrerreich sein Bruder Fer­

dmand f Sie dokumentieren damir die Teilung des Reiches. Aber durch die Darsrellung 

Neptuns mit semem Viergespann als Beherrscher der Meere, der vIer Kontmente und der 

Allegorien der von Karl V. beherrschren Lander mir Mirrakronen und Srandarren wird 

die Welcherr chafr Habsburgs als weirerhin besrehend bewm. 1587, ein Jahr vor der Je­

derlage der spanischen Armada gegen die englische Florre, wurde in Köln ein Kupfersrich 
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gedruckt, der die Europa mit der Kaiserkrone auf dem Haupt darstellt. 2
\ Ihr Körper ist 

der Kontinent, als Haupt fungiert Spanien und als Herz Böhmen. In den Händen hält sie 

Zepter und Reichsapfel. Das Blatt kam anlässlieh der Verlobung Kaiser Rudolphs II. mit 

der Infantin C1ara Eugenia, die dann seinen Bruder Albert heiratete, heraus. In der da­

maligen politischen Situation bestand die Möglichkeit, dass der in Prag residierende Kai­

ser die spanischen Länder seinem Reich einverleiben könnte, in dem Fall, dass Philipp II. 

von Spanien ohne männlichen Erben starb. Auf dem Blatt wird faktisch die ganze be­

kannte Erde im Sinne der Monarchia Universalis als Besitz der Casa de Austria angespro­

chen. Österreich selbst ist hier als eine der habsburgischen Ländereien mit Wien als 

Hauptstadt links von Böhmen zu sehen. 26 Hier ist also noch der spanische Zweig des 

Hauses Habsburg der maßgebliche Teil der Familie. 1594 kam in Straßburg die Rudofphls, 

eine Schrift des späthumanistischen Dichters Georg Calaminus (Rörich) in lateinischer 

Sprache heraus. Sie ist Dem vergöttlichten Rudofph 11. dem ruhmreichen und mächtigsten 

Kaiser, dem Erzherzog von Österreich, dem erhabenen Fürsten dem besten und größten ge­

widmet. Weiters heißt es: Aber der Lorbeer, den hier Du durch Deine Triumphe Du blühen 

szehst, göttlicher Vtuer, er wird in keinem Zeitalter welken, Könige, ewig an Macht, wird Ös­

terreichs Herrscherhaus zeugen. Im Jahr darauf wird Calaminus vom Kaiser zum poeta 

laureatus ernannt. Die Grundlage für dieses panegyrische Werk ist die Ausgestalrung des 

Schlosses Freydegg bei Amstetten, das nicht mehr erhalten ist, durch den protestan­

tischen Staatsmann, Juristen und Historiker Reichard Strein (Streun) von Schwarzenau, 

einem Vertrauten und Berater von Kaiser Maximilian II. und Rudolph H. Der zemrale, 

inhaltliche Teil der Schlossanlage war ein Gemäldezyklus der habsburgischen Herrscher 

von Rudolph I. bis Rudolph II. in einem Säulengang des Portikus, dessen Mittelpunkt 

eine Allegorie der Austria bildete. Links davon waren die Kaiser bis Friedrich 111. und 

rechts ab Maximilian 1. angeordnet. In einer Exedra war zusätzlich das Porträt von Phl­

lipp 11. von Spanien angebracht. Durch diese Anordnung ist ersichtlich, dass ein Bogen 

von Rudolph I., dem Begründer der Macht des Hauses Habsburg bis zu seinem Namens­

vetter Rudolph H. als Vollender der Macht der Dynastie gespannt werden sollte. In den 

Bögen zur Innenwand der Galerie gab es Wandmalereien von Adlern, als dem kaiser­

lichen Machtsymbol, und Brustbilder von Kaisern mit ihren Wahlsprüchen und Wap­

pen. Im 2. Stock des Portikus war in der Mitte der kaiserliche Adler mit dem österrei­

chischen Wappen, flankiert von den Wappen der deutschen und spanischen Besirzungen 

der Habsburger, wie auch die der deutschen Fürsten, Spaniens und seiner Besitzungen, 

des Königreiches eapel und Siziliens, Sardiniens und der geistlichen Fürsten ange­

bracht. In den Feldern zwischen den Fenstern waren die Hauptstädte der Länder darge­

stellt. Am Turm des Schlosses konme man die Trachten und Sitten der verschiedenen 
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4) Barrholom.JUJ Spranger? Du ema tU Awma. ()/ auf Lemwand. Nordico-Musftlm. Lmz. Nach Foto Nor­

d/co .ifuJfum 

Völker des Reiches, die wichtigsten Ströme des Reiches und Amerikas und den Ozean 

bewundern. Der Garten war als hortus hlStorzcus angelegt mit Pflanzen aus den Mittel­

meerländern, wie dem Lorbeer, der, wie wir gesehen haben, in der Widmung der chrift 

des Calaminus eine Rolle spielt. Erhalren geblieben sind die Herrscherporträts - mit 

Ausnahme des Bildnisses von Frzedrzch III., von dem es eine Kopie in Schloss Wolfegg in 

Württemberg gibt - im Nordico-Museum der Stadt Linz, die im Umkreis von Bartho­

lomäus pranger ange erzt werden. < Im Zentrum des Zyklus thront die Austria als PalLas 

Athene, mit den fünf goldenen Lerchen des altösterreichischen Wappens auf der Brust. 

(Abb.4) Das doppelte Ruderblatt in ihrer Hand weist sie als Herrscherin über zwei Kon­

tinente aus. Rechts von ihr ist die jungfräuliche Amerika zu sehen. Zu ihren Füßen ist die 

Europa auf dem Stier angeordnet, die ihr die Kaiserkrone reicht und ihren linken Fuß 

StÜtzt, sowie die Afrika. Ein weiteres Herrschaftssymbol ist die Weltkugel, die die Austria 

in der linken Hand hält. Die zwei belisken und der römische Adler verbürgen, daß 

Österreichs Herrschaft unter dem Schutze Chrzsti unbegrenzt währe. Der Obelisk rechts im 

Bild trägt den Reichsadler und einen Ruhmeskranz, und vor dem zweiten sind die Geg-



2 . Monarchia Universalls 

5) lVliser Friedrich fIl mIt der Austrza, Öl auf Leinwand, Schloss 1X'o!fegg, lX'zirttemberg, Deutschland 

ner des Hauses Österreich und des Heiligen Römischen Reiches, der französische König 

mit den bourbonischen Lilien, ein Türke mit Turban und ein Indianer als Symbol der 

spanischen Neuen Welt, aufgereiht. Im Himmel erscheint die Hand Gottes, als Zeichen, 

dass dieser auf Seiten der gerechten Sache der Habsburger und der Pietas Austnaca steht, 

und im Hintergrund zieht ein Sturm ab. Die Austria auf diesem Bild ist durch den Helm, 

der sie gleichzeitig als PaLlas Athene ausweist, das siegreiche Haus Österreich, das über 

seine Feinde triumphiert. Am Beginn des Zyklus steht Rudolph 1. mit den Zügeln der 

Erde in den Händen als Sieger über Ottokar 11. von Böhmen, hier ist im Hintergrund die 

Bohemia dargestellt. Damit sollte der Herrschaftsanspruch der Habsburger über das Kö­

nigreich ausgedrückt werden , dessen Hauptstadt Prag der Sitz der Regierung Rudolphs 

II. war. Es folgt Afbrecht 1., der den Gegenkönig Adoif von Nassau tÖter. Wieder befindet 

sich im Hintergrund die Bohemla. Dann kommt Friedrich der Schöne mit Ludwlg uon 

Bayern, die sich aus Anlass des Vertrages von München von 1325 über die gemeinsame 

Regierung des Reiches die Hand reichen. Als ächster ist Afbrecht 11., der erste Habsbur-



Rudolph 11 29 

6) fVlI'n ,-'fflxJnIlI'ilnl mll der AliJtrlfl. ()/ auf Leinwand. I InZ Nach Foto Nordico-!vfuseum 

ger, der gleichzeitig KÖnig von Ungarn und von Böhmen war, dargestellt. Ladzslaus Post­

humus, sein früh versrorbener Sohn und Erbe, trägt ungarische Magnatenrracht, ein Zei­

chen dafur, da~s nun auch Ungarn wm habsburgischen Herrschaftsbereich gehört. Auf 

dem Porträt Fnedrzchs [[I. krallt sich ein Rabe fest, in Anspielung auf den ungarischen 

Konlg },1athzas Corl'inuJ, der große Teile Österreichs erobert und Wien zu seiner Haupt­

stadt gemacht harre. Rechts vom Kaiser kniet die flehende Austrza in zerrissenem Ge­

wand. Nur mehr der ErlherlOgshut erInnert an ihre einstige Größe. Der Kaiser steht ab­

gewandt \'on ihr. (Abb. 5) Sein Sohn Kaiser Maximifian I. reicht der knienden Austria, die 

den Erlherzogshut trägt, die Hand, damit sie sich wieder erheben kann. Eine Inschrift 

auf dem Bild lautet: Dem Imperator und Cäsar, dem göttlzchen Maxzmifian I., dem wahren 

AlIgll5tuJ Deutschlands dze Kurfimten dem ~0ter deI ~0terfandes. (Abb. 6) Durch seine ge­

schickte Heirat\politik wie die Doppelhochzeit seiner Enkel in Wien 1515 mit den Erben 

von Böhmen und l'ngarn legte :-fa.ximilian den Grundstein 1LI Österreichs Enrwicklung 

wr Großmacht. Is ächster folgt PhzfIpp I. der Schöne, der erste Habsburger auf dem 
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spanischen Thron. Eine Inschrift verkündet: Siehe Iberia auch flilt schnell in Österreichs 

Hände. Karl V, sein Sohn, setzt seinen Fuß auf die Weltkugel. Er ist von den von ihm 

besiegten Ländern umgeben, im Hintergrund sieht man die Amerika. Es handelt sich 

dabei um das größte Bild der Serie, Karl V wird hier also gewissermaßen als der Begrün­

der der Monarchia Universalis vorgestellt. Es folgt sein Bruder und nach der Teilung des 

Reiches 1521 Herrscher über die östlichen Länder Ferdinand f und, wie Calaminus sagt, 

der köstlichen Friedenszeit Stifter mit Pax und Abundantia. Auch Inschriften auf dem Bild 

weisen in diese Richtung, wie ein Cicerozitat: Es weichen die Waffen dem Frieden und ein 

weiteres: Dem Friedensstifter des Weltalls. Hier soll wohl neben der Befriedung von Böh­

men und Ungarn, wie es heißt, auch auf den Augsburger Religionsfrieden von 1555 mit 

den Protestanten im Reich hingewiesen werden und damit eine Aufforderung an Ru­

dolph 11. verbunden werden, gewisse Verschärfungen im Verhältnis zu seinen protestan­

tischen Untertanen rückgängig zu machen. Maximilian If, der Vater Rudolphs 11., der 

den Protestanten gegenüber freundlich gesinnt war, wird hier als der Größte apostro­

phiert, als ein Herrscher, der mit Umsicht regierte. Die Säule neben ihm wurde ihm, wie 

es heißt, vom Volk aus Dankbarkeit für seine Milde errichtet. Der Adler Jupiters an der 

Spitze reicht dem Kaiser den Bürgerkranz. Auf dem letzten Bild der Reihe ist Rudolph If 

selbst dargestellt. Rechts von ihm steht wohl wieder die Pax oder die Victoria, die ihm 

den Siegeskranz reicht. Neben ihr befindet sich vor einer umgestürzten Säule ein Fla­

schenzug, ein Emblem, das publiziert in Jakob Brucks, genannt Angermunt, in zweiter 

Auflage 1618 in Straßburg und Köln herausgekommenen Schrift Emblemata Politica - die 

erste Auflage war 1615 erschienen - auftaucht. Die diesbezügliche Erklärung lautet: Con­

silIUm Vires Superaf8. Gewidmet ist das Emblem dem Freiherrn Karl Zierotin aus Mäh­

ren, der bis 1615 Landeshauptmann von Mähren und ein Parteigänger von Kaiser Marrhi­

as war. Die Schrift Brucks ist Kaiser Marrhias dediziert. Trotzdem können wir annehmen, 

dass das genannte Emblem ursprünglich aus dem Kunstkreis um Kaiser Rudolph II. 

stammt, der ein Liebhaber der Emblemkunst war und zu dessen Regierungsauffassung 

das Emblem besser passt als zu Kaiser Matthias, der ja auch auf dem Bilderzyklus gar 

nicht erscheint. '9 Die Allegorie der Pax, die wir auf dem Porträt Ferdinands f und wohl 

auch Rudolphs If finden, spielt hier, gerade um 1600, eine nicht unwichtige Rolle. Um 

1602 entstehen im Künstlerkreis um Kaiser Rudolph 11. einige Pax-Darstellungen, so zum 

Beispiel von Hans von Aachen Die Allegorie des Friedens, des Wohlstandes und der Kunst 

oder von Dirk de Quade van Ravesteyn die Allegorie auf die Regierung Kaiser Rudolphs If 

von 1603 mit der Gerechtigkeit und dem Frieden. RechtS wird Mars in den Hintergrund 

gedrängt. J( Hier ist die Pax Austriaca gemeint, die dem Erdkreis als Träger der katho­

lischen Universalität den Frieden bringen soll, wie es auch der Idee der Monarchia Uni-
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vers,z/H ent;prichr. In Bahasare Gracians EI Herde isr es so formuliert: ... Haus, das Gott 

llllidehnte um du ganze Erdenrund. um auf der ganzen Erde Semen Heiligen Glauben und 

sein f lediges Fl'fUlgellUm zu verkünden. Haus erwählt von Gott durch das Gesetz der Gnade. '1 

Cracian wurde Ende des 16. Jahrhundens geboren und srarb 1658. Ein Anlass zur Entsre­

hung des Bilden,klus in Um könnte nach eIner Bemerkung bei Calaminus die sieg­

reiche .schlacht von Sissek vom 22. Juni 1593 gegen die Türken gewesen sein. l\'ach chrb­

der sind die Port[.m Anfang der achrziger Jahre entsranden, weil Rudolph II. den Orden 

vom Coldenen Vlies, den er 1585 erhielt. auf seinem Porträr noch nichr uägr Eine ver­

gleicho:1fe Dekorauon mn Ösrerreich- chwerpunkr wies das ebenfalls nichr erhalrene 

. chlos~ \X'indhag in Oberosrerreich, das von Graf Joachim von \Vindhag ausgesraner 

wurde, auf. Er srammre aus einer bürgerlichen Familie In Schwaben und rrar nach dem 

'rudlUllI der Rechre in die Diensre der oberösrerreichischen rände. 1630 \.vurde er gea­

delr und 1667 In den Grafensrand erhoben. Da er 1636 Regierungsrar in l\'iederösrerreich 

wurde und von 1666-16~5 Srarrhalrer war, kannte er Schloss Freydegg sicherlich. Ahnlieh 

wIe hier ist eine Galerie in drei Srockwerken angeordner mir der Darsrellung der vier 

V7eltreiche unten, den chmt/rchen Kaisern, die nichr aus dem Hause Habsburg waren, 

darüoer und im zweiten Geschoß den KaISern aus dem hause Osterreich. Im Obergeschoß 

gab es, darüber hinaus, einen Römersaal und einen Osterrerchersaal. Dieser zelgre in den 

Deckenfresken im Unterschied zu Freydegg realhlStonsche zenen. Sie sollren die Pretas 

Austriilca versinnbildlichen: Rudolph f. und der Priester; KaISer .\1axrmdran f. auf der 

l\1artrllSu'and (beide vor allem im 19. Jahrhundert ein beliebres Thema in der cisrerrei­

chischen Kunsr); die Fronlerchnamsprozmion in \f'ien, die seit einer Anordnung Kaiser 

Ferdinands 11. von 1622 die 'Ieilnahme des Hofes daran obligarorisch machre, und eine 

Andachrsszene. Ktmer und Hof knren in Anbetung der Afonstranz. Hier muss erwähnt 

werden, dass Graf\X'indhag fur die Rekatholisierung des Landes verantwortlIch war. In 

der .\1i((e war die Darsrellung der Besregung Ottokars von Böhmen durch Rudo/f f. und 

seme Belehnung mit dem Land dargesrellt. Diese Fresken wurden zwischen 1650 und 1655 

gemalt. Etwas spärer wurden die \Vände zwischen den Fensrern, die ursprünglich rape­

zien waren, auch bemaIr. DargesreIlt waren: lViederlage und Hmnchtung Konradms von 

Hohenstauftn, Teils Apftlschuß. der Frerhertskampf der Schwerzer, dre Einsetzung des Ordens 

z'om Goldenen \ 'lu< und dilS Emsetzrmgsritual der Herzoge von Kärnten. \X'enn wir von 

die en hisrorischen Szenen absehen, die mehr oder minder willkürlich zusammengesrellr 

erscheinen und von denen wir nichr wissen. was Graf\X'indhag mir ihrer Anbringung 

bezweckre, und uns auf das Programm der Deckengemälde beschränken, so isr hier Ös­

rerreich nicht durch die Allegorie der Austna als mächriges Reich gedeuter, sondern al­

lein durch die Frömmigkeit seines Herrschergeschlechres. Das heißt, dass nach dem 
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Ende des Dreißigjährigen Krieges und der Rekatholisierung des Landes seine Einheit 

und Größe gesichert erschien. J' 

Demgegenüber ist die in dem Bilderzyklus von Freydegg angesprochene Idee von der 

Monarchia Universafis in realpolitischem Sinn auf den österreichischen Teil des habsbur­

gischen Weltreiches bezogen. Das Porträt Phi/ipps [/. von Spanien ist an einer separaten 

Stelle des gesamten Ensembles angebracht und somit vom österreichischen Teil getrennt 

zu sehen. Dass Rudolph II. selbst dieser Idee anhing, bestätigt uns unter anderem, die 

von ]an Vermeyen 1602 für den Kaiser angefertigte Mitrakrone in der Wiener Schatz­

kammer, die so genannte rudolphinische Hauskrone. Auf ihren vier Feldern sind die 

Kaiserkrönung in Frankfurt am Main, der Ritt auf den Pressburger Krönungshügef für die 

ungarische Königswürde und der festliche Zug zum Hradschin in Prag für die böhmische 

Krönung dargestellt. Auf dem vierten Feld ist Rudofph [/. als Türkensieger zu sehen. Der 

Kampf gegen die Ungläubigen ist ein wesentlicher Bestandteil der Idee von der Monar­

chia Universafis. Für Rudolph 11. waren die Türkensiege von Sissek und Raab 1598 die 

Bestätigung seiner führenden Stellung in der Casa de Austria. Er ließ zahlreiche Erinne­

rungsobelisken aufstellen und eine Medaille prägen. Sein Hofmaler Hans von Aachen 

malte ursprünglich wahrscheinlich zwölf Darstellungen auf die Türkenkriege, von denen 

nicht alle erhalten sind. Hier erscheint als Landesallegorie auch schon die Hungaria'4. Au­

ßerdem verkörpert die Allegorie der Austria in dem Bilderzyklus zum ersten Mal sowohl 

das Land in realpolitischem Sinn und zugleich die nach ihm genannte Herrscherfamilie, 

das Haus Österreich. ach dem Sieg vom Mühlberg, 1547, über die protestantischen Fürs­

ten Deutschlands harre Karl V noch versLlcht, nach seinem Bruder Ferdinand 1. seinen 

eigenen Sohn Philipp II. zum Nachfolger in der Kaiserwürde zu bestimmen und damit 

wieder über das gesamte habsburgische Weltreich für Spanien die Oberherrschaft zu er­

halten, was ihm nicht gelang. Vor allem aber nach dem Tod Philipps II. 1598, dessen Erbe 

Philipp III. zu diesem Zeitpunkt noch ein Kind war, wurde es deutlich, dass der Schwer­

punkt habsburgischer Macht sich nach dem Osten zum österreich ischen Zweig der Fa­

milie zu verlagern begann. Rudolph 11. und sein Hof müssen das so gesehen haben. Und 

wenn wir die Monarchia Universafis als neuzeitliche Version des übernationalen mittelal­

terlichen Kaisergedankens betrachten, wo dessen Vertreter als der Schwertarm Christi das 

Abendland zu verteidigen hatten, so sehen wir, dass diese Idee folgerichtig auf Österreich 

übergegangen ist und seinen Kampf um die Einheit des christlichen Abendlandes gegen 

die Türken. Und bis zur Auflösung des Reiches blieb die Bezeichnung Monarchie als Be­

griff für Österreich-Ungarn. 



OIe 5ra.u5a1lff".l5sung der Monarchla UniversallS bIS Kaiser Kar! Vl. 33 

Die )raarsauffassung der Monarchia Universalis bis Kaiser Karl VI. 

Hunden Jahre ~pärer dazwischen liegen die unruhigen Jahrzehme des Dreißigjährigen 

Kriege, und der endgülnge Aufstieg Österreichs zur europäischen Großmachr - hat 

Karl VI., der \\ ähn:nd der Herr~chaft seines frühversrorbenen Bruders Joseph I. um die 

Position eines Königs von )panien kämpfte, auf Grund der siegreichen Kriege gegen 

die Türken den Begriff der Cnlversalmonarchie wieder aufgegriffen. Er sah sich als No­

VIII Glrolus V und übernahm das Emblem Karls ., die Säulen des Herkules Zum er­

sten '\lal rauchr der Begriff der Univer almonarchie in Johann Jacob von \X'eingarrens 

SLhrifr, Flmtensplegel oder Afonarchia des hochlOblichen Ertzhauses Österreich, die 1673 In 

Prag erschien, auf und seme sich, Anfang des 18. Jahrhundens, während des panischen 

Erbfolgekrieges fur die von Karl VI. beherrschten Länder durch. Bis heute ISt ~fonarchie 

eil) )\"Ilonym fur das Reich der Habsburger geblieben. Künstlerischen Ausdruck findet 

dle,e Begriffsbestimmung In den \'{'iener landhausfresken, wo in den aalecken die Vier 

Erdreile als regiollls Awtrrae dargestellt sind. \X'eil Asien aber keine ISt, erbittet sie von Ös­

rt:rreich die Freiheir fur Syrien, die Heimat des Herrn.,6 Diese Darsrellungen spiegeln die 

Amprüche Karls VI. aus seiner )tellung als KaJser und vor allem als Haupt des Hauses 

Ö,rerreich widt:r. Dass er seinen Anspruch auf panlen nie aufgab, zeigt auch, dass er bei 

dt:r Anzeige der ,eburt seines einzigen ohnes, Erzherzog Leopold, am 13. April I"7I6 ihn 

unter anderem als Prinz \"On :\sturien, dem Titel des spanischen Thronfolgers, bezeich­

nere. Die drei Töchter des KaJser werden auf Kupferstichen als Infantinnen von panien 

bezelchner.!' Außerdem harre Karl VI. die AbSicht, das [1ft Klosterneuburg zu einem 

öqerreichischen Escorial auszubauen. 

Die politischen und damit im Zusammenhang die ideengeschichtlichen Vorausset­

zungen rur dieses Herrschaftsprogramm Karls VI. werden im Laufe des 17. Jahrhundens 

unter Kaiser Ferdlnand 11., Ferdinand III. und dem Vater Karls VI., Leopold 1., ge chaf­

ten. \X'ar ö nOLh nach dem Tod des kinderlos versrorbenen KaJsers '\larhias zu einer '\1it­

,prache der spanischen Linie des Hau es Habsburg bezüglich der Erbfolge gekommen, so 

änderte sich das, nachdem der steirisch-innerösterreichische Zweig der Familie die ),'ach­

folge in Österreich und im Reich angetreten harre. Ein Ausdruck dieser immer stärkeren 

Emanzipation \"on der spamschen Casa de Austria sind die leider 1747 bei einem Umbau 

zerstörten Fre,ken, die Kaiser Ferdinand III. zur Glorinzierung eines Vaters Ferdinand 

11. \'on Paul Juvend '+ 1647) im Pre sburger chloss ausführen ließ. Damit sollte, da 

Pressburg die ungari che Krönungssradt war, gleichzeitig auf die Ansprüche der öster­

reichischen Linie des Hauses Habsburg aufCngarn und damit auf den Kampf gegen die 

ungläubigen Türken hingewiesen werden. Es handelt sich um 22 große und kleine em-
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7) Franz StatnpichLer, DIe Austna und die Germania sehen durch ein Fernrohr, 1688/89, aus dem Deckenfresko 

des Langhauses des Grazer Mausoleums 

blematische Bilder. Thema waren die Tugenden Ferdinands II., an deren Spitze die Pietas 

und die CfementiaAustriaca standen. Die Erstere geht als hervorstechendstes Attribut der 

Habsburger wahrscheinlich auf Ferdinand II. selbst zurück. 

In der Grabkirche Kaiser Ferdinands Ir., dem Mausoleum in Graz, wurde unter dem 

Sohn Ferdinands III., Kaiser Leopold 1., wohl unter dem Eindruck der siegreichen 

Kämpfe gegen die Türken 1688/89, im Langhaus ein FreskenzykJus wahrscheinlich von 

Franz Stainpichler ausgeführt. Am Beginn steht ein Adler mit einem Schild, der mit "Lu 

bezeichnet ist. Er zerstört mit einem Bündel Blitze den türkischen Halbmond. Außerdem 

wird der Sieg überr die Türken bei Wien, I683, dargestellt. Seitlich von diesen Bildern in 

der Mine der Decke sind weitere allegorische Darstellungen angebracht: der unverwelk­

bare Lorbeerbaum mit dem Bindenschild von feindlichen Nanern und Echsen umzin­

gelt. Vor dem Baum erhebt sich ein Adler, der seine Federn abwirft, gegen die Sonne; der 
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Hof der Casa de AustrUl (das I faus steht fest durch den 'ichurz seiner "Jachkommen); die 

Austrra und die Germania beobachten durch ein f'ernrohr eine Sonnenfinsternis, her­

vorgerufen durch den von einem Adler getragenen Bindenschild, der den Halbmond 

verdunkelt (Abb. 7), das Schiff Austria kämpft sich im srurmgepeitschten Meer zu einem 

Leuchtturm durch; Hymen mit einem Blumenkranz und zwei brennenden Herzen. Er 

h:i1t die f fochleit~t:.lCkel in der Linken und einen Granatapfel in der Rechten, uneer einer 

Zypresse, deren Wipfel durch die Kaiserkrone mit einem Lorbeerbaum verbunden wird. 

[n dessen Iweigen ist ein Band mit drei Symbolen und den Wappen Margaretha The­

resias von Spanien, Erzherzogin Claudla Felicitas' aus der Tiroler Linie der Habsburger 

und F.lconores von pfall-Neuburg, den drei Gemahlinnen Leopolds 1., angebracht; ein 

C,anymedbrunnen, eine von einem Adler getragene Kugel mit AE[OV und der Inschrift: 

Du Kugel der ö'sterreichischen Herrschaft ruht auf elflem nie versugenden Quell als Symbol 

der Unvergdnglichkeit des Hauses Österreich; der Sonnenwagen Leopolds 1. als Apollo, 

dem sich zu \X'asser öffnende Muscheln und auf dem Land Sonnenblumen zuneigen. Sie 

tragen die Underwappen, ein Hinweis auf die wieder aufsteigende Macht Österreichs; 

der habsburgische l.öwe ruht auf einem Paneher und einem Drachen, darüber ist die 

Kaiserkrone und das Auge Gones; und zuletzt die Austria im Vordergrund mit einem 

Löwen links und der Kithara des Orpheus als Sinnbild des paradiesischen Friedens. Im 

Hintergrund befindet sich ein Wald, der durch die Hand der Vorsehung geöffnet wird 

mit einer fliehenden hässlichen alten Frau, der Heuchelei, mit Panther und Drachen. Hier 

soll wohl auf die ungarische Magnatenverschwörung von. adasdy, Zrini, Frangopani 

und Tattenbach hingewiesen werden. [m Gewölbe des Querhauses ist die Wiedergewlfl­

mlflg des Kö'mgreiches [}ngarn dargestellt. Dieses ausführliche Programm zeigt, dass die ös­

terreichische linie der Casa de Austrra nun endgültig die Idee der MonarchUl Universalis 

fur sich in Anspruch nahm.' 

Das wahrscheinlich komplexeste Programm, das die Casa de Austna in dieser Weitsicht 

darstellt, enestand in den österreich ischen Vorlanden im Reichsunmittelbaren Augustiner 

Chorherrenstift Wettenhausen durch Paul Etschmann 1694. Es wurde von Abt Dionysius 

von Rehlingen 111 Auftrag gegeben, vielleicht auf Anregung von Herzog Karl V von Loth­

ringen, dem Schwager Kaiser Leopolds 1. und Anführer des Enesatzheeres gegen die Tür­

ken vor \X'len 1683. Diese Fresken sind die direkten Nachfolger des Pressburger Zyklus 

und der Deckenmalereien im Grazer Mausoleum, wobei diesmal nicht ein einzelner 

Herrscher, sondern das Haus Habsburg als solches, dem der ganze Erdkreis huldigt, ver­

herrlicht wird. Als Motto zu den Fresken könnee der in einer anonymen Schrift r684 er­

schienene Ausspruch: Östenflch uber alles, wenn es nur will dienen. In der Mine der 

Decke thront die AUJtna auf den \X'olken. Sie trägt den Erzherzogshut und einen Herme-
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8) Die Anordnung der Fresken von Paul Etschmann, 1694, Im Kazsersaal des Klosters Wettenhausen, Deutsch­

land 

linmantel, zwei Putten halten den Bindenschild. In der rechten Hand hat die Austria ein 

Zepter, und mit der linken stützt sie sich auf die Weltkugel. Die Vertreter Europas nähern 

sich ihr mit den Insignien des Heiligen Römischen Reiches. In den umgebenden Feldern 

sind weitere Aspekte der Austria dargestellt: Austria regit subditos; Austria consilio vinclt 

hostes; Austria per adversa et aspera crescit; Austria per nuptias invaLescit; Austria pietate in 

eucharistlam imperium adepta; Austria dementia orbem sibi devindit; Austria timore subiu­

gat rebeLLes; Austria industria summos honorum adusconscendit; Austria justitia cuncta Lau­

dabiLiter ordinat; Austria beLLa paceque formidabilis. 40 Im Mittelpunkt des Programms ste­

hen , wie in Press burg, die hervorstechendsten Eigenschaften des Hauses Habsburg: die 

pletas Austriaca und die CLementia. 41 Kaiser Leopold 1. selbst ist im Hauptfresko nicht 

vertreten, stellvertretend für ihn steht die Austria in ihren verschiedenen Erscheinungs­

formen als Repräsentantin der Herrschenugenden des gesamten Hauses Habsburg. (Abb. 

8) Auch in diesem Beispiel sind ihre Attribure der Erzherzogshut und der Bindenschild. 

Sie verkörpert also das Geschlecht, das von dem Land den amen erhalten hatte. Man 

kann andererseits hier auch schon vom Beginn der Formulierung eines österreichischen 

Staatsgedankens sprechen, da Österreich als Einheit angesprochen und dazu der Unter­

schied zum Heiligen Römischen Reich beront wird. Die erfolgreichen Kriege gegen die 

Türken werden nun nicht mehr unter dem Aspekt des Kaisers als Oberhaupt des Reiches, 
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sondern als die Erfüllung des Traumes von einem christlichen Abendland Im Sinne der 

Afontlrchltl UmllerstlllS umer der Führung der Ctlsa de Austna gesehen. Im so genanmen 

atll des Krieges Im 5[1fr Altenburg in "'-:iederösrerreich Isr ein Relief des Blirze schleu­

dernden Juplter wiedergegeben und in den Ecken vier Büsren mir der Darsrellung der 

vier Welrreiche: das griechische, das römische, das HeilIge Römische Reich und das Erz­

herlOgrum Ösrerreich In konsequemer Fonführung der Ideen von \X'errenhausen . Herr­

schaflsauffassung und Gedankenwelt Kaiser Karls VI. beruhen auf diesen Vorgaben, wie 

das Decken fresko des Kaisersaales von rifr r. Florian in Oberösrerreich von Marrino 

Altomonre, emsranden 1724, zeigt. In dem Programm, das die Pax Austriaca verherrli­

chen soll, huldigen Austria und Hungana gemeinsam Jupiter, das heißt Kaiser Kar! VI., 

also dem Befreier der beiden Länder von der Türkenherrschaft. Und wenn es in dem von 

der Allegorie des Ruhms ausgehenden Spruchband und auch in den Landhausfresken 

heißt: Impmum sine fine dedle beweisr diese zweimalige Verwendung eines Spruches aus 

dem l.ukasevangelium (1(32-33) die Stellung, die Karl VI. als rechtmäßiger Erbe des Welt­

reiches der Castl de Austria umer Kar! V. für sich beanspruchteY Auch Rorrmayr harre 

einen Emwurf für 5r. Florian geliefen, der aber nicht zur Ausführung kam. Hier knien 

die Allegorien von Austria und Hungana vor dem thronenden JupIter, das heißr also 

ebenfalls vor Kar! VI., \vas bedeuret, dass die programmarische Aussage der Fresken des 

Kaisersaales ganz bewusst gewählt worden war. Rortmayrs Deckenfresko für Schönbrunn, 

das dem Umbau von Pacassi zum Opfer fiel, zeigte den thronenden Juplter mit Adler, 

dem sich die Ausma hilfesuchend nähen, während sie gleichzeitig ihre Feinde in den 

Abgrund StÜrzt.4) Im Deckenfresko der Bibliorhek des tiftes Melk wird in einer Szene 

Herkules im Löwenfeff nllt der Keule gezeigt - auch hier ist Kar! VI. gemeint -, wie er eine 

weibliche Figur mir Erzherzogshur und Zepter, bei der es sich wohl um die Austrza han­

deln muss, schürzend am Arm fassr." Besonders deutlich wird in den nicht erhaltenen 

Deckenfresken des Reichskanzleirraktes der Wiener Hofburg die Vorsrellung der Zeit von 

der unbedingten Vorrangstellung des Regemen gegenüber den von ihm beherrschten 

Ländern ausgedrückt. ie srammren von Johann Rudolf Byss und sind Z\vischen P23 und 

1730 emsranden. Gezeigt werden sollre das mnere System des heiligen ReIches durch die 

Allegorien des Hetfllgen RömIschen ReIches in der ~1irre, rechrs davon Deutschland und 

links !taften: Diese drei Provmzen müssen affe stehend uorgebifdet werden, weilen es SIch 50-

ll'oM aw der Staatskunst oder polltique mcht beU'ürken lasset, dass man emen regenten in eme 

paraleI oder glelclifOrrmgkeit mit emer prouinz ziere ... "5 Hier wird Karl \1. allerdings, dem 

On der Anbringung emsprechend, der zu Erledigungen der Reichsangelegenheiten 

dieme, als römischer Kaiser und nicht als der Herrscher über seine ösrerreichischen Erb­

lande angesprochen. Die Interpretation des Regemen, der über den von ihm beherrschten 
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Ländern steht, ist aber dieselbe. Das Programm stammt von Reichserzkanzler Lothar 

Franz Graf Schönborn und Reichsvizekanzler Friedrich Kar! Graf Schönborn. Byss war 

ihr Hofmaler.4~ Besonders eindrucksvoll wird die Staatsauffassung Kar!s VI. im Decken­

fresko Daniel Grans von 1730 in der Kuppel der Wiener Hofbibliothek nach einem Pro­

gramm von Conrad Adolph von Albrecht umgesetzt. Es ist eines der künstlerischen 

Hauprwerke der Regierungszeit des Kaisers. Im Zentrum steht die Apotheose Karls VI., 

hier verkündet die Fama im Scheitel der Kuppel seinen Ruhm. Unter ihr halten HerkuLes 

und Apoflo das goldene Bildnismedaillon des Kaisers, flankiert von den drei Hauptgöt­

tern des Hauses Habsburg: an ihrer Spitze die GLorie des Hauses mit einem Bruststück, 

das den österreichischen Bindenschild darstellt. Sie hält in einer Hand eine Fahne mit 

dem AEIOV und in der anderen einen Apfel. Die beiden weiteren stellen die GLückselIg­

keit der Regierung des Kaisers und sein unsterbLiches Angedenken in der Nachwelt dar. Die 

österreichische MiLdigkeit trägt einen blauen Mantel mit Lerchen, sie verkörpert das Öster­

reich unter der Enns, daneben frohlockt Deutschland über dem Bibliotheksbau. Diese 

Allegorie trägt in der rechten Hand einen Schild mit dem römischen Reichsadler. Die 

Allegorie von Wien, die ebenfalls hocherfreut ist, trägt Mauerkrone und das Wappen auf 

der Brust.4- Die Verkörperung der Residenzstadt Wien trägt als Einzige wie die Stadtgöt­

rinnen der Amike eine Mauerkrone. Sie ist wie auch die Deutschland und die Austria in 

der Form der MiLdigkeit der GLorie des Hauses Habsburg untergeordnet. Die MiLdigkeit ist 

darüber hinaus eigentlich ein Attribut der Person des Kaisers. Auch die Bronzefigur der 

trauernden Austria von Nikolaus Moll auf dem Sarkophag Kar!s VI. ist gewissermaßen 

nur eine Assistenzfigur. Sie hält eine Weltkugel, die in Wolken schwebt, in Händen, das 

eigentliche symboLum proprium des Kaisers . ..s Zur gleichen Zeit begann sich aber auch in 

Kreisen des Adels und des gebildeten Bürgertums neben der ad personam aufgefassten 

Idee des Reiches die Vorstellung eines territorialen Staats begriffes durchzusetzen. Wenn 

in Philipp von Hoernigks Schrift Österreich über aLles wenn es nur wiLL von Österreich die 

Rede ist, so meint er damit: nicht bLoser Dingen das WeLtbelobte zur beyden Seiten des Don­

austroms erstreckte Erzherzogthum dieses Namens, sondern anbey aLle und jede des Teutschen 

oesterreichischen Erzhauses les sey in=oder außerhalb des RömISchen Reichs gelegene Erb:Kö­

nigreich und Länder/demnach Ungarn mit darunter begriffen . .. wobei in erstaunlich mo­

derner Weise vor allem auf die ökonomischen Aspekte, wohl als Anrwort auf die Ideen 

des französischen Merkantilismus, eingegangen wird. 49 Ein weiterer Vertreter dieser 

Staatstheorie ist Hans Jakob Wagner von Wagenfels, der 1691 als Instructor in historicis et 

poliricis für den künftigen Kaiser Joseph I. an den Wiener Hof kam. Im Gegensatz zu 

Hoernigk vertritt er aber eine gesamtdeutsche Staatsauffassung. Für ihn ist das Deutsche 

Reich das viene der Weltreiche, eine Theorie, die auch von Joseph 1. und Reichsvizekanz-
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ler ~chiinborn vertreten wurde. C'nter anderem meint er: Der ewige Staat steht über dem 

eU'lg wechselnden Volk, und übt'T dem tiergtlngfichen Träger des Herrscheramtes, als die auf 

Gebm, ~01k in lIemchllfi beruhende Ernheit der )taatspersönlichkezt. )ellle Auffassung ist 

jedenfalls, vor allem was die Prädominanz des )taates gegenüber dem Herrscher betrifft, 

sehr modern für seme Zeit und erinnert bere![5 an Hege!. Für Wagner ist der ideale Herr­

sc.her, in seiner AufFassung ein Vertreter des Hauses Habsburg, Schutzer, Retter und ~~r­

mehrt'T der bzirgerllchen GlückselIgkeit, wie er in seinem Fhren=RuJfausführt. u Dies ist Im 

Sinne des patriarchalisch orientierten absolutistischen leitalters zu verstehen, für das der 

I Ierrscher (,Oll vertritt, der der Vater aller Menschen 1St. Auch nationalistische Ten­

denzen finden sich bereits in \X'agners \X'erk. Allerdings war die Herrschaft Kaiser Josephs 

l. III ktJrl, um einen 1 iederschlag dieser Ideen in den bildenden Künsten zu finden. Und 

unter der Regierung Karls VI. werden, wie wir gesehen haben, andere Priomäten gesetzt. 

Immerhin kommt es bei dem kaiserlichen Hofhistoriographen Gorrfried Philipp Span­

nagel in selller Histoire duz! d'Autriche im luge semer Rechtfertigung der pragmatISchen 

Sanktion, gegenuber barerischen Erbansprüchen, zu einer gesamtstaadich-österrei­

(hischen Geschichtsauffassung für den österreich ischen Herrschaftsbereich Karls VI:l 

Das Zeiralrer Maria Theresias und das Haus Habsburg-Lorhringen 

C"nter .\1ana "lhcresia stehen Bestrebungen zur Vereinheidichung der so divergierenden 

Linderkomplexe der .\10narchie im Vordergrund, um deren histOrISche Individualitäten 

im Sinne einer Vereinheidichung von W'irrschaft, Rechtswesen und Verwaltung zu be­

schneiden. \1aria '[heresia trennre Justiz und Verwaltung, ein gesamtösterreichisches 

';taatsrecht als \'orausseuung der politischen Vereinheidichung der Monarchie wurde 

geslhaffen, und die Behörden wurden lllcht mehr nach territorialen, sondern nach sach­

lichen Gesichtspunkten eingerichtet. Es kam zur )chaffung von Gubernien und Kreis­

:imtern. um damit den Einfluss der )t<lnde und des Adels zu beschneiden. So vvurde zum 

Beispiel die vereinigte Böhmisch-Österreichlsche Hofkanzlei gegründet. ' Ein Negativum 

mit entscheidenden Folgen für die Zukunft war, dass die ungarischen Länder nicht in 

diese f\daßnahmen im Sinne des neuen Staatsbewusstseins des aufgeklärten Absolutismus 

einbezogen waren. Die rechtspolitische Lage Österreichs blieb dadurch aber immer noch 

sehr komplil.lert. da durch die Annahme der PragmatISchen SanktIOn die speziellen PriVi­

legien der einzelnen Länder nicht berührt worden ' .... aren, weshalb es auch kaum zu einer 

Verschmelzung zu einem III modernem Sinn einheitlichen Staatsgebilde kommen konn­

te." In diesem Sinne ist die Bemerkung von Staatskanzler KaUllltz III einer Denkschrift 
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von 1766 zu versrehen, wo er bemerkr: ... daß die österreich ische Monarchie ein riesiges, 

zusammengesetztes Gebilde von Staaten ist, die in ihren Sitten, Denkweise, Gesetzen, Ge­

wohnheiten und Privilegien so verschieden sind, daß deren Regierung wegen der vielfachen 

und verschiedenen Angelegenheiten vielleicht eine der kompliziertesten und mühsamsten in 

ganz Europa ist, eine Meinung, die bis zum Ende der Monarchie das Vorgehen der Poliri­

ker des Landes bestimmen sollreJ6 Vorrangig aber war für Maria Theresia die Legirimie­

rung der neuen Dynasrie Habsburg-Lorhringen und die Sicherung ihres Fonbesrandes. 

Beim Tod Karls VI. isr eine Äußerung des venezianischen Gesandren überliefen, der ge­

sagr haben soll: Nur allzu deutlich sieht man die Auflösung dieser gewaltigen Monarchie vo­

raus. c' Dass aber Maria Theresias Bestrebungen von Erfolg gekrönt waren, bezeugr der 

Ausspruch Joseph von Sonnenfels' in seiner ersren Vorlesung nach dem Tod der Kaiserin, 

in der er sie als die Wiederherstefferin der Monarchie bezeichnere.58 Maria Theresias Besrre­

bungen zur Sicherung ihres Erbes fanden auch in den bildenden Künsren ihren Nieder­

schlag. Zu den Beispielen dafür gehön ein Zyklus von fünf Bildern mir den Feierlich­

keiren anlässlich der Hochzeir von Maria Theresias älresrem Sohn Josephs 11. mir Isabella 

von Bourbon-Parma, 1760, den der Hofmaler Manin van Meyrens und seine Schüler 

schufen. Das Ensemble war ursprünglich für das Obere Belvedere besrimmr, das der kai­

serliche Hof von den Erben des Prinzen Eugen erworben harre und das nun eine An 

Ruhmeshalle des Hauses Habsburg-Lorhringen werden sollre. l " Dazu kam es aber nichr, 

die Bilder befinden sich heure im chloss Schön brunn. Möglicherweise waren die Bleifi­

guren von Maria Theresia im ungarischen Krönungsornat und Franz f Stephan von Loth­

ringen im Kaiserornat ursprünglich ebenfalls für diesen Zweck vorgesehen, das Modell 

Messerschmidrs zur Figur der Kaiserin isr von 1764.6' In Maulperrschs Deckenfresken 

von 1776 in der Hofburg von Innsbruck nach einem Programm von Sperges wird zur 

Untermauerung der Verbindung der Dynasrie Habsburg mir den Herzögen von Lorhrin­

gen auf die Heirar von Karl V. von Lorhringen mir Erzherzogin Eleonore Maria, einer 

Schwesrer von Kaiser Leopold 1., hingewiesen. Den Mirrelpunkr des Freskos bilder der 

Triumphwagen mir den Allegorien der beiden Häuser Osterreich und Lothringen, die sich 

zur ewigen Vereinigung die Hände reichen. Die beiden gekrönten Figuren halren als Zei­

chen der Herrschaft ein Zeprer in der Hand, sie personifizieren also das Geschlechr und 

nichr das Land. Hinter dem Wagen sind goldene Srandanen mir AEIOV und SPQR 

begleirer von den Allegorien des Guberniums und des Heldenmutes angeordnet. Der Zug 

gehr zum Rundrempel des Sol, in den die Bildnismedaillons von Kar! V. und Eleonore 

gebrachr werden sollen. Die Anspielung auf die Befreiung von Ungarn und Wien durch 

den Herzog von Lorhringen erfolgt durch die Darsrellung der Hungaria und ein Panora­

ma der Sradr Wien. Darüber schweben die Allegorien der Hoheit und Durchlauchtigkeit, 
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dit= dt=n großen ">child mit den Wappen der österreichischen Länder halten. Diese Bero­

nung der hervorragenden Stellung des neuen Geschlechts umer den europäischen Fürs­

t<.:nh.iusern erset/[ nun die Personalapotheose, wie sie Karl VI. praktizien hatte. In diesem 

Zusammenhang ist darauF hinzuweisen, dass, wie sie 1774 an die Grafin Emenberg 

schreibt, Maria "Iheresia selbst das Programm für Innsbruck eneworfen hat, das Sperges 

dann nach Ihren Angaben formultene. Hier wäre noch anzufügen, dass ihr Gemahl, 

Kaiser hanf )t<.:phan 1., 1765 in Innsbruck versrorben war, was wohl den Anlass für die 

Freskierung In dieser Stadt gab. 1743 schuf Mildorfer das Kuppelfresko für die Kirche auf 

dem Hafnerberg, die am Wallfahmweg von Wien nach Mariazelliiegt, wo die Magna 

/\-fater AllstrJae verehn wird. Hierher pilgerren alle euvermählren aus dem Haus Habs­

burg. [n der Mi[[e der Kuppel ist dIe Hmlmelfohrt MarzflS dargestellt, umgeben von Sze­

nen aus dem Alren festamel1[, die auf Maria hinweisen. Links, also auf der Frauenseite 

der Kirche, Ist das Haus Österreich dargestellt mit Bindenschild, Erzherzogshur, Kaiser­

krone sowie den Kronen der habsburgischen Länder und gegenüber auf der rechten Seite 

das HallS LotJmngen, verkörperr durch seinen Ahnherrn Gorrfried von Bouillon, König 

von Jerusalem, ein Titel, den auch die Kaiser des Heiligen Römischen Reiches und nach 

ihnen die Kaiser von Österreich führren. Also auch hier haben wir es mit der gleichen 

Ikonographie 111 der Darstellung der Verbindung beider Häuser an einem inhaldich be­

ziehungsreichen Ort zu (Un. Ab Maria Theresia wird nun nicht mehr vom Haus 

Osterreich, sondern von dem Haus Habsburg-Lothringen gesprochen und Grillparzer 

Wird sein el1[sprechendes Stück einige Jahrzehl1[e später dann Ein Bruderzwist 1m Hause 

Hllbsburg und nicht Im Hause Österreich nennen. unmehr konnee Austrla (Österrelch) 

als Begriff dem Hichenstaat 7ugeordnet werden und war nicht mehr vorrangig Familien­

name. Aber die Versuche, das Königreich eapel der Monarchie wieder einzuverleiben, 

zeigen, dass \hria lheresia noch immer in den überkommenen Kategorien einer Monar­

chlll [TfIIl'ersalzs dachte. och die Malereien auf Holz auf einem Aufsarzkasten im Schloss 

von Peuonell von 1~88 zeigen die Kaiserin über der Darstellung der vier Erdteile als Eur­

opa mit e1l1em von einem Adler gehalrenen Medaillon mit dem Bildnis Josephs II. Ab 

den siehziger Jahren des 18. Jahrhunderts beginm Österreich dennoch gesamtstaarlich zu 

bedeuten. In der Korrespondenz von Maria Theresia mit Staatskanzler Kaunitz beginne 

das \\'orr f'etat neben /t.fonarchie zu erscheinen. Auf dem Fresko Daniel Grans im Kai­

sersaal von Klosterneuburg kniet der Schutzgeist des Reiches, der die Kaiserkrone mit 

Reichsapfel emporhebt, wobei mit dieser Darstellung die Ideen der Aufklärung von der 

Trennung von Staat beziehungsweise Vaterland von der Person des Herrschers angedeutet 

werden. Der Schutzgeist Österreichs kniet vor der dsterrelchischen Majestät, die ein eisernes 

Zepter und ein von Ölzweigen umwundenes chwen in Händen hält. Hier kommt es zu 
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einer definitiven Trennung der Begriffe Reich und Österreich, wobei hier Let2(eres in sei­

ner Bedeutung deurlich vor das Reich gesetzt wird. Maria Theresia bestand immer darauf, 

den Kaiserritel ihres Gemahls von ihren Titeln zu rrennen. Nach Grans Idee von 1749 

sollte vor allem die Glorie und Majestät des Hauses Österreich dargesrellt werden. i In 

diesem frühen Beispiel au der Ära Maria Theresias überwiegt aber noch die Personalalle­

gorie, wie sie durch die Bezeichnungen Schutzgeist und Majestät vo rges tel Ir werden. Der 

Anlass zu dieser Apotheose war wohl der 1748 abgeschlossene Friede von Aachen, der den 

österreichischen Erbfolgekrieg beendete, und darüber hinaus war Franz Stephan von 

Lothringen 1745 zum Kaiser gekrönt worden. Neben der Austria sind aber bereits die 

Häuser Habsburg und Lothrmgen, die beide ein Herz halten, und daneben auch das unga­

rische und böhmische Wappen dargestellt. Das heißt, auch hier kommt es bereits zur 

Wiedergabe der Austria gewissermaßen als Überbegriff, wenn auch unter der Nominati­

on der lvfajestas, also noch immer allein in Verbindung mit dem Herrscherhaus. 

Joseph 11. 

Maria Theresias Sohn und Nachfolger, Joseph 11., setzte in der Zeit seiner Alleinregie­

rung, 1780-1790 die Zentralisarionsbestrebungen seiner Muner fon, indem er nunmehr 

auch Ungarn und die österreichischen Niederlande in diese einbezog. Ein wesenrliches 

Anliegen war ihm die Vorherrschafr des deutschen Elementes in seinen Erbländern. 

Um dieses zu stärken und gleichzeitig die Monarchie enger an das Reich anzubinden, 

verfolgte der Kaiser den Plan, Bayern gegen die österreichischen Niederlande auszutau­

schen, die der bayerische Kurfürst unter dem Titel König von Burgund erhalten sollte. 

Auch das Erzbistum Salzburg, zu dieser Zeit noch reichsunmirrelbar, wollte er der Mo­

narchie einverleiben. Seit 1784 war Deutsch die alleinige Amtssprache. Motivation dazu 

waren aber nicht rein nationalistische Bestrebungen Josephs 11., sondern der Wunsch 

nach Konzenrration seiner Länderkomplexe. Der Gebrauch einer einzigen Sprache in 

der Monarchie würde für das allgemeine Beste sein und die Einwohner durch em stdr­

keres Band der Bruderliebe zusammenführen, glaubte er. Nunmehr spricht man auch von 

einem erblichen Kaisertum Österreich. Als Symbol dieses neuen Einheitsstaates ließ Joseph 

II. den österreichischen Erzhetzogshur, die böhmische Wenzelskrone und die ungarische 

Stephanskrone in die Wiener Schatzkammer bringen. Am Ende seiner Regierung, als 

es zu den Aufständen in den Niederlanden und in Ungarn kam, mussten diese ehrgei­

zigen Pläne wieder aufgegeben werden. Wenige Tage vor seinem Tod ließ Joseph 11. die 

Stephanskrone wieder nach Ungarn bringen. Gleichzeitig sind wir in einer Zeit, in der 
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nationale Fragen, wie vor allem bei Herder, eine große Rolle zu spielen beginnen. Beim 

Regierungsanrri[[ Josephs I!. als Kaiser schrieb er ein Gedicht, in dem es heißt: 0lvlISer, 

Du, von neunundneunzig !-ürstenl Und Ständen une des Meeres Sand,! Das Oberhaupt, gib 

um, wonach wir dürsten.! Ein deutsches Vaterland. Dieser Begriff wird nun immer srärker 

das politische Denken bestimmen. Auch Joseph 11. spricht vom Wohl des Vaterlandes. 6r 

\X'egen seiner relativ kurzen Regierungszeit und seiner niichrernen Denkweise finden wir 

kaum einen Widerhall von Josephs I!. politischer Doktrin in den Werken der bildenden 

Kunsr. \X'ichug dagegen wird sem Regierungsprogramm für das Revolurionsjahr 1848. Das 

Wlener Denkmal des Kaisers von hanz Amon Zauner, das Kaiser Franz I. seinem Onkel 

1808 errichten ha[[e lassen, wurde in dieser Zen zu einem öffentlichen Versammlungs­

platz Die deutsch ·österreichischen Liberalen beriefen sich seit dieser Zeit auf Joseph 11. 

Ihre Staatsauflassung ist josephinisch und deursch-zemralisrisch, wofür sie die Allegorie 

dcr Austrta als Chiffre einsetzcn werden. 

Triumph- und Trauergerüste der Zeit und die Allegorie der Ausrria 

Den offiziellen ~tellenwen und den Bedeurungsgehalr von Allegorien, wie der Austria, 

in dem besprochenen Zeitraum kann man am besten an im öffenrlichen Bereich ver­

wendeten und daher dem damaligen Publikum in ihrer Aussage leicht verstandlichen 

ephemeren Kunstwerken wie Triumph- und Trauergerüsten ablesen. Hier werden im­

mer wieder In verändener Konstellation die gleichen Begriffe verwender. Als Beispiel für 

'Iriumphpforren kann eines der hervorragendsten Beispiele dieser Gattung, das Bernhard 

Fischer von Er!ach im Aufrrag der Stadr Wien 1690 für Joseph 1., anlässlieh seiner Wahl 

zum römischen König, errIchtete, dienen. Unrer anderen verkörpern hier allegorische 

weibliche Figuren mir Schild die Erblander. Für das Trauergerüsr, das die Wiener Univer­

sität unrer ihrem Rektor, der Leibarzr des Kaisers gewesen war, anlässlieh des Todes von 

Kar! VI. in Sr. Srephan in Form einer ägyptischen Pyramide errichten ließ, besitzen wir 

einen zeitgenössischen Bericht aus dem Wienemchen Diarium. Die Architektur war auf 

rote Marmoran bemalt, Statuen und weitere Dekorationselemenre vergolder. Im ersten 

Aufsarz brachte man die Wappen der von Kar! VI. beherrschten Königreiche an und vier 

seiner großen 'CHen: Saragossa, Almanara, Barcelona und Peterwardein. 1m unteren Theil 

z'orwärts sasse das tmlmge Bild !Ion Oesterwch! und rückwärts du betrübte Universität mit 

l'erhül/tem akademischen \'Ilappen und Szepter. 67 Im zweiten Aufsatz waren die Statue der 

Staatsklugheit, KriegserJahrenhezt, Herrlichkeit, Großmut und Stegeszeichen und die Wap­

pen von Lindern des Kaisers angebracht - die Länder harten also die gleiche Bedemung 
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wie die Herrschertugenden des Kaisers - und im dritten Aufsarz die Allegorien von Got­

tesdienst, Furcht des Herrn, GerechtIgkeit und Weisheit, also die Verkörperung der Pietas 

Austriaca. Ganz oben prangre das Bildnis des gekrönren Kaisers und die vier Fakulrären 

sranden mir verschiedenen Art=Geistern, wie es im Diarium heißr, um die Pyramide. Die 

trauernde Austria srehr auf der gleichen Srufe wie die trauernde Universität, besirzr also 

denselben Bedeurungsgehalr und isr definiriv kein Terrirorialbegriff, sondern dem Kaiser 

zugeordner. 



3. Kai er Franz 11. (1.), der Vater einer Völker. 
Die Zeit des Vormärz 

Doch Du fohUI umre LWI, u'te unsre S'chmerzen/ Des \!,tters Herz versteht der Kinder Herzen. 

/gnaz f-mnz Cmle/lt. An dm Kauer von Osurwch bry semem Trlllmphemzug m Wim, vorgetra­

gm m da Hofburg von fheme Il:'olj m: Castellis Gedichte, Ber/m 1835. Bd I. S 83/ 

Die Gründung des Kaisertums Österreich 

Fm unter dem Fnkel von Maria Theresia, Franz 1I. (1.). konnte es durch die Schaffung 

de~ Kaisertums Österreich 1804, der die AuAösung des Heiligen Römischen Reiches 1806 

folgte, zu neuen staatspolitischen Prämissen in Bezug auf die Modernisierung der öster­

reichischen Monarchie kommen. Als erblicher Kaiser von Österreich wäre Franz 1., wie 

er nun hieß, 111 der Lage gewesen, seinen Erbländern eine neue Staatsverfassung zu geben. 

In einer Denkschrift des damaligen Vizekanzlers, Johann Ludwig Graf Cobenzl, vom 

4. August 1804 heißt es aber: eme Majestät haben sich in dieser Hinsicht nach reiflichster 

Uiberlegung entschlossen, den neuen erblIchen Kaiser- TiteL nicht auf eines von Ihren Erbfän­

dem m Sonderheit, sondern dem Complexum aller Ihrer unabhanglgen Staaten und aufdie 

PerlOn des Regenten der dtese Staaten unter semem Szepter vereiniget dergestalt zu radizieren, 

dllSs die emzelnen KÖnigreiche und Staaten, Ihre bisherige Titeln, Veifassungen, und Vorrechte 

ungeschmälert beibehalten.' desgleichen auch jene Verhältnisse vollkommen auftecht erhalten 

ll'erden. durch u'elche fhre deutschen Erbfande mit dem deutschen Reich verknupft sind. 68 Das 

bedeutet, dass der Kaiser nichts tat, um die chaffung eines Einheitsstaates in Angriff zu 

nehmen. Diesbezügliche Versuche bargen natürlich im Zeitalter des aufkommenden Na­

tionalismus von vornherein künFtige KonAiktsroffe in sich, So verharrre man staatsrecht­

lich auF der Basis de übernationalen Kai ergedankens, wie ihn das Heilige Römische 

Reich verkorperr hatte. Die Gefahr, die damit für die Einheit Österreichs bestand, war 

natürlich einsichtigen Persönlichkeiten genau bekannt. Graf aurau wies zum Beispiel 

1806 auf die orwendigkeit hin, die ungarische Verfassung der deutschen in Österreich 

zu assimilieren, da es von der Durchführung dieses Vorschlage abhänge, ob der fonf 

hlmdertjälmge ästerreichische Koloß noch ferner bestehen oder mIt raschem Gewitter seiner 

Aujläsung entgegenrolle.69 Ungarn behielt seine Sonderstellung bei, und der Kaiserstaat 
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Österreich im Allgemeinen war viel zu sehr auf Herrscher und Hof hin orienrien, als 

dass es zu einer echten Erneuerung der Monarchie härte kommen können. Staatskanzler 

Merternich war ebenfalls skeptisch und wies auf die Anomalie hin, dass, da die Dynastie 

die natürliche Verrreterin Österreichs, der jetzige Name des Staates eigentlich der Fami­

lienname der Habsburger sei." Über die Beziehung der einzelnen Länder unrereinander 

war er sich selbst noch nicht ganz im Klaren. r812 bei seiner AntrittSrede als Curator der 

Akademie der bildenden Künste in Wien sprach er zwar von einer österreichischen Nation, 

aber auch davon, dass das Land ein Agglomerat von Völkern verschiedener Rasse sei." 

Für Kaiser Franz I. war Österreich immer noch nur die Summe seiner Erbländer und 

sein Verhältnis zu ihnen ein rein dynastisches. Ein Beispiel dafür ist die Innenausstat­

tung der Franzensburg in Laxenburg mit dem Habsburger- und dem Lothringersaal. Die 

Burg, ein Bau, der dem Kaiser besonders am Herzen lag, war sofon nach Fenigstellung 

öffentlich zugänglich, so dass die Bevölkerung dieses Beispiel für die Bedeutung der re­

gierenden Dynastie unmittelbar vor Augen hatte."' Aber die Bezeichnung als Kronländer 

an Stelle der Erblande begann sich nun langsam durchzusetzen, auch deshalb, weil durch 

die Gründung des Kaisenums Österreich nach der Auflösung des Heiligen Römischen 

Reiches der Gegensatz zum deutschen Wahlrecht, das kein Erbrecht war, wegfiel und die 

Bezeichnung zur Unrerscheidung daher überflüssig wurde."' r804 war demenrsprechend 

in einem Memorandum der Staatskanzlei festgelegt worden, dass die Benennung von 

Osterreich keineswegs von dem Lande Osterreich (in dieser Zeit noch immer das heutige 

Ober- und Niederösterreich), sondern von dem aLlgemein üblichen Geschlechtsnamen des 

Regentenhauses genommen und zu verstehen ist. 74 Aber gerade diese Namensgebung löste 

nicht nur bei Metternich, sondern auch bei anderen Diplomaten Bedenken aus. Am 22. 

August r804 schrieb Friedrich von Genrz an Merternich: Was haben Sie zu der namenlosen 

Erbärmlichkeit mit dem osterreichischen Kaisertum gesagt? ... Ein Kaiser von Osterreich ist 

an sich ein wahrer politischer Solozismus, denn Osterreich ist eine dem Reich durch Lehensne­

xus untergebene Provinz und man könnte ebenso gut ein Kaiser von Salzburg, von Frankfort 

oder von Passau als ein Kaiser von Osterreich sein.7< Und der österreichische Gesandte in 

Paris, Philipp Graf Cobenzl, schlug dem Kaiser vor, den Titel eines Königs von Ungarn 

und Galizien anzunehmen, weil beide Länder nicht innerhalb des Reiches lägen.-' Auch 

Erzherzog Carl war gegen die Annahme des Namens Österreich wegen einer Verwechs­

lung mit dem Erzherzogtum, was zeigt, wie wenig der Begriff zu dieser Zeit noch in der 

Öffentlichkeit unabhängig von der Dynastie verstanden wurde. r8r3 strich Franz I. eigen­

händig aus einem Aufruf an die Bevölkerung das Won Vaterland und ersetzte es durch 

Kaiser."- Das bedeutet, dass, wie Metternich formulierte, die Einheit des Reiches allein in 

der Krone lag.-' 
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Der Kaiser als Vater seiner Völker. 

Die Legitimation für den Vielvölkerstaat 

Demgegenüber finden wir einen patriotischen Staatsbegriff schon wesentlich früher aus­

gebildet. Bereits !Tanz Chris[()ph Khevenhüller spricht in der l:inleiwng zu seinen Anna­

les Ferdinlllu/er vom Vaterland, das er aber vom Standpunkt der väterlichen Vorsorge des 

Kaisers fiir seine Umenanen aus sieht. '. Das \;<;t'on Vaterland wird schon sen dem 16. 

J.lhrhundert verwendet und in verstärktem Maße seit dem Dreißigjährigen Krieg, einer 

ZeIt, in der der moderne Staatsbegriff sich zu formulieren begann.' In dieser pamarcha­

lischen Auslegung Im absolutistischen Zeitalter sind auch die Zeilen Prinz Eugens an 

Kaiser Karl VI. zu verstehen, in dentn tr über die Voneile des Friedens schreibt: ... sol­

elJen smd .~ie als ~'a-ter ihren Untertanen und als einer der ersten /l.lonarchen Europas zu un­

terhalten schuldig. 81 Auf der ,\1armorstawe Strudels unter der Kuppel der Hofbibliothek 

wird K.HI VI. in der Inschrift des Sockels mit P. P. = Pater Patriae bezeichnet. Und auf 

Cuglielmis Fresko in der Großen Galerie in Schön brunn von 1760 wird umer Kaiser 

Franz I. Stephan und Maria 'fheresia die Amor Patnae von den Genien des Friedens und 

des Ruhmes beg1t:itet, die sich auf das KaIserpaar beziehen. Schon 1705 hat GlOvanni Giu­

li.lni Im Stitgenhaus dts Palais Liechtenstein eine Figur der Amor Patriae in der Gestalt 

eines römischen Fcldherrn dargestellt. Die Gestalrung der Stawe geht auf Cesare Ripas 

Ikonographie zurück, Die hier abgebildete Figur entspricht allerdings nicht in allen De­

tails der Plastik von Giuliani. Es fehlt der Lorbeerkranz, den sie hält, die rechte Hand ist 

hier ausgemeckt, die linke hält einen Schild. Drei weitere Figuren des Stiegenhauses, der 

fferkules !-rlrnfSe, die Fama Buona und Beneficrum, diese Stawe hält ein Medaillon des 

Bauherrn, des Fursten Hans Adam Liechtenstein, in den Händen, lassen darauf schlie­

gen, dass tkm Stiegenhaus uf',prünglich eine einheitliche Ikonographie mit der Thematik 

der Glorifizierung dts Vaterlandes, dem der Fürst sehr erfolgreich, vor allem auf finanzi­

ellem Gebiet, diente, zu Grunde lag. Sie wurde aber letztlich nicht zu Ende geführt.~2 Im 

Zeitalter der Aufklärung kommt dem Begriff ~'aterland eine große Bedeutung zu, Leibniz 

verwendct Vaterland schon in modernem Sinn: Es 1St gewiß, daß ntichst der Ehre Gottes 

einem Jeden tugendhaften Alenschen die \f'ohlfahrt seines ~'a-terlandes billig am meisten zu 

Gemiith gehen sollte. Er ist auch der Meinung, dass der Voneil des Fürsten mit dem des 

Volkes zw,ammcnfilllen müsse.SI 1~65 veröffentlichte Friedrich von Moser seine Schrift 

~'om deutschen natIOnalen Gmt, eine Publikation, in der er von Seiten der Deutschen Pa­

triotismus einforden. AJöge ein Berlzner \,\7'ien. ezn U7iener Hannover, ein HeHe Mainz als 

selll VaterImid tlchten lieben und ehren lernen. verlangt er. In seiner Einleitung präzisiert er 

seinen \\'unsch: ... W"ir sind Em Volck, !lon ewem Nahmen und Sprache, unter emem ge-
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meinsamen Oberhaupt, unter Einerley unsere Verfassung, Rechte und Pflichten bestimmenden 

Gesetzen, zu Einem gemeinschaftlichen großen Interesse der Freyheit verbunden . .. 84 In sei­

nen Patriotischen Briefen, erschienen 1767, beranr er die Existenz eines deurschen Natio­

nalgeistes und bekräfrigt, dass er darunrer die Gesinnungen: welche den Häuptern und 

Vätern unseres Vaterlandes, allen ihren Gehülfen, Rathgebern und Dienern, allen Patrioten 

und ächten Söhnen Germaniens eigen seyn sollten, in Absicht auf unsere allgemeine Staatsver­

fassung verstehr. Hier wird Österreich als ein Teil des deurschen Reiches angesprochen.· 

Unrer dem Eindruck des Siebenjährigen Krieges zwischen Preußen und Österreich enr­

stand 1761 Thomas Abbts Vom Tode fürs Vaterland, das 1770 in einer zweiten Auflage in 

Berlin erschien. Der Auror führr aus, dass nicht nur in Republiken die Vaterlandsliebe zu 

finden sei, sondern auch in Monarchien und dass ein Beweis dafür sei, wenn man die 

Furcht vor dem Tod bezwinge Die Liebe fir das Vaterland überzeugt uns, daß kein Vergnu­

gen gegen das Vergnügen ihm gedient zu haben, erheblich sey, und daß ein solcher Tod zu der 

Stimme unseres Vergnügens mehr hinzusetze, als wir durch ein !dngeres Leben jemals würden 

erhalten haben. 16 Schon 1758 harre übrigens der Schweizer Arzt Johann Georg Zimmer­

mann Vom NationaLstolz publizierr, wo er die Meinung verrrirr, daß der Druck der Eigen­

liebe beynahe jeder Nation auf der Nase sitzt. Es sind wenige Völker, sagt er, deren einzelne 

Bürger nicht wegen der Vorzüge des ganzen Volkes sich einen Vorzug vor anderen zueignen.· . 

Hier werden schon die Wurzeln des aufkommenden ationalismus, der das 19. Jahrhun­

den beherrschen sollte, angesprochen, der gerade für das multinationale Österreich ver­

hängnisvoll werden sollte. Noch war die Zeit aber nicht reif dafür, und so kommt es in 

der Mitte des 18. Jahrhunderts auch hier bereits zur Formulierung eines gesamtstaarlichen 

österreichischen Nationalgedankens. Franz Ferdinand von Schrörrer, der Schöpfer des 

österreichischen Staatsrechts, bezeichnet in der Vorrede zu seinen Abhandlungen als sein 

Vaterland alle jene Staaten, welche dem österreichischen Zepter unrerworfen sind. '. 1771 

veröffentlichte Joseph von Sonnenfels seine Schrifr Über die Liebe des Vaterlandes, in der 

er beklagr, dass, im Gegensatz zur klassischen Antike: in unseren Ohren der Name Vater­

land ein unbedeutender ist. Nach seiner Definition ist Vaterland das Land, in dem man 

lebt und das man vor allem aus Eigenliebe schätzt, unrer der Voraussetzung, dass die Ge­

serze gut und der Herrscher selbst ein Patriot isr.8' Zwanzig Jahre nach Sonnenfels, 1793, 

publizierte Johann Genersich sein Werk Über die Liebe des Vaterlandes in zwei Bänden. Es 

fußt eindeutig auf dem Vorgängerwerk, vor allem was die Methodik betrifft, zahlreiche 

Beispiele aus der Antike zur Unrermauerung seiner Gedanken zu bringen. Aber, wohl 

unrer dem Eindruck der Geschehnisse der Französischen Revolurion und der damit im 

Zusammenhang stehenden Strahlkrafr, die die Begriffe Nation und Vaterland bekamen, 

ist seine begriffiiche Definition ungleich emotionaler. Und du mein Vaterland: entjlamme 
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selbst mein J lerz nut heiligen GejUhfen fia dem Wohl! Gib mir Worte der Kraft lind der Be­

gewerung. um das Volk jiir u'elches Ich schrflbe. nut wahrer Lube zu dir Zll entzünden.' 

schreibt er. Und ebenfalls im Gegensatz zu Sonnenfels, ist bei ihm die reine Vaterlandslie­

he mehr Liebe der Nation als Liebe der Heimat, womit bereits eines der Schlagworte des 

kommenden 19. Jahrhunderts vonveggenommen ist. Aber auch bei Genersich ISt der 

~1onarch noch immer der Vater aller Söhne des Landes.~ Übrigens \"lIrde Maria Theresia 

aud1 als Mutter Ihrer Fdlker bezeichnet, und Mathlas Claudius adressiert sie in seinem 

Cedicht auf ihren "I()d ebenso; Su machte Fruden. Das 1St mem GedIcht,! ~r Mutter ihres 

Volks und ihm Volkes Segen/ .. " Mit der Formulierung des Vaterlandsbegriffes in der frü­

hen i':eu/eit kam auch der patriarchalische Gedanke als Ausdruck der Beziehung von 

Herrscher und Volk .lUf. Sir Robert Wilmers, der von 1588 bis 1653 lebte, sah den Staat als 

Familie und den Kiinig als Vater seiner Untertanen. och in der Gründungsurkunde der 

HeilIgen Alliance 1815 zwischen Kaiser Franz I., Zar Alexander 1. von Russland und König 

Friedrich \X'ilhelm Ill. von Preußen wird das familiär gedeutete Legitimitätspnnzip mH 

einer lllsäulich starken religiösen Färbung angesprochen. Zur Zeit Franz 1., mit dem er 

fast gleich alt war, war es vor allem Karl Ludwig von Haller, der die These von der monar­

chischen Gewalt auch in pri\atrechrlichem Sinn als Eigentumsrecht an Land und Leuten 

vertrat, der bekanntlich auch Franz 1. anhing'-. Seit dem Ende des 18. JahrhundertS 

kommt es immer \\ ieder zur Bezeichnung dsterreiclmche NatIOn, wobei hier aber der Be­

griff nicht wie später 111 re1l1 volkisch-ethnischem Sinn gebraucht wird, sondern noch in 

der Diktion des 18. Jahrhunderts als die unter einer Herrschaft vereinten Länderkom­

plcxe. In seinem Aufruf Lur Vorbereitung des allgemeinen Aufgebotes vom 4. April 1797 

zur Hebung des Patriotismus der Wiener Bevölkerung hatte Graf Saurau davon gespro­

chen, dass man entschlossen sein müsse, woferne der Feind ... auf unmäßigen, die oester­

reiclJ/Jche Nation drückenden Forderungen bestände. Wie unausgeglichen und wenig aus­

formuliert der öS[(:rreichische Staatsgedanke in dieser ZeH noch war, zeigt auch ein Blatt, 

das bei 1 öschenkohl verlegt wurde, den Titel VaterlandIsches Denkmal trägt und die Auf­

schrift: ~rrie umer KaISer /I·ar noch kem Monarch geltebtl Da Jeder Burger ihm Geschenke 

giebt. 94 Hier steht die dynastische Interpretation des Nationalbegriffes im Vordergrund. 

Vor allem ab 1808 mit dem Eintritt von Johann Philipp Graf Stadion, für den der Krieg 

von 180<) e1l1 NatlOnalkneg war. in die Regierung und unter dem Druck der Verhältnisse 

ändert sich auch die Halwng des Kaisers etwas. Bereits 180:" hatte auf Wunsch Stadions 

Joseph von Hormayr, einer der wichtigsten Verrreter der vaterländischen Richtung, den 

Österreich ischen Pfutarch gegründet, in dem die Biographien bedeurender Österreicher 

publiziert wurden. I\ach Kurr Adel ist der Österrelcfmc!Je Plutarch das erste 'X'erk der 

österreich ischen Dichtung, das e1l1 gesamtösterreichisches Bewusstsein zur Grundlage 
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hat. °6 Mir Zustimmung Stadions wurde auch unter dem Eindruck des erneuten Kon­

fliktes mir Frankreich von der Regierung unter Beiziehung von Friedrich von Schlegel die 

Österreich ische Zeitung ins Leben gerufen. Der Zweck war: ... um alle Nachrichten unter 

aLLen Klassen von Menschen der Monarchie zu verbreiten und selbst dadurch auf die Erhaltung 

des Patriotismus zu wirken . . ,97 Es kam zur Schaffung der Landwehr und Graf Stadion äu­

ßerte sich voll Enthusiasmus: Nous nous sommes constitue nation. 9·' In einem gedruckten 

Aufruf von 1809 wird mit flammenden Wonen an das patriotische Gefühl der Staatsbürger 

appelliert: Au! Au! Das Vaterland ist in Gefohr! Die Gefohr nahet, die vöLLige Entwicklung des 

edelsten National=Charakters ist nicht mehr ferne ... Mit diesen Worten sollten nicht nur die 

Wiener, sondern alle Völkerschaften der Monarchie angesprochen werden. In den Sta­

ruten der Akademie der bildenden Künste in Wien von 1812 wird unter Paragraph LV fest­

gestellt: Die Academie soll nach Zwecken und Bestimmung die Kunstbehörde der Nation seyn 

Wir sehen hier, wie unter dem Druck der äußeren Ereignisse ein Umdenkungsprozess 

im Sinne eines modernen Staatsgedankens sich zu formieren begann. Es beginnt zu dieser 

Zeit ein übernationaler Staatsgedanke zu entstehen, im Gegensatz zur offiziellen Auffas­

sung, der dann im Revolutionsjahr in der Austria des Reichstages von Hanns Gasser seinen 

bildlichen Ausdruck finden sollte. Hier ist auch an die Denkschrift des Grafen Deym von 

1848 zu denken, in der die Hoffnung ausgedrückt wird, daß der große Gedanke eine große 

österreichische Nation zu konstituieren und aus den engen Grenzen herauszutreten, welche dem 

nationalen Schattenleben in den Provinzen bisher gesetzt waren, einstimmigen Anklangfindet 

und mit unwiderstehlicher Gewalt zur inneren Verbrüderung der Viilker Österreichs fUhrt. Wie 

das geschehen sollte, wird aber nicht angesprochen. Kaiser Franz 1., der sich der Problema­

tik sehr wohl bewusst war, suchte eine andere Lösung, die aber den Nachteil harre, dass sie 

nicht zeitgemäß war, sondern noch auf den Maximen des absolutistischen Zeitalters be­

ruhte. In einer äußerst effizienten Weise verstand er es, das Wort Vaterland auf sich persön­

lich zu beziehen. Mit dieser patriarchalischen Interpretation versuchte er, die Gleichberech­

tigung aller seiner Völker und damit die Einheit des Reiches zu dokumentieren. Für das 

neue Staatswesen i<JJisertum Österreich konnte damit ein Gesamtstaatsgedanke formuliert 

werden. Reichsgraf Franz de Paula Colloredo, der ehemaliger Ajo von Franz I., riet schon 

dem jungen Kaiser, er müsse seine Völker als solche lieben und sich nicht allein als ihren 

Herrn und Monarchen, sondern als einen guten Vater weisen." Joseph Freiherr von Hormayr, 

bis 1828 österreichischer Hofhisroriograph, schreibt zum Beispiel, dass man den Kaiser zu 

Lebzeiten, was Gerechtigkeitssinn und Gemüt betraf, überschätzte, aber was Verstand und 

List anbelangte weit unterschätzte. Angeblich musste er oft selbst darüber lächeln und 

machte sarkastische Bemerkungen darüber. Das wurde bereits geschrieben, nachdem Hor­

mayr enrräuscht Wien verlassen hatte und nach Bayern gegangen war. Seine romantische 
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9) /'~opold BlIcher. Du Austrla vertreibt die Cholera, Aquarell. 1831. BiUtrchw der Ostermchzschen NatIOnal­

biblIOthek A:/I'h Poto BIUl11hlv der Ostermchüchen NlIIon,dbibliothek 

Version einer österreich ischen ationalidee, für deren Umsetzung er vor allem die histo­

rische Kunst als wesentlich ansah, stimmte mit der hausväterlich nüchternen Staatsauffas­

sung hanf I. in keiner '\I:'else Liberein. Schon zu Lebzeiten, besonders aber nach semem 

'Iod 1835, wurde Franz 1. vor allem durch seine \X'irv.:e Kaiserin Carolma Augusta als Vater­

figur seiner verschiedenen Vblker in zahlreichen Werken der bildenden Kunst und in An­

ekdoten der ÖffentlichkeIt vorgestellt. Ein gutes Beispiel dafür ist ein Ölbild Johann Peter 

KrafFrs von [8r. OJ Es zeigt :'1enschen aller Stände und aus den verschiedensten Teilen der 

Monarchie bei der allgemeinen Audienz, die der Kaiser wöchentlich gab. Ganz Wien wuss­

te, dllJS der I'erstorbene KaJser Jeden ,\fIttwoch VormIttagjedermann, der ihn unmittelbar sehen 

wollte. fmen f.lntritt gegönnt hat. Seme ~'orte: Nun meine Kinder. was kann ich für Euch 

tun, '\:.lch f A. von Schbnholz fanden diese allgemeinen Audienzen allerdings freitags 

lwischen -; Uhr und [ ehr statt. \:ach ihm war dann der Vorsaa111oll ~'on Kreti und Pleti, m 
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Frack und Sack, wie es eben anging; mit den Wohlgerüchen parfomierter Elegants mischte sich 

der Bocksgeruch bepelzter Schafhirten und der eigen heImliche Armuthsgeruch der Dürftigen. ' -

Eine in mehreren Fassungen überliefene rypische Anekdote ist zur Zeit der Cholera-Epide­

mie von 1831 angesiedelt. Danach hätte Franz I., der sich zu dieser Zeit in Baden aufhielt, 

auf die Vorstellungen seiner Minister, er solle eine von der Seuche nicht bedrohte Gegend, 

zum Beispiel Salzburg, aufsuchen, sich mit der Bemerkung geweigert, er könne donhin 

nicht alle seine Kinder, er meinte damit seine Untenanen, mitnehmen. '" Ganz anders ein 

romantisch-volkstümliches Ölbild von Leopold Bucher, auf dem es die Austrla ist, die die 

Hilfe des Himmels gegen die hinter ihr die Seuche über Wien ausschüttende Allegorie der 

Cholera herabAeht. (Abb. 9) Sie steht auf einem Schild mit dem alten niederösterrei­

chischen Wappen mit den fünf goldenen Adlern auf blauem Grund und ist also die Vertre­

terin des Erblandes, in dem die Seuche wütet, und hier an Stelle des Landespatrons als 

himmlischer Helfer getreten, also schon ein Beispiel einer moderneren Auffassung des Lan­

desbegriffes. " In den Zusammenhang der Propagierung der Vaterrolle von Franz I. gehö­

ren auch die großen Wandbilder, die Johann Peter Krafft zwischen 1825 und 1833 für den 

kaiserlichen Audienzsaal im Reichskanzleitrakt der Wiener Hofburg schuf. Sie stellen Du 
Rückkehr der Sieger nach der Schlacht von Leipzig, Kaiser Franz in der Wiener Hofburg nach 

der Rückkehr vom Reichstag in Preßburg und Die erste Ausfahrt des Kaisers Franz nach langer 

Krankheit dar. Auf allen drei Gemälden steht die jubelnde Menge des Volkes, also der 

Kinder des Kaisers, im Vordergrund und Franz 1. dahinter, wobei die Figur des Kaisers 

aber erhöht über den Köpfen der Leute betont wird - eine sehr geglückte künstlerische 

Umsetzung der Herrschaftsinterpretation Franz I. Besonders charakteristisch sind die li­

terarischen Äußerungen anlässlieh der Genesung Franz I. nach einer schweren Krankheit 

18z6 und seines Todes 1835. Hier ist vor allem Adolf Bäuerles Publikation zu nennen mit 

der Schil derung der dazu errichteten Festdekorationen und poetischen Äußerungen. In 

einem Gedicht von Lerchenau fungien sogar die Austria, mit Eichenkranz auf dem 

Haupt und einer Fahne in der Hand, also bereits in einer moderneren Form der Allegorie 

als sonst um diese Zeit üblich. Sie bittet bei GOtt um die Genesung des Kaisers. 8 Anläss­

lich des Todes von Franz 1. erschien Anton Johann Groß-Hoffingens Leben und Wirken 

und Tod des Kaisers Franz [, ein Werk, das er dem Vaterlande und allen Verehrern des 

Verewigten widmet. Der AutOr nennt den Kaiser hier den verewigten vater seines Volkes 

und betont, dass der Fürst eine rein nationale Erscheinung ist an das vaterland gebunden 

und in solchem Gattung und Individuum zugleich. Das Vaterland ist sein Element und außer 

demselben ist der Fürst nur Mensch. Hier ist deutlich zu bemerken, wie sich eine moder­

nere Auffassung vom Staat bereits durchzusetzen beginnt. '9 
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Auf MarcheSlS Denkmal Kaiser Franz / im Inneren Burghof, das auf der Vorderseite 

auf des Kaisers Wunsch die WOrte AMOREM MEUM POPULIS ME/S aus seinem Tes­

tament trägt, steht er, ganz ähnlich wie auf Kraffts Bild, mit der ausgestreckten rechten 

Hand, so als ob er im Begriff wäre, die Menschen zur Audienz einzuladen. In der zur 

Denkmalsenrhüllung herausgegebenen Schrift von Francesco Ambrosoli heißt es, dass 

der Künstler die Hauptphasen von des Kaisers geschichtlichem Sein und Wirken dar­

stellen wollte: unter den Symbolen der RelIgIOn, durch dIe er selbst wzeder erhaben gewesen, 

des Fnedms, dieser durch das ganze Leben dauernden Sehnsucht und Freude semer Seele und 

Verklarung semes Endes, der GerechtIgkeIt, des seine vaterllche Regzerung durchschwingenden 

Gedankens und der Kraft, dze Ihm das MIttel zur VerteIdIgung semes ReIches geboten hatte. 

Ursprünglich harre Pompeo Marchesi an dem Denkmal, an dem er zwischen 1841 und 

1846 arbeitete, für die Reliefs am achteckigen Sockel die Darstellung der Allegorien der 

Kronländer KroatIen, Gahzzen, Tirol, Böhmen, Lombardo- Venetien, Ungarn und Osterreich 

vorgesehen gehabt. Für den moderner denkenden Mailänder Bildhauer schien die Dar­

stellung des Kaisers als Beherrscher seiner Länder die legitime An der Wiedergabe. Für 

die Kaiserin-Winve arolina Augusta und den Staatskanzler Metternich aber war das, 

wohl auch wegen der komplizierten politischen teilung der einzelnen Provinzen un­

tereinander einige der Kronländer fehlten, Kroatien war kein eigenes Kronland - und 

wohl auch um das, was der Kaiser für seine Völker Gures getan hatte, gegenüber dem 

reinen Herrschaftstitel herauszustreichen, nicht die geeignete Form der Wiedergabe. !I Im 

Italien de beginnenden i ationali mus war die Darstellung der Allegorie des Landes in 

der k1assisc.hen rorm bereits Anfang des 19. JahrhundertS durchaus üblich. Ganz anders 

ist die <'ltLlatIon in Wien. Der hier von eiten des Hofes gewünschte patriarchalische 

'I):pus kommt auch auf Ennvürfen anderer Künstler, die sich seit 1835 um die Ausführung 

des Denkmals des verstorbenen Kaisers in Wien bemühten, zum Ausdruck. So bei dem 

Tiroler hier Johann M. Scharmer, der Franz 1. stehend im kaiserlichen Ornat darstellt, 

wie er die vor ihm kniende Austria segnet, indem er seine rechte Hand auf ihr Haupt legt. 

Auf einem der Reliefs war zusätzlich noch der thronende Kaiser, Aankierr von der RelIgIOn 

und dem SchutzgeISt Osterreichs, geplant. Auf einem weiteren sitzt Franz 1. auf dem Staats­

schiff, die Gerechtigkezt führt das Steuer und die Provmzen bedienen die Ruder. Hier wird 

111 der Allegorik Altes und eues vermischt, wir werden dem StaatsschifJ, einer Allegorik, 

die biS ins Mittelalter zurüc.kreichende Wurzeln hat, noch später begegnen. Ein Ennvurf 

von Klieber, auf dem Franz 1. von der Austrla ohne Krone rechts und der Germama links, 

sie trägt die Reichskrone, Aankiert wird, ist ein Bei piel für die Unsicherheit der Künstler 

dieser Übergangs7elt in Bezug auf eine adäquate modernere Darstellungsform. 
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Die Genese eines österreichischen Nationalgedankens 

In den Einleitungsversen der Marseillaise werden die Franzosen als Kinder des Vaterlandes 

apostrophierr, in einem Kriegslied für die österreichische Armee, das Castelli r809 ver­

fasste, heißt es: Zwar sind wir nicht aus einem Land,! Doch einer Kette Glieder;! Denn Fran­

zens milde Vaterhandl Herrscht segnend über jedes Land,! Und so sind wir ja Brüder. m Hier 

wird der Unterschied zwischen dem nationalstaatlichen Frankreich und dem multinati­

onalen Österreich deutlich und man kann anhand der angeführren Beispiele auch sehen, 

dass die politischen Intentionen von Franz 1. zumindest in den kaisertreuen Schichten 

der Bevölkerung einen Widerhall fanden. Aber daneben gab es auch, gerade unter den 

Künstlern, vor allem den Literaten, viele, die wie Graf Stadion mit der Gründung des 

Kaisertums Österreich an eine dadurch neu entstandene Nation glaubten. Dazu gehört 

der Dichter Heinrich Joseph von Collin. Er schrieb r809 seine Wehrmannslieder. Bereits 

r80r hatte er in seinem Drama Regulus vaterländische Bürgertugenden angesprochen. 4 

In seiner Publikation über den frühverstorbenen Bruder spricht Matthäus von Collin 

auch vom österreich ischen Nationalcharakter: Wenn daher auch in Schriften nicht vom 

Staat gesprochen wird, war Österreich durch die That im strengsten Sinne ein Staat, und der 

Bürger trug, wie jetzt so auch damahls - der Autor spricht hier von den Neunzigerjahren 

des r8. Jahrhunderts - das Gefohl seiner Pflichten unzweydeutig und klar in seinem Herzen 

In seinem Artikel: Über die nationale Wesenheit der Kunst argumentiert Matthäus 

von Collin, dass, da der nationale Volkscharakter eines Volkes mit der Kunst verbunden 

ist, diese, sobald sie als national auftritt, einen erhabenen Charakter entfaltet. Er forderr 

daher, dass der Staat den Künstler veranlassen müsse, sich dem Vaterland zu weihen, 

um es durch seine Wiedergestaltung in der Kunst öffentlich zu feiern. Österreichs Stoffe 

sind reich an Beispielen zur Kunstbildung, da es durch ein gemeinsames Geschick in 

Jahrhunderten zu einer Nation verschmolzen sei. Als Motto ist der Abhandlung ein Vers 

aus Schillers Wallenstems Tod: Der Österreicher hat ein Vaterland und lubts - und hat auch 

Ursach es zu lieben vorangestellt. I16 Das heißt, dass man in deutschen Künstlerkreisen 

von r799, als der Wallenstein entstand, Österreich bereits als ation ansah. r833 gab der 

in Wien geborene Anton Johann Groß-Hoffingen in Leipzig den ersten Band der Zeit­

schrift Austria heraus, die Europa und Deutschland zeigen sollte, was Österreich ist und 

kann, und ein getreues Bild des verkannten Vaterlandes sein sollte. Für ihn ist Wien die 

Mitte Europas und zur Verbindung von Orient und Okzident bestimmt."7 Andere, wie 

Grillparzer, waren skeptischer, was die Situation Österreichs betraf. Am 5. August r830, 

anlässlich der Vertreibung von Karl X. von Frankreich, schreibt er in sein Tagebuch: Die 

ganze Welt Wird durch den neuen Umschwung sich erkräftigen, nur Österreich Wird daran 
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zerfoflen Der schändLiche Macchiaveflismus der 1.eiter, die, damit die Herrscherfamt/ie den 

einzigen )taatJVerband ausmacht, die wech.\eLseitige Nationalabneigung der einzeLnen 1'ro­

l'inzen hegten und nährten, hat daran du Schuld.. . Hier wird deutlich gegen die dynas­

tische Staatsauffassung und Für einen zeitgemäßen Staatsbegriff eingerreten. Auch in den 

\'Verken der bildenden Kunst beginnr sich nun elll zeitgemäßerer Darstellungsmodus der 

Austritz als Repräsenrantin der 'ation langsam durchzusetzen. Auf dem TrIUmphbogen 

Ferdinand von Hohenbergs, HoFarchitekr und Direkror der Akademie der bildenden 

Künste, tU Lhren des Einzugs von FraIlI. 1. nach seiner Rückkehr aus Paris 1814 war oben 

die überlebensgroße Reiterstatue des Kaisers angebracht, die von der Bürgertreue und der 

AI/struz, die sein pferd am Zügel halten, flankiere wird. Bemerkenswerr ist, dass hier die 

Allegorie der Austrra nicht nur als unabhängige Person neben Franz 1. steht, sondern dass 

sie es ist, die ihn Fühn. Aber sehr oft werden in den bildenden Künsten noch immer die 

alten überkommenen Schemata verwendet, das Neue setze sich erst langsam durch. 

Im ],lhr 1812 vollendete der Bildhauer ]ohann Manin Fischer im Auftrag des Magis­

trats der Stadt Wien zwei allegorische Brunnen für den Platz Am Hof: Die Treue der öster­

rerchischen Natron gegen Kaiser und Vaterland und Der Ackerbau.' Sie sollten am traditio­

nellen Versammlungsplatz der Bürger Wiens die patriotischen Gefühle der Bevölkerung 

in der Zeit der Französischen Vorherrschaft in Europa zum Ausdruck bringen. (Abb. IO, 

II) In der einen Cruppe empEingt die österreichrsche Monarchie im Hermelinmantel mit 

der rudolphlllischen Krone, die zur Krone des neuen Kaiserrums Österreich geworden 

war, auF dem Haupt und in der Rechten den Schild mit dem österreichischen Reichswap­

pen den Staatsbürger. Dieser leistet den Eid auf eine Rolle, an deren Rand der Name 

FranC/scus Primus zu lesen ist. Bei der anderen Gruppe steht ein Bauer auf seinem Pflug 

und erhält durch den Schutzgeist Osterreichs, zu dessen Füßen der Erzherzogshut liege und 

an dessen Seite das erzherzogliche Wappen lehnt, die Versicherung seiner Hilfe. Hier ist 

natürlich das Land und nicht der Herrscher gemeint. Beide Gruppen sind somit ellle 

tischung alter und neuer Vorstellungen. Die Repräsentation des Kaisers durch die Oster­

rercJmche Jtfonarchle und die Darstellung des Schutzgeistes Osterreichs mit dem Erzher­

zogshut gehören einerseits noch der Ikonographie des Zeitalters der Aufklärung an, einer 

Darstellungsform, die wir bereits bei Grans Fresko in K10sterneuburg gefunden haben. 

Hier wird erstmals der Versuch gemacht, an Stelle der ReLtgro, wie sie zum Beispiel auF 

Beduzzis Fresko für das niederösterreichische Landhaus zu sehen ist, keine geistliche, 

sondern eine weltliche Allegorie zu vel".venden, die neben der Darstellung des Herrschers, 

symbolisierr durch die österreich ische Monarchie, steht. Die Darstellung des Bauern er­

innerr noch an die unrer der Regierung Kaiser Josephs 11. vorherrschenden physiokra­

tischen Ideen, die dem Ackerbau eine vorrangige Stellung in der Ökonomie einräumten, 
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10) johann Marttn Fischer, Die Treue der Österret­

ch/Schen Nation gegen Kmser und Vaterland. Bronze 

I8Il, Kn.rlsplatz. Nach Foto lX'ien-/\lfusl'um 

II) johann Marttn Fischer, Der Ackerbau, Bronze, 

1812, Kn.rlsplatz. Nach Foto U'len-,Uuseum 

die Darstellung des Österreichers, der den Bürgereid ablegt, andererseit bereits an das 

neu aufkommende bürgerliche Zeitalter nach der Französischen Revolution. Zu bemer­

ken ist auch, dass Kaiser und Vaterland getrennt voneinander angeführt werden. Der 

\Xfappenschild dieser Gruppe gibt bereits das österreichische Reichswappen wieder, wie es 

bis zum Ende der Monarchie verwendet \\;urde: der österreichische Bindenschild wird 

von dem habsburgischen Löwen und den drei gestümmelten Adlern von Lothringen 

flankiert. Aber die Austrza ist noch immer nur die Repräsentantin des namengebenden 

Kronlandes Unter- und Ober der Enns und nicht des Gesamtstaates. - Auf Anton KrIS­

mayrs Denkmal von r838 der Landesverteidiger Tirols 1809 in der Innsbrucker Hofkirchc 

flankieren der Schutzgeist Osterreichs mit dem Doppeladler und der des Lande Tirol mit 

dem Tiroler Adler den Sarkophag, auf dem ein Engel sitzt. Auch die beiden Aankierenden 

Allegorien sind geAügelt, genauso wie die entsprechende Figur Fi chers. ". Am Giebel der 

Technischen Universität, dem ehemaligen Polytechnikum, das von Franz I. gegründet 

worden und eines der bedeutendsten Bauunternehmen seiner Regierungszeit ist, hat Josef 

K1ieber r8r7/r8 den Genius Osterreichs, Aankiert von der Minerva mit den Attributen von 
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Handel, Industrie und ihren ErzeugnISSen, einem ~'tzter der seme Söhne dem Genius emp­

fieMt, und der Allegorie der GeschIchte und den Amibuten der Lehrgegenstände des Poly­
technikums, dargestellt. Abgesehen vom Gemus Österretchs, dessen Allegorie, wie wir ge­

sehen haben, noch dem Zeitalter der Aufklärung angehöre, sind die ilbrigen Gruppen 

mit ihrer Darstellung von Wireschaftszweigen durchaus als modern einzustufen. Der aus 

Kärnten stammende Bildhauer MIChael ~ußpaumer verwendet ebenfalls noch die The­

m.ltik des Genius in einem nicht Lllr Ausführung gelangten Emwurf Der Kömg von Nea­

pel begIbt sich zur 7.eit der Carbonara unter den 5chmn des SclJ/ldes des Österreich ischen 

Gemus. I
-' 182./ waren österreichische Truppen I m Königreich Neapel eingerückt, um Kö­

nig I;erdinand IV. gegen AuEtände in seinem Reich zu umerstürzen. Der Husarentempel 

bel .\1ödling von Joseph Kornhäusel ist in seiner Aussage, wohl weil es sich um einen 

Privalauftrag handelte, moderner als die oben angeführten Beispiele. Er entstand 1813 im 

Auftrag von hirst Johann I von Liechtenstein, der als Reitergeneral an den Schlachten 

von Aspern und \X'agram teilgenommen hatte. Der Tempel ist als Grabstätte von Solda­

ten seines Regiments gedacht, die ihm in der Schlacht das Leben gerettet hatten, und 

gleichzeitig ein nationales Kriegs- und Freiheitsdenkmal, dessen inhaldiche Aussage 

durch das Thema der beiden GiebeirelieE gegeben wird. Es handelt sich um die Darstel­

lung der Huldigung der Volker ÖsterreIchs vor dem Altar des Vaterlandes und die Austria du 

mmttten sterbender und l'erwundeter Kneger LWI emem Gemus gekriint wird. Sie stammen 

ebenfalls von Jmef Klieber.'l.f Hier erschelllen die Austrta und das Vaterland selbstständig 

und ohne Bezug auf die Person des Kaisers. Unter den Entv"ürfen, die 182.4 der Akademie 

der bildenden KUI1Ste für das zu errichtende Andreas Hoftr Monu.ment vorgelegt wurden, 

befinden sich nicht wenige, die dafür diesen neuen, vaterländischen Typus in der Allego­

rie verwenden. Der Architekt earl RÖ ... ner zum Beispiel legte Z\vei Emwürfe vor, in denen 

die ~~lterumdsltebl' und die ReligIOn wiedergegeben sind. Franz Spiegel, ein Sripendiat der 

Akademie in \1aIland, stellte 7wel Genien dar: die Vaterlandsltebe und die Treue zum 

Hl'rr.\c!Jerhaus. Bel Högler wird der Sarg Hofers von der Eintracht rechts und der Vater­

wndsliebe links flankiere und einem Schild, auf dem ein brennendes Herz mit der Devise: 

Amore Patriae fllgn1l'it angebracht ise. Anlässlich des Todes von Franz I kam bei Trent­

sensky eine Lithographie heraus, die den Kaiser auf dem Totenbett umgeben von trau­

ernden weiblichen Allegorien darstelle. (Abb. 12.) Zu Füßen der Bahre sitzt die den Bin­

denschIld haltende Austrla. Sie trägt, im Unterschied zu den vorangegangenen Beispielen, 

umer dem Trauerschleier ellle ~1auerkrone und ist so den zu Füßen der Bahre angeord­

neten \\fappen der Kronländer, und zwar von links nach rechts Galizien, Böhmen, Lom­

bardo-Venetien, Cngarn und darunrerTirol, iebenburgen, Salzburg und 1 iederösterrei­

eh, übergeordnet. Alle \X'appen sind seitenverkehre wiedergegeben. 126 Die Aufschrift, die 
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12) jakob Schmuzer, Allegorte auf den Tod von Kaiser Franz I , Lithographie, I835. Nach Foto Wien-Museum 

der Historiker und Direktor des kaiserlichen Münzkabinetrs, Joseph Riner von Arneth, 

verfasst hat, lautet: FRANCISCUS. 1. P F. A. AUSTRIAE. IMPERATOR. NAT. FLO­

RENT. XI. FEBR. MDCCLXVII1. OBHT. VINDOB. H. MART. MDCCCXXXV PER 

OMNEM VITAM SUUM IPSIUS SYMBOLUM "JUSTITIA REGNORUM FUN­

DAMENTUM" LEGIBUS ET FACTIS PROBAVIT. Einerseits ist die Darstellung 

durch die bei kaiserlichen Trauergerüsten seit dem Barock übliche Anbringung von Alle­

gorien der Austria und der übrigen Erbländer beeinRusst. Hier wäre das I790 aus Anlass 

des Todes von Feldmarschall Laudon in der Himmelpfortgasse errichtete Mausoleum zu 

nennen, auf dem die Austria mit Trauerschleier in derselben Haltung auf den Stufen sitzt, 

den Bindenschild zu ihren Füßen und die rudolphinische Hauskrone auf einem Polster 

neben sich. Als unmittelbare Anregung diente aber wohl das Grabmal, das Franz 1. sei­

nem Vater, Leopold H., errichten ließ, das nicht in der Kapuzinergruft, der kaiserlichen 

Grablege, sondern in der Georgskapelle der Augustinerkirche zur Aufstellung kam. Die 

hier zu Füßen des Sarkophags hingestreckte weibliche Figur wird in der zeitgenössischen 
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Beschreibung von Meusel als Gennania bezeichnet, die um den verswrbenen Kaiser trau­

ert. Allerdings häh sie ein Kreuz in der Hand, was sie eigendich als Religio ausweisen 

würde. Das, was bei der Lithographie über die Vorstufen hinaus eine modernere Interpre­

tation der Austna, allein im Sinne einer Verkörperung des Staates, andeutet, ist vor allem 

ihre Darstellung mit Mauerkrone und Schild und die ihr zugeordneten Wappen der 

Kronländer, die in der Folge dann auf dem Wappenschild selbst wiedergegeben werden 

sollten. Diese in Werken der Kunst angedeuteten Vorboten einer modernen Staatsauffas­

sung führen uns über die Regierung Ferdinands 1., des Nachfolgers von Franz 1., hinaus 

In das Jahr 1848. 

Aber im Großen und Ganzen beruht die Landesallegorie zur Zeit Franz 1. noch auf 

den Vorstellungen des 18. Jahrhunderts. Schon im 17. Jahrhundert sind wir der Allegorie 

der männlichen Amor Patnae begegnet. In der Zeit der Aufklärung mit ihren Vorstel­

lungen von der Liebe zum Vaterland kommt es dann, wie wir gesehen haben, zur Allego­

rie des Schutzgeistes oder Gemus des Vaterlandes, der sehr oft an die Stelle der Austrla tritt, 

vor allem wenn der gesamte Staat repräsentiert werden sollte. Ein frühes Beispiel dafür 

ist der Gemus Osterreichs nm Schwert, Bindenschild und Herrscherinsignien von Cosmas 

Damlan Asam In der Fresken der Domkirche von St. Jakob in Innsbruck von 1722123. 

Wohl wegen der patriarchischen Auffassung der Regierung Kaiser Franz 1. finden wir 

diese Darstellung vorrangig auch in dieser Zeit. 





4. Die Revolution von 1848 und ihre 
Konseq uenzen für das Vielvölkerreich 

... Das C;01l gewirkte Hed'ge Gewand,! Das Austria. du himmlISch Weib,! BIS heut das ew'ge 

Vaurwnd/ Um demm schonm Riesmlelb,/ Das sollten Wir von Frevlern Jetzt! Befockt seh n. zer­

stückt. zerfitzt?/ Nem, BrutUr. nein,! 0 ruft: das kann. das darf nicht sein. 

hml Kuh. ~s Ist des Ostermchers Vaterwnd? Nach joseph Alexander von Helftrt. Der Wimer 

P"rnaß /fn jahre 1848. lK'im 1882. S. 12f -127 

Die Revolution und ihre euinterpretation des taates. 

Die Austria als Verkörperung der Konstitution 

Am Beginn der Revolurion waren die Erwarrungen. die man in sie serzre, sehr groß, wie 

die Hoffnung auf eine posirive polirische Enrwicklung, vor allem beim Großbürgerrum 

Ösrerreichs. 50 schreibr Henrierre Todesco am 16. März an den späreren Innenminisrer 

Alexander von Bach: Des Frezheitsbaumes Wurzel 1St begossen/ Mit österreichischem Blut,! 

Für Alle habens freudiglieh vergossen/ Bohm, Mahrer, Pole, Jud. - / Es kommt der Ungarn 

edle )chaar zum Bunde! Zum Bunde fest und treu/ Wir sind vereint! Denn nun vor dieser 

5tunde. Smd Wtr, Wie Sie, so frei.- / Drum keine Trennung mehr, kein feindlich Spalten/ In 

unserm großen Reich/ Nur Freiheit, Fortschritt, Treue wir erhalten/ Ein einig Österreich. I27 

Auch lischhofs berühmre Rede am 13. März vor dem niederösrerreichischen Landhaus 

unrer dem Eindruck der sich übersrürzenden Ereignisse gibr die idealisrischen Zielser­

LUngen am Beginn der Revolurion gur wieder: ... Eine übelberatene Staatskunst hat die 

~ 1Jlker ÖsterreIchs ausemandergehaften, Sie mussen Sich jetzt bruder/ich zusammenfinden und 

ihre Kraft durch Vereinigung erhohen ... Die Schwachen der emen Nationalität werden hie­

bei in den Tugenden der anderen einen Ausgleich finden und die Vorzüge Aller durch ihr Zu­

sammoifassen eUle SteIgerung erfahren, welche fiir dIe Zwecke des Staates benutzt, Österreich 

all eme ungeahnte Höhe l'Orl Wohlfohrt und Macht bringen mussen .. , 'z8 Auf einer Lirho­

graphie mir dem firel: Ermnerungsblatt an die glorreichen Tage Österreichs 13. 14. und 15. 

März 1848 isr das bildlich ausgedrückr. Die 1irre des Blarres nimmr die srehende Aus­

tria mir 1auerkrone ein, auf dem child, den sie hälr, liesr man die Wone: Für das ganze 

Vaterumd. der Doppeladler zu ihren Füßen blickr zu ihr auf. Links von ihr srehr die Büsre 
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ERINNERUNGSBLATT 

AN llH. &LORREICHIN TAGE OESTERREICHS 

1l.14.UND 1S. MÄRZ 184&. 

13) Dze drez glorreichen Tage Österrelchs. Lithographie. koloriert. 1848. Wien-Museum. 

Nach Foto Wien-Museum 
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emes :-1annes mit Jakobinermütze, unter ihm gelöste KeHen. 0:eben dem Srephansdom 

im Hintergrund leuchtet da\ Darum des 14. :-1ärz, der Tag, an dem die Konstirurion 

llIgesichen \\lude, deren Ausrufung rechts von der AuJtria auf dem :-1lchaelerplarz dar­

gestellt Ist, der seit diesem 'lag Konstirutionsplatz hieß, darunter die AuEchrifr: Vivat die 

Konrtrtlltron. Links isr die Einrichrung der 0:arionalgarde zu sehen, die von einer \1en­

schenmenge gefeien \\'Ird. Darunter ist die Flucht von Fürst Merternlch aus der Sraars­

kanzlei wiedergegeben, und unterhalb der :-1irtelfigur erleuchrer eine Fackel das Darum 

des [5. :-1ärz 1848, an dem die Pressefreiheir verkünder wurde, mn der entsprechenden 

Auf~(hrift: Vll'llt die Pressefreiheit darüber. Darunter befinder sich die AufschrIfr: Und 

es wilrd Licht, wiihrend die üblen Geister der Reakrion im Dunkel verschwinden.no Am 
15. ,\tm war Ferdinand 1. bei einer Ausfahrt durch die im Revolurionsfieber befindliche 

~tadt von der Bevölkerung enthusiastisch gefeiert worden. Es war dies für sie der Beweis, 

dass die gemachten Zugeständnisse die Zustimmung des Kaisers gefunden harten. Über 

dem :-1lttelbild wird diese Tatsache durch die Aufschrifr: Vivat Kaiser Ferdinandf und 

den Abschluss durch die rudolphinlsche Hauskrone bekräfrigt. Das Programm srammr 

sicherlich nicht vom ausführenden Künstler, F. \X'ol[, der zwischen 1820 und den vierziger 

Jahren vor allem als Bildnis- und Landschafrsmaler rärig war, sondern von einem der 

vorrangigen politischen Akteure diestf Zeir, wie zum Beispiel Alexander von Bach oder 

,\1ännern wie der liberale Jurisr und SchrIftsteller Ferdinand tamm aus Böhmen, der 

18·H a.ls Enieher nach \X'ien gekommen war und später Abgeordneter im Reichstag von 

Kremsier wurde. In den ~1ärztagen schrieb er in den Sonntagsblärtern unter dem Titel: 

Die Freiheit und der Brunnen ,mf der Freyung;. Schwanthaler ist ein Prophet, seine Austria. 

Jugendfmch, starkgemuth wie eine gerüstete Aftnerl'a Sie ist die würdige Kaisenbraut im 

Festgt'u"lI/de des [5- Afärz. Zusärzlich gibt er der Austria Im Hinblick auf die an diesem 

'lag LUgesagte Konstirurion den schemen neuen Namen ConsfItuttoneliLl/Ji Hier finden wir 

auch die Ideen\erbindung zu Gassers Austria im Reichstag. In diesem geistigen Gmfeld 

Isr die Idee zu ihr entstanden. Der Reichstag wurde ja dazu einberufen, um die zugesagte 

Konstitution auszuarbeiten. Die Allegorie der Austria verkörpert nunmehr den taat und 

definiert die Gesamtmonarchie. Der Kaiser und die Dynastie Habsburg-Lothringen sind 

nun nicht mehr das einzige Bindeglied zwischen den einzelnen Kronländern. Das, was sie 

verelflt, slfld die neu errungenen demokratischen Rechte. In der Ikonographie der Figur 

ist der Bezug nicht nur bei Gasser, sondern auch für die LIthographie zu Schwanthalers 

Figur evident. ll1 

Die optimistische Ideenwelr der glorreichen .I,!ärztage finden wir auch in den Plänen zu 

einem DenkmtZ! fiir die Jl,!lirzgejällmen \·om Sommer 1848 ausgedrückt. Auf der untersten 

Ebene wollte man die ~amen der Toren anbrIngen, darüber Reliefs mit der Darstellung 
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der Provinzen des Reiches, die sich aufs Neue verbinden. Auf einem sechsteiligen Sockel 

darüber sollte die Verfassungsurkunde zu liegen kommen, um die sich die Vertreter der 

sechs Hauptstämme der Monarchie, nämlich die Deutschen, Ungarn, Slawen, Illyrer, 

Polen und Italiener, die Hände reichen. Die Ausführung der Figuren war von Vertretern 

der jeweiligen Volksgruppen geplant. Etwas in der Auffassung ganz Ähnliches war übri­

gens beim so genannten Fest der Einheit Deutschlands am 6. August r848 in Düsseldorf 

in die Tat umgesetzt worden, wo Künstler aus allen Teilen des Landes, die hier an der 

Kunsthochschule studierten, eine riesige überlebensgroße Germania geschaffen hatten, 

zu der dann abends bei Fackelschein, angeführt von dem Herold Deutschlands, die Ver­

treter der einzelnen deutschen Staaten zogen, an der Spitze der von Österreich, gefolgt 

von Preußen, alle in mittelalterlichen Kostümen. ' In den Akten der Wiener Akademie 

der bildenden Künste wird das Denkmal der Märzgefallenen übrigens gleichzeitig Kon­

stitutionsdenkmal genannt, da es auch die Errungenschaften der Revolution, Pressefrei­

heit, Volksbewaffnung, Öffentlichkeit der Gerichte und Glaubensfreiheit symbolisieren 

sollte. 'l4 Die Idee zum Denkmal stammt von dem Bildhauer Adam Ramelmayr, die Auf­

stellung war vor dem bürgerlichen Zeughaus am Hof oder auf dem Judenplatz geplant. 

Am 22. September teilte der Wiener Gemeindeausschuss der Kunstakademie mit, dass 

bereits 2I8r fl 4 x an Spenden für das Denkmal eingegangen seien.' Nach der Nieder­

schlagung der Revolution im Oktober r848 kam es dann aber nicht zur Ausführung. Erst 

r864, in der liberalen Ära, wurde ein Obelisk für die Märzgefallenen auf dem Schmelzer 

Friedhof aufgestellt. 1J6 In Prag wurde übrigens noch r850 ein Komitee zur Errichtung 

eines Konstitutionsdenkmals mit den Standbildern von Ferdinand 1. und Franz Joseph 1. 
gegründet. l j7 

Die Austria auf dem Blatt der Drei glorreichen Tage stellt uns den neuen Typus der Aus­

tria vor. Gasser hat es wohl gekannt und auch von hier Anregungen für die Darstellung 

seiner Figur für den Reichstag geholt. Damit ist ein neuer Modus der Interpretation der 

Austria geschaffen. Sie ist eine Verbindung der antiken Tyche-Darstellungen mit Mauer­

krone mit solchen der Pallas Athene mit Speer und Schild beziehungsweise der Kybele, die 

zumeist sitzend wiedergegeben wird. Der Hinweis auf das Land, das sie verrritt, ist durch 

den kaiserlichen Doppeladler mit Wappen auf dem Schild gegeben. Das bedeutet, dass 

sie nunmehr nicht nur das diesen Namen tragende Erbland repräsentierr und auch nicht 

nur die Hausmacht des Kaisers. Sie steht nun allein für den Gesamtstaat. In diesem Sinn 

war sie wohl vorrangig als Mahnung zur Reichseinheit an die Delegierren des Reichs­

tags gedacht. Neben den neuen bürgerlichen Rechten, der Bauernbefreiung und dem 

ersten Aufbegehren der Arbeiterschaft ging es ja 1848 nicht zuletzt überhaupt um den 

Forrbestand des Vielvölkerreiches. So schreibt Helfert in seinen Aufteichnungen und Er-
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innerungen aus jungen Jahren: Man hört Stimmen, dze sich zu der Behauptung versteigen, es 

gebe schon jetzt kein Österreich mehr, es sei Wahnwitz, an die Fortdauer eines solchen zu glau­

ben ... '18 Dit: Rdchwerfassung, die am 14. März 1848 publiziert worden war, proklamierte 

zwar das emige und untheilbare Kmserthum Österreich:]9, aber zur Zeit der Eröffnung des 

Reich,tagt:s am 22. Juli 1848 wart:n sowohl die Lombardei wie auch Ungarn in Aufruhr 

und hatten dt:mentsprt:chend keine Delegierten gesandt. 

'ach dem Abflauen der Begeisterung der ersten drei glorreichen Tage begann es sich 

bald herauszustellen, dass die Probleme des österreichischen Kaiserstaates so komplexer 

Natur waren, dass sie durch Gewährung von Konsrirurion, Pressefreiheit und anderer 

demokratischer Zugeständnisse allein nicht zu lösen waren. Es ging ganz einfach darum, 

wie sich ein Staat mit so vielen Nationalitäten unterschiedlicher Herkunft und Kulrur im 

Jahrhundert der Nationalstaaten neu definieren konnte. Schon im Vormärz harre der Pra­

gt:r 'Iheologe und Philosoph Bernhard Bolzano für den wahren Patriotismus und gegen 

den falschen ~ationalismus in Bezug auf die böhmischen Länder plädiert. Man müsse 

sich ,tls Kinder eines Vaterlandes lieben und n ur versuchen, seine Vorzüge zu erhöhen. 

Boi/ano tritt scharf gegen die Zwietracht auf, die seit Jahrhunderten unter den Völkern 

Böhmens ht:rrschte. Hindernisse sind die Ungleichheit der Bildung und die Verschie­

denheit der Sprache. Böhmen (die alte Bezeichnung für die Tschechen) und Deutsche, ihr 

müßt ein Volk ausmachen, sagt er, und weiters: der so hoch gepriesene Nationalstolz, was ist 

er anderes als eine Art Schwärmerei'!<· 

Das Verhältnis Österreichs zu Deutschland 

~eben diesen inneren Problematiken ging es auch um das Verhältnis von Österreich zum 

Deutschen Bund. Kritische Stimmen dazu gab es bereits vor 1848. Zumeist von Österrei­

chern verfasst, wurden sie vor allem im deutschsprachigen Ausland publiziert. Besonders 

die Vertreter der deutschen Kernlande der Monarchie verwiesen immer wieder auf die 

Not\vcndigkeit der engen Verbindung zu Deutschland beziehungsweise auf ihre Führer­

rolle innerhalb der Monarchie. 1843 erschien Franz Schuselkas schon im Titel provokante 

Schrift Ist Österreich deutsch? '.J Der Autor will den Mangel an Nationaleinheit durch eine 

wahrt: Staatseinheit ersetzen und sieht den Vorteil für die nicht-deutschsprachigen Völker 

der Monarchit: darin, einer großen Weltmacht und nicht einem kleinen und damit iso­

lit:rten Nationalstaat anzugehören. Dass, darüber hinaus, Österreich im Prinzip aber ein 

deutscher Staat ist, ist für den Autor eine Selbsrverständlichkeit. 1848, unter dem Ein­

druck der Ereignis e in Österreich, modifiziere Schuselka dann seine Ausführungen. 
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Noch von Hamburg aus beschwön er in seiner Schrift mit dem hisrorischen Titel: Öster­

reich über alles, wenn es nur will mit den Wonen: Das Vaterland ist in Gefahr.' die Krise der 

Monarchie. Wie bereits r809 durch Collin werden auch jetzt, unter dem Eindruck der 

Zerreißprobe der staatlichen Einheit, die Wone Hoernigks beschworen. Ebenso unrealis­

tisch wie Schuselkas Schrift von 1843 sind die Ausführungen in der r844 ebenfalls in 

Leipzig anonym erschienenen Publikation: Ist die nationale Einheit des österreich ischen 

Staates möglich und auf welchem Wege kann sie erreicht werden?141 Auch dieser Auror ist für 

einen engen Anschluss Österreichs an Deutschland, aber gegen eine Germanisierung der 

Monarchie und will ein österreichisches Nationalgefühl mit Hilfe einer Verfassung, die 

die Rechte und Pflichten der Staatsbürger gleichmäßig verteilt, erwecken. Schon am 2. 

April r848 hatten die Studenten der Wiener Universität am Stephansdom eine schwarz­

rot-goldene Fahne gehisst. Eine Wiener Delegarion reiste nach Frankfun zum deutschen 

Parlament, das dort am r8. Mai eröffnet wurde. Sie nahmen eine schwarz-rot-goldene 

Fahne mit und Stephan Endlicher hatte sogar die Absicht, die Reichskleinodien mitzu­

führen.'4 Fünfzig Jahre nach den turbulenten Ereignissen erinnene sich ein ehemaliger 

Jusstudent und Mitglied der akademischen Legion an die Märztage 1848: Ein allgemeznes 

deutsches Parlament war das Ziel unserer Wünsche, wogegen die Spitze des Rezches, ob Kaisert­

hum oder Republik ziemlich gleichgiltig blieb. Ich muß beifogen, daß wir nach der Zukunft 

Österreichs wenigftagten, nach einer ö'sterreichischen Verfassung kezn Verlangen trugen. Wir 

fi'jhlten instinktiv, daß eine Veifassung eines Staates von Österreichs Bedeutung unserem er­

sehnten deutschen Reich nothwendig Eintrag tun müsste. 144 Der Dichter Anastasius Grün 

(Anron Auersperg) hatte sich bereits Anfang Mai r848 ähnlich geäußen: Österreichs alte 

Macht ist zerfallen und zerfollt noch immer. Nicht Österreichs Größe, nein, Österreichs Ret­

tung, suche ich in und außer Österreich, in und mit Deutschland, Rettungjener Teile, die 

noch flr Österreich zu retten sind, und als einziges Rettungsmittel deren kompakten Anschluß 

an das große, verbrüderte DeutschLand. 14 ! Am 21. April publiziene Innenminister Freiherr 

von Pillersdorf folgende Erklärung in der Wiener Zeitung: Von dem Wunsche des innigen 

Anschlusses an Deutschland durchdrungen, wird Österreich Jeden Anlaß fteudig ergreifen, 

welcher seine Anhänglichkeit an die gemeinsame deutsche Sache zu bestätzgen vermag. 146 Das 

heißt also, dass nicht nur die Ungarn und die italienischen Provinzen, sondern auch der 

deutschsprachige Teil der Monarchie ihre nationalistischen Gefühle über die gesamtstaat­

lichen stellten. Bei sehr vielen Auroren der Zeit überwiegt daher auch die Skepsis gegen­

über dem Prinzip des Vielvölkerstaates. So ist Vikror von Andrian-Werburgs Prognose 

der Zukunft Österreichs, die er bereits 1841 abgab, rein negativ. W Für ihn ist: Österreich 

ein rein imaginärer Name, welcher kein in sich abgeschlossenes Volk, Vaterland, keine Nation 

bedeutet - eine konventionelle Bezeichnungfor einen Komplex von unter szch schaif abgeson-
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daten NatIOnalitaten. Es gibt Italiener. Deutsche. 5lawen, Ungarn, welche zusammen den 

osterreich/Jchen Kaiferstaat kom tl tU/eren. Aber em o.'terreich emen Osterreicher. eine österrei­

chische Nationalität gibt es nicht und hat el nre gegeben, wenn man eine Spanne Land um 

\X'ien henun aUfnImmt . .. Ein NatlOnalgefohl, Nationalstolz, ein kräftIges erhebendes Be­

wusstsein der eigenen Starke 1St daher dem Osterreicher als solcher fremd und muß es sem . .. 

Diese 'chrift wurde zum Kulrbuch des Vorma.rz und fand große Resonanz, 1843 wurde 

sie ins Französische überserzt, die italienische AuAage von 1847 enrhält ein Vorworr, in 

dem direkt zum Aufstand gegen Wien aufgeforderr wird. Kein Wunder, dass sogar die 

Polizei Hausdurchsuchungen danach machte. In einer anonymen Gegenschrift, Der Fort­

schritt und da l konservatiue PrinZIp mOsterreich, heißt es ähnlich wie bei der oben zi­

[iem:n Schrift Schuselkas: Unter welcher Regierung hätten die österreIch Ischen Prouinzen 

mehr Schutz und Forderung ihrer Nationalinteressen zu erwarten? Würden sie einem konsoli­

dIerten Reiche emverleibt, ware es um ihre Sprache, Sitten, heimischen Interessen, ihre provin­

zieffe Verfassung, die nicht olme Selbstandigkert 1St, geschehen. Statt des Bewusstseins, das ih­

nen die historische Einheit, dIe relative Selbstandlgkeit, die selbsteigene Fortbildung gewdhrt, 

u'ürden sie tri dem Ganzen eines anderen Volkes zerfo!!en und assimiliert werden, fremde In­

teressen theilen und auf die eigenen verzichten! Sie würden Blatt und Zweig des fremden 

Baumes werden, da jetzt gesunde und kraftige Wurzeln des eIgenen Stammes in dem vaterlän­

dischen Boden u'urzeln./48 Hier steht der im patriarchalischen Zeitalter Kaiser Franz 1. oft 

gebrauchte Begriff des Vaterlandes, in dessen Zusammenhang der Herrscher als Vater 

seiner Völker inrerpretierr wird, dem modernen Staatsgedanken gegenüber. Auch Andri­

ans lösung liegt, wie bei den anderen deutschsprachigen Autoren der Zeit, in einer engen 

Annäherung Östern:ichs an Deutschland, mit dem es sowohl durch atur und Geschich­

te als auch 1m :-'ferkantilen, dank eines großen Wirtschaftsraumes von der Quelle der 

Donau bis zu ihrer \1ündung und dem berechtigten Führungsanspruch des deutschspra­

chigen Bevölkerungsteiles der Monarchie, verbunden ist. Bei all seiner Kritik an den 

Zuständen des Vormärz war Andrian doch ein österreichischer Patriot, der auf die Ent­

wicklung einer österreichischen ~ationalität hoffte, und zwar mit Hilfe föderalistischer 

:-'faßnahmen.w Aber ebenso deutlich sind die Gegenstimmen, die an den Zusammenhalt 

Österreichs in der lukunft nicht glaubten. 0 bezweifelr Bernhard Bolzano, der, wie wir 

gesehen haben, für das harmonische Zusammenleben der Nationen Böhmens eintritt, 

dass die Monarchie eines durch Gewalt und Heirat zusammengeschlossenen Völkerkon­

glomerats auf der größeren politischen Bühne Europas als moderner Gesamtstaat überle­

ben kann. Und ]oseph von Hormayr, er \\!ar immerhin von 1816-1828, dem Jahr, in dem 

er im Zerwürfnis Österreich verließ und nach München ging, offizieller Historiograph 

des Kaiserstaates und des kaiserlichen Hauses gewesen, nennr Österreich einen durch 
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hererogene Zufalle emsrandenen, aus hererogenen Besrandreilen zusammengesetzren, ei­

gen dich bloß zusammengeheirareren Sraat. Auch nach Ausbruch der Revolurion wird 

diese negarive Einsrellung immer wieder verrreren, so zum Beispiel bei Franz Schuselka: 

Da zeigt es sich zuerst, daß man seit Jahrhunderten mmmer und nimmer Versäumtes, was 

zunächst und am dringlichsten noth that, nämlich die verschzedenen Bestandthezle der Mo­

narchie zu einem organischen Ganzen zu verbinden that ... So sind denn all die provinziellen 

ScheIdewände stehen geblzeben und anstatt einer ruhm vollen, einen osterreichischen Natio­

nalstolz weckenden Politik, SInd dIe Theile der Monarchie ledIglich durch den 

Büro=Mechamsmus und durch die milttärische Gewalt zusammengehalten . .. So stellen sich 

denn auch in den wichtigsten Theilen der Monarchie die Nationalithäten dem Kaiserthume 

entgegen, aus Unzufriedenheit mit der Gegenwart wird das blutige Gespenst der Vergangen­

heit heraufbeschworen und die endliche Consequenz dieser OppOSItion kann keme andere sem 

als die Auflosung der Monarchie. /5/ Und die Augsburger Allgemeine ZeItung zirierr in ihrer 

Ausgabe vom 29. April 1848 einen Arrikel der Allgemeinen Osterreichischen ZeItung vom 

25. April, in dem Ösrerreich von dem arurwissenschafrler Kar! Ludwig Freiherr von 

Reichenbach als das Wrack einer großen Monarchie bezeichner wird. Die OsterrerchlSche 

Zeitung rrar übrigens für den vollen Anschluss Ösrerreichs an Deurschland ein, während 

die Wiener Zeitung und die Donauzeitung für Ösrerreichs elbsrsrändigkeir plädierren. 

Der beginnende ationalismus der Völker der Monarchie. 

Die Gefahr des Endes der Staatseinheit 

Die Wiener Zeitung vom 14. April schreibr noch umer dem Tirel: Ein Konigreich fir einen 

Osterreicher ganz im Sinn der Euphorie der ersren Revolurionsrage: ... Müssen wir nicht 

hören: Es lösen sich die Ihezle, Osterreich geht seinem Verfalle entgegen l ... Das gememsame 

Wesen ist bei uns das des Osterreichers. Diese österreich ische Nationalität besteht bereits, sie 

ist da als em fertiges Produkt der Geschichte; sie muß aber zum Glaubenssatz werden, zum 

tiefiten Gesammtgefohl, in dem jedes andere - nicht verdrängt aber getragen wird. Diese aus 

rein hisrorischen Gründen posrulierre ösrerreichische arion konme aber im Hinblick 

auf einen immer radikaler sich manifesrierenden arionalismus bei den verschiedenen 

Völkern der Monarchie kaum mehr als Argument dienen. Es gab zum Beispiel die Wün­

sche der Tschechen nach der Verwirklichung des Prinzips der Gleichberechrigung der 

Narionalirären auf der Basis demokrarischer Selbsrbesrimmung, Forderungen, die von 

Palacky auf dem am 17. Mai 1848 eröffneren Slawenkongress zur Sprache gebrachr wur­

den. Das Ziel slawischer Polirik war zu diesem Zeirpunkr aber immer noch der Besrand 
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Östem:ichs und, vor allem, gegen Frankfurt gerichter: um Maßnahmen zu treffen, wie den 

Unter;ochungsgelüsten von Frankfurt und Pest am sichersten entgegenzutreten sei. DIe Tsche­

chen waren gegen eine "Ieilnahme am Frankfurter Parlament, obwohl SIe als ehemaliger 

"Ieil des Heiligen Römischen Reiches dazu eingeladen worden waren. Daher gab es anstatt 

der ursprünglich vorgesehenen 190 nur 120 österreichische Abgeordnete in Frankfurt. 

Vor allem im Ausland, und hier bcsonders in den Grenzboten, die bereits 1m Vormärz 

das I)prachrohr für die liberale österreichische Oppositlon gewesen waren, erschIenen 

auch noch 1848 cine ReIhe von Artikeln, die die negative AuS\-virkung der Revolurion auf 

dIe (;esammaatsidce - Ihr sichtbarer Ausdruck sind die Aufstände in den italienischen 

ProVInzen und In Ungarn - zum Anlass nahmen, die Existenzberechtigung eines öster­

reichischcn I)taates zu verneinen. Österreich sei, heißt es hier, keIn natürlicher Organis­

mus, sondern em Aggregat von Erbstücken, zusammengehalten durch den eISernen Reifin 

eines tlicht elmnaf sehr aujgekfärten Despotismus, der den Widerstreit der nationalen Antipa­

tillen und Interessen nur cbldurch aufhob, daß er keiner NatlOnafItiit eme .feie Entwicklung 

gestattete. 'iJ Am radikalsten wird diese Meinung noch 1849 in der Broschüre: Delenda 

Austria. Die Auflösung Österreichs als eme Nothwendigkeit unserer Zelt vertreten. I Der 

Autor stellt fest, dass das einzig Österreichische in Österreich die Dynastie sei und das 

Lll1d selbst ein erzwungener Völkerverband, dem jede Lebensfahigkeit fehle. Vor allem 

rur die kleindeutsche, besonder preußische Seite blieb diese Ansicht bis zum Ende der 

Monarchie gewisscrmaßen eine An Leitmotiv. 1859 meinte immerhin Ferdinand von 

Lasallc, im lusammenhang mit dem Krieg Österreichs gegen Sardinien und im Hin­

blick auf die dcutsche Einheir: Österreich muß zerfetzt, zmtückt, vernichtet, zermalmt ... 

seine Asche muß in affe vier U?mde zerstreut werden.'!' Und noch 1879 schrieb Heinrich 

von Treitschke, überzeugt von seiner Überlegenheit gegenüber dem Vie!völkerstaat Ös­

terreich als Bürger des neu gegründeten deutschen ationalstaates, in seiner Deutschen 

Geschichte des f9. Jahrhunderts über das Wien der Kongresszeit: Hier in dem Mittelpunkte 

des ungeheuren Familiengutes, Ms man Österreich nannte, m diesem Wirrwarr zusammenge­

heiratheter liinder und Völker hatte man nie etwas geahnt von den sittlichen Kräften, welche 

ein nationales Staatswesen zusammenhaften. /f6 Hier wird sogar die Ansicht ausgesprochen, 

dass ein übernationaler Staatsverband unmoralisch sei. Eine Neudefinierung des Begriffes 

Österreich musste also den maßgeblichen Politikern von 1848, die über die anstehenden 

konstitutionellen Reformen hinaus den Bestand des (aates an sich niemals in Frage stell­

ten, besonders am Herzen liegen. Ab April 1848 arbeiteten die Wiener Landstände in 

sechs I)irzungen an den Grundlagen der vom Kaiser zugesagten Konstitution. Karl Ritter 

von Klevle. Jurist uod Ökonom, der aus den Diensten Erzherzog earls in das Ministe­

rium des Inneren gewechselt war, hielt dabei zwei Referate, in denen die Vorstellungen 
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des liberalen deutschsprachigen Großbürgertums zur Zukunft der Monarchie deutlich 

zum Ausdruck gebracht vrorden. Seine Gedankengänge waren dabei grundsätzlich die, 

die auch der spätere Minister Alexander Freiherr von Bach vertrat. In Einschätzung der 

damaligen akruellen politischen Lage schließt er Lombardo-Venetien, Ungarn und auch 

Galizien von dem angestrebten zentralistischen Einheirsstaat aus. Dieser war für ihn nur 

durch die Person des Kaisers garantiert.'<- Hier wird, übrigens genauso wie in den oben 

zitierten negativen Äußerungen zur Lebensfähigkeit der Monarchie, die Dynastie als 

das einzige Minel zu ihrer Erhaltung gesehen. Der von vielen vertretene Wunsch nach 

einer föderalistischen Verfassung wurde dabei im Hinblick auf die dadurch gefährdete 

Reichseinheit von den maßgeblichen Politikern strikt abgelehnt. Eine besonders radikale 

Ansicht verrrat der frühere Polizeidirektor von Krakau, Hofrat von Milbacher, der den 

Staatsmännern den Rat gab, ohne alle Rücksicht ein einheitliches österreichisches Volk 

mit Hilfe einer totalen Germanisierung der Monarchie zu schaffen, wobei er auf die Po­

litik Kardinal Richelieus im Frankreich des 17. Jahrhunderts als Vorbild verwies mit der 

Warnung, dass es sonst im 20. Jahrhundert keinen österreichischen Staat mehr geben 

würde. J<~ Milbacher war Mitglied des juridisch-politischen Lesevereins, dessen Mitglieder, 

meist Staatsbeamte, im Vormärz die fortschrittlich-liberale Elite Österreichs vertraten. 

Sie alle bemühten sich um den Fortbestand der Monarchie, und ein nicht geringer An­

teil von ihnen waren Abgeordnete zum Frankfurter Parlament, um dort die Interessen 

Österreichs zu vertreten. och am 14. März 1848 ging in Wien das geflügelte WOrt um, 

dass im Verein die neuen Minister, die Österreich brauche, zu finden sein werden. Das 

Vereinslokal wurde von Tausenden umlagert. Aber bereits wenige Wochen danach zeigte 

sich ein anderes Bild, die Sympathien der Bevölkerung waren nun auf Seiten der stets 

zu revolurionären Aktionen bereiten Studenten. Die Vereinsmitglieder dagegen wurden 

wegen der mehr und mehr extrem auseinanderklaffenden politischen Meinungen immer 

besorgter. Sie stellten sich hinter die zunehmend unbeliebter werdende Regierung von 

Freiherrn von Pillersdorf und gerieten dadurch in den Ruf, Schwarz-GeLbe und damit 

reaktionär zu sein und somit gegen einen Anschluss an Deutschland, rur den ein Großteil 

der deutschsprachigen Bevölkerung war. 

Gegensuaregien. Perthalers Idee von Großäsrerreich 

So richtet sich ein Artikel in den Grenzboten gegen Johann Perthaler, Mitglied des juri­

disch-politischen Lesevereins, und das von ihm geprägte Wort vom kaiserlichen Bewusst­

sein. Der Verfasser, Bernhard Friedmann, nennt diese Auffassung selbstmörderisch, da sich, 
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seiner i\1einung nach, die deutschen Lande~teile der Monarchie an Deutschland anschlie­

ßen sollten. Für ihn war der Zeitpunkt des Endes der Großmachtstellung Österreichs 

gekommen. Perrhaler stammtl aus clI1er Tiroler Familie. \var Jurist und Schriftsteller und 

seit I!!.~O Lehrer von Erzhlflog Maximilian, dem Bruder Kaiser Franz Josephs 1. Nach 

dem Attemat auf diesen Im Jahr 1853 war Perthaler der eigentliche Initiator zum Bau 

der Votivkirche. Er war der Vertreter der Idee eines Großosterreich. Bereits Wochen vor 

Ausbruch der Revolution hatte er 111 der Wien er Leitung vom 5. Januar und 3. März seine 

Vorslellungen von einer kazserthümlichen Idee, womit er die Unterordnung der verschie­

denen. auonalitäten der MonarchIe unter die Krone meinte, publiziert. GleIchzeiug 

setzte er sich aber für eine Gleichstellung der ationalitäten umereinander ell1.'60 Das 

sind Gedankengänge, die auch ein Jahr später in der von Fürst Felix Schwarzenberg und 

Alexander von Bach ausgearbeiteten so genannten oktroyierten Verfassung wiederkehren 

sollten. Perrhaler hat, da er am BegInn des Jahres 1849 von Bach ins Justizministerium 

berufen worden war, wohl an Ihr mitgearbeitet. chon im April 1848 hatte Perthaler die 

Möglichkeit bekommen, seine politischen Vorstellungen ganz offiziell zu äußern. Am 17. 

April schreibt er an seinen Vater: . der MmlSter des Inneren hat mich ubrtgens auffordern 

!<wen. die Kraft der Regierung mit Schrift und Wort zu unterstutzen ... '6 Der damalige 1n­

nenminister war Franz Xaver Freiherr von Pillersdorf. Am 4. Mai wurde er dann Mini­

sterpräsident. Am 23. März erschien Perthalers Astikel Osterreichs Weltstellung in der Wie­

ner /:eitung. 62 Er bezieht sich dann, unter Berufung auf Hegels GeschichtsphIlosophie. auf 

den Vorrang des monarchischen Staatsbegriffs gegenüber dem republikanischen und dem 

Nationalismus. BeamteIHum und Monarch waren fur Hegel die einzige Garantie einer 

rechtmäßigen Regierungsform. Ganz allgemein finden in dieser Zeit Hegels Gedanken 

vom Machrstaat sowohl in konservativen Kreisen wie auch im liberalen Lager ein breites 

Echo. "1ach ihm ISt der Staat m der Wirklzchkelt überhaupt Vielmehr das Erste. mnerhalb 

dessen Jlch erst die Famzlte zur bürgerlichen Gesellschaft ausbildet. ,6' Die höchste Pflich t des 

Menschen ist es somit, Mitglied des Staates zu sein. Das heißt, dass der Staat bei Hegel 

ell1e vom Herrscher nicht nur unabhängige Person ist, sondern über ihm stehe. Somit ist 

auch die \·erkörperung des Staates in der bildenden Kunst an sich nicht mehr an die Dar­

stellung von dynastischen Herrschaftsemblemen gebunden, wie wir dies in den Repräsen­

tationen der Alistria vor 1848 gesehen haben. Andererseits ist durch die Tatsache, dass auch 

die fortschrittlichen Kräfte im Österreich des Jahres 1848 sich den Fortbestand des Reiches 

ohne die es zusammenhaltende Klammer der Dynastie nicht vorstellen konnten, die Alle­

gorie der Au.rtria ohne bildliche Hinweise auf das Herrscherhaus nicht vorstellbar. Dieser 

Dynastiebezug der österreichischen Reichsidee wird bis zu ihrem Ende eine wirkliche lö­
sung des ~a(Ionalitätenproblems nicht zustande kommen lassen. Permalers !IHerpretarion 
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von Hegel'schen Ideen über die politische Einigung Deutschlands mit Hilfe Österreichs 

und dem an der Spitze stehenden Kaiser beruht allerdings auf einer frühen Schrift des 

Philosophen, die in dieser Form zu seinen Lebzeiten nicht publiziert worden war. Später 

änderte Hegel dann seine Meinung und trat für den preußischen kleindeutschen Gedan­

ken ein. '64 Alle kleinliche, separatistischen, engherzigen, provinzthümelnden, empfindelnden 

Gedanken sollen auf dem Altar des Vater&'ndes niedergelegt werden. Eine Sonne Ist in OsterreI­

ch aufgegangen, schreibt Perthaler in seinem Artikel. Auch als Abgeordneter im Frankfurter 

Parlament ab dem 18. Februar 1849 wirkte Perthaler im Sinne seiner großösterreichischen 

Idee und gegen Preußen, das heißt, wohl für eine enge Bindung Österreichs zu den Staa­

ten des deutschen Bundes, aber nicht für ein Aufgehen des deutschsprachigen Teiles der 

Monarchie in Deutschland. Der spätere österreichische Staatsminister Anton Ritter von 

Schmerling, seit dem 15. Juli auf Initiative von Erzherzog Johann als Reichsminister im 

Frankfurter Parlament und Vertreter der großdeutschen Fraktion, drückte die zwiespäl­

tigen Gefühle der österreichischen Abgeordneten überzeugend aus: Als mich der Reichsver­

weser in sein Ministerium berief, beseelte mich das erhebende Gefohl, ein Deutscher zu sein, 

doch vergaß ich in keinem Augenblick hierüber, daß ich vor allem Osterreicher sei . .. 16.' Am 20. 

Oktober 1848 hatte in Frankfurt die Debatte um die Paragraphen 2 und 3 des Ent\vurfes 

zur Reichsverfassung Deutschlands begonnen. Hier wutde postuliert, dass kein Teil des 

Deutschen Reiches mit nichtdeutschen Ländern zu einem Staat vereinigt werden dürfe. 

Vor allem nachdem Fürst Schwarzenberg Anfang März die so genannte oktroyierte Ver­

fassung proklamiert hatte, die unter anderem die Einheit der österreich ischen Länder zu 

ihrem Anliegen machte, war in Frankfurt die antiösterreichische Stimmung im Wachsen. 

Bei der Wahl zum neuen Reichsoberhaupt entschied man sich am 28. März mit 290 

gegen 248 Stimmen für den preußischen König, der aber ablehnte. Schwarzenberg rief 

darauf am 5. April die österreichischen Delegierten mit Schmerling an der Spitze aus 

Frankfurt ab. '66 Im Zusammenhang mit der Debatte um die deutsche Kaiserkrone im 

März 1849 in Frankfurt hatte Perthaler eine Rede halten wollen, nach Abbruch der Er­

örterungen publizierte er seine Ansichten schriftlich. Hier legt er ganz deutlich seine 

Ideen von Großösterreich beziehungsweise der ersten Stellung der Monarchie innerhalb 

Deutschlands und auch des Einschlusses ihrer nichtdeutschen Teile in den deutschen 

Bund nieder. Deutschland müsse sein Gebiet über ganz Österreich ausdehnen, damit 

es Großdeutschland werde, und die fremden Völker könnten nur im Verband mit den 

Deutschen frei sein. ' 6' 

Einer der Männer, die Perthalers politisches Credo vertraten, war Alexander von Bach, 

zuerst Justizminister und später Innenminister. Bereits in einer Rede im Frühjahr r848 

betonte er seinen Wunsch, dass Österreich ein durch die verschiedenen ationalitäten 
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verknüpfter großer Zen tral kärper sein möge, nach außen mächtig und nach innen einig, 

und im Juni 1848 äußene er sich gegenüber Polileiminister Kempen: !eh bin entschlossen, 

vom Prinzlpe der /.entrallStuion mcht abzulassen. An Jenem lage an welchem der KaISer 

dIeSes Prrnzlp tlIifgibt, zerbricht er seinen 7hron/68 Die Ermordung von Kriegsminister Graf 

LatOur am 6. OktOber 1848 bewirkte auch bei Bach, der wie Penhaler der Revolution 

anf:lngs positiv gegenübergestanden war, ein Umdenken. Perthaler warf sogar in einem 

symbolIschen Akt, bevor er \X'ien verließ, den ~ationalgarderock von sich.'69 Über Bachs 

l~instellung ll1 dIesen dramatischen 'lagen schreibt Graf Hartig, dass er, als der Revoluti­

ombrand um sich griff: vor dem eigenen \K'erk dergestalt schauderte, daß er vom Rande der 

Verzweiflung nicht firne gewesen sein soll. "0 

Bach und Perrhaler, die sich vom juridisch-politischen Leseverein her kannten, flüch­

teten nach .\tub Enzersdorf in das Haus eines Freundes. Dieser, Adolph PratObevera von 

\X'iesborn, ebenfalls ein Jurist, kannte Perthaler seit et\va 1844, in '>veIchern Jahr er das 

erste .\bl in einem Brief von dIesem erwähnt wird. Pratobevera hatte eine Tochter des 

Hof· und Cerichtsadvokaten Kaspar Wagner geheiratet, dem das Sommerhaus in Maria 

Enzersdorf gehörte. Der am 12. JunI 1806 in Österreichisch-Schlesien geborene Pratobe­

vera arbeitete nach Vollendung seines Studiums bei der nIederösterreichischen Landesre­

gierung. 1838 IS·ll war er österrelchischer Bevollmächtigter beim Frankfurter Bundestag. 

PratObevera, der selbst als Zeichner und tvlaler dilettierte, kam hier in den Kreis der Naza­

rener um Eduard Jakob von Steinle, Philipp Veith und Johann David Passavant.' , 1834/35 

hatte Veith in einem fresko für das Städelinstitut, dessen Direktor er seit 1830 war, den 

Sieg de Chnstentums und der christlichen Kunst mit den Darstellungen der !talia und 

Germama auf beiden Seiten dargestellt, ein '\('erk, das von Passavant begeistert begrüßt 

wurde Hier wird Deutschland noch nicht als ationalstaat, sondern nur von seiner kul­

turellen Seitt: aus als Einheit gesehen. Auch SchIller war der Meinung, dass Deutschlands 

Cröße ihre \X'urzeln nicht in staatlicher \1acht habe.'- Bereits 1828 hatte Overbeck, das 

Oberhaupt der ~azarencrgemeinde ll1 Rom, ein Gemälde mIt dem Titel: !talia und Ger­

llIt/ma feniggestellt. Sie sind im Sll1ne des oben Gesagten das Symbol der Kultur beider 

im christlichen KaiserreICh des .\1ittelalters vereinten Länder. Das Transparent, das Julius 

Schnorr von arolsfeld 1830 in München ent\varf, interpretiert dagegen die über König 

l.udwig I. und der Ba/'aria thronende Germania bereits im modernen nationalen Sinn. 

Vielleicht im Hinblick aufVeiths Fresko bedient sich Pratobevera der Metapher von Ger­

mania und Austrra schon in politisch-nationalem Sinn in einem Brief vom 11. Mai 1848 

an Penhaler, der damals als Abgeordneter in frankfurt war, und zwar im Hinblick auf die 

von beiden abgelehnte kleindeutsche Richtung im Frankfurter Parlament."4 
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1848 erhielt Philipp Veith den Auftrag, für den Sitz der Nationalversammlung in der 

Frankfurter Paulskirche eine Germania zu malen. Das Gemälde auf Baumwollgewebe 

hing über der Rednertribüne und war durch seine Ausmaße 4,82: 3,20 m gut sichtbar."5 

Im Gegensatz zu der thronenden Germania von 1834, zu deren Füßen auf einem Kissen 

die otronische Reichskrone liegt, ist die mit Eichenlaub bekränzte Germania von 1848 

stehend wiedergegeben, zu ihren Füßen liegen zerbrochene Kerren, in der Rechten hält 

sie ein Schwert, umy.,runden mit einem Ölv.veig, als Symbol des Friedens, und in der lin­

ken die schwarz-rot-goldene Fahne vor einer durch die aufgehende Sonne erleuchteten 

Landschaft als Zeichen des Aufbruchs zur deutschen Einheit. Der Krönungsmantel, den 

sie trägt, und der Eichenkranz sind vom Städelbild übernommen. Da das Parlament in 

der Paulskirche bereits am 15. 1ai 1848 eröffnet wurde und der Auftrag an Veith daher 

schon einige Zeit vorher ergangen sein muss, können wir annehmen, dass Prarobevera 

von dieser Idee wusste und wohl der Initiaror des Auftrags an Gasser, den dieser am 19. 

Mai erhielt, gewesen ist. Dass die Austrza-Bildsprache ihm geläufig war, geht aus einem 

Gedicht hervor, das er anlässlich der Ereignisse vom Okrober 1848 verfasste: 0 Austria, 

Du deren Glanz und Fülle/ Entfaltet m der Freihezt Sonnenschimmer,! Als schönster Traum 

dem Junglmg vorgeschwebt ... r6 Er kam aus einer sehr national eingestellten Familie, denn 

schon sein Vater, earl von Prarobevera, verfasste ein Heft Austrza, das am 12. Dezember 

1845 begonnen und im September 1846 beendet wurde und in dem er Aphorismen und 

Ideen im Hinblick auf Gegenwart und Zukunft niederschrieb. -' Die Annahme, dass die 

Bestellung der Austria bei Gasser auf Initiative Prarobeveras erfolgte, ist demnach nicht 

von der Hand zu weisen. 

Gassers Austria für den Reichstag ist die genaue künstlerische Umsetzung des neuen 

großösterreichischen Gedankens. Sie wird so zum Prorotyp für nachfolgende offizielle 

Wiedergaben. Sie ist in einen Mantel gehüllt, ihre Attribute sind Mauerkrone, Speer und 

Schild mit dem Reichswappen. Zusätzlich zu ihrem Vorbild, dem Austria-Brunnen von 

Schwamhaler, hält sie einen Lorbeerkranz in der linken Hand, die sich auf den Schild 

Stützt. Auch hierfür gibt es ein Vorbild von Gasser-Lehrer Schwamhaler, nämlich seine 

Bavaria. Die Austrza Gassers steht somit für die Idealvorstellung eines Gesamtstaates, der 

siegreich die Zerfallserscheinungen der Revolution überwunden hat. Da man sich diesen 

aber immer noch ausschließlich durch die Krone und die deutsch-österreichische Beam­

tenschaft repräsentiert dachte, waren zukünftige Konflikte vorprogrammiert. 
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14) Rohm",f,,. Dalken, poltllSche Karikatur, Lithographie. 1848. Nach Foto Wien-Museum 

Die Ausuia von 1848 und die Trivialkunst 

Fs ist erstaunlich, wie rasch sich Gassers Typus der Austrza mir Mauerkrone, Schild und 

Schwert durchsetzen konnte - ein Beweis auch für die Akzeptanz dieser taatsidee durch 

die Bevölkerung, Schon bald finden wir die Austrza zum Beispiel auf politischen Kari­

katuren der feiL Der Streit um den StufeI ist eine Karikatur auf die damaligen Verhält­

nisse in den italienischen Provinzen, EIl1 Italiener versucht der Austrza den Stiefel, das 

heißt Italien, ausZllziehen,'8 Eine Lithographie aus der Serie Zeitspiegel mit dem Titel 

BöhmISche Dalken spielt dagegen auf die Zustände in Böhmen 1848 an, Der Austna wer­

den die \\'orre in den Mund gelegt: Ivfem Gott, Ich traue mich mcht über du Dalken, das 
scheinen Afir echt böhmIsche zu seyn Die Antwort dazu lautet: Haben Sie keme Angst, mit 

der 7.eit z'erddut man A!!es, _9 (Abb, 14) Und in der Presse vom 17. Juni 1849 wird für den 

nächsten 'lag ein großartiges, solennes, dekoratwes, patrlOtHches Austrza-Fest angekündigt. 

Es ist ein Beweis, wie lange sich diese Ideen von 1848 lebendig erhalten haben, 





5. Der Reich tag von Kremsier und 
die oktroyierte Verfassung 

Das große Werk, das uns im Emverständnisse mit den Völkern obliegt, ist die Begründung eines 

neuen Bandes, das alle rander und Stämme der MonarchIe zu einem großen Staatskörper vereini­

gen soll.. Wir wollen die konstztutionelle Monarchze aufnchtlg und ohne Ruckhalt. 

Fum Fe/z.x Schwarzenberg am 27. November [848, nach Rudolf Kiszlmg, Fimt FelIX zu Schwar­

zenberg. Der poliwche LehrmeISter KalSer FranzJosephs, GrazlKöln [952, S 52 

Der Ver uch einer Verfassung und des Erhaltes der Reichseinheit. 

Alexander von Bachs Staatsauffassung 

Am Allerheiligemag r848 fuhr Fürst Schwarzenberg zur Hofburg, um die Schäden, die 

während der Kämpfe im Oktober enrstanden waren, zu besichtigen. Bei dieser Gelegen­

heit ließ er den Reichstag, der immer noch in der Wimerreitschule tagre, sperren. Am 22. 

November wurde er in Kremsier wieder eröffnet, um eine neue Verfassung auszuarbei­

ten. Man wollte umer anderem ein Zweikammernsystem, Ministerverantwordichkeit, 

Einführung von Landkreisen und Gleichheit aller vor dem Gesetz beziehungsweise aller 

ationaJitäten der Monarchie (Vetwendung ihrer Sprache in Schule und VerwaJtung).180 

Aber die konservativen Kreise, an der Spitze der junge Kaiser selbst, lehmen die für sie zu 

weit gehenden Entwürfe ab, und so beschloss der Ministerrat am zo. Januar 1849, vor­

erst geheim, die Auflösung des Reichstages. Noch im Vortrag des Fürsten Schwarzenberg 

vom 6. Februar 1849 über den kaiserlichen Wahlspruch heißt es: Eure Majestät haben 

die Gleichberechtigung aller unter Ihrem Szepter vereinten Völker ausgesprochen. Durch die 

konsequente Durchfohrung dieses Grundsatzes soLlen die verschiedenen, in dem großen Kaiser­

reiche vorhandenen, oft sich WIderstrebenden Elemente zu einem harmonischen Zusammen­

Wirken vereInigt und hJedurch die Kraft und Blüthe des Gesamtstaates einer neuen gedeih­

lichen EntwIcklung zugefohrt werden. - Nur wenn aLle VOlker Österreichs auf der Grundlage 

gleicher Rechte und Pflichten berufen Sind, mit vereinten Kräften den Bau der Größe des 

gemelmamen Vaterlandes zu fordern, kann das hohe Ziel, das Euer Majestät vorschwebt, er­

mcht werden. Es wird daher der Wahlspruch" Viribus Unitls" als ein solcher bezeichnet, der 

Euer Majestät eigener Gesinnung, den Erfordernissen der Zeit und den Aufgaben AfLerhöchst-
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dero Regierung vollkommen zu entsprechen geeignet wäre. 'i Aber von den hier gemachten 

Versprechungen blieb nur der diese verkörpernde Wahlspruch. 

In der liberal eingestellten Presse vom 6. Februar 1849 wird übrigens kritisch ange­

merkt, dass bei einer Versammlung anlässlich der Vorstellung der Kandidatenlisten der 

Wahlmänner zum konstiruierenden Reichstag für den 2. Wahlbezirk die meisten Kan­

didaten, unter ihnen Fürst Felix Schwarzen berg und Pratobevera, ihren Rücktritt be­

kannt gegeben hatten, bereits ein Hinweis auf die kurz darauf erfolgende Auflösung des 

Reichstages. In einem Gedicht Pratobeveras, geschrieben in der Nacht vom 2. Februar 

1849, interpretiert er seine Stellung zu den turbulenten Ereignissen dieser Tage: ... denn 

er bauet daheim an der Austria mächtigem StaatsschifJl und daß es rasch sich erhebt zimmert 

er muthigen Arms/ fluchet dabei nur zuweilen auf die in Kremsier, auf Heiducken,! Wenn 

sie mit roher Gewalt schleudern ins dröhnende SchifJl ungeschlachtes Gebälk, das mit nicht 

gebändigtem Astwerk/ Schlecht ins Gefüge des erzstarrenden Werkes sich drängt. I" Endgültig 

erfolgte die Auflösung des Reichstages aber erst am 7. März, nachdem die so genannte 

oktroyierte Verfassung von der Regierung ausgearbeitet worden war. Sie bedeutete die 

Aufwertung des Monarchen, demgegenüber die Minister nun allein verantwortlich wa­

ren, und die Herabsetzung der Bedeurung der Kronländer. Was besonders wichtig war: 

dieser Verfassungsentwurf hatte, im Gegensatz zu dem von Kremsier, auch für Ungarn 

Geltung. Allerdings waren sowohl Ungarn wie auch die Lombardei auf dem Reichstag 

von Kremsier nicht vertreten. Geplant war auch die allmähliche Einfuhrung einer gleich­

förmigen Gesetzgebung für den Gesamtstaat. Hier waren allerdings die jeweiligen Land­

tage ein fast unüberwindliches Hindernis.~ 

Johann Perthaler, wie Bach Mitarbeiter an der neuen Verfassung, schrieb zwei Volks­

hymnen und etliche Gedichte, in denen sein Glaube an die Zukunft Österreichs deutlich 

wird. In Muth gefasst und Zur rechten Stunde verwendet er fur Österreich als Metapher wie 

Pratobevera ein Schiff, das trorz seines Alters jeden Srurm übersteht.~4 Ins Bildliehe um­

gesetzt erscheint diese Idee in einer Lithographie von August Strixner nach einer Zeich­

nung von Joseph Hasselwander. (Abb. 15) Dieser war ein Freund des Malers Rahl, dessen 

liberale Einstellung ihm von öffentlicher Seite nach 1848 sehr übel genommen wurde. 

Das bei Neumann verlegte Blatt trägt die Aufschrift Austria. Passagiere des Schiffes sind 

die weiblichen Allegorien der österreichischen Kronländer, die dazugehörigen Wappen 

sind am Außen bord angebracht. Auf dem geschmückten Mast flattert ein Wimpel, auf 

dessen einer Seite der kaiserliche Doppeladler mit Krone und auf der anderen die Devise 

Kaiser Franz Josephs 1. Viribus Unitis zu sehen ist. Im Heck des Schiffes steht der jugend­

liche Herrscher, der seit dem 2. Dezember 1848 die österreichische Kaiserkrone trug. Er 

stützt sich mit der rechten Hand auf die Allegorie der Austria, die das Schiff steuert. In 
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10 ,,JugltJt StrixnfT ni/ch joseph Has,e!wander, Dm SchifFder Austria, Lithographie. 1849. Nach Foto BiUMrchzv 
da (),urrmlJ/Schm NatlOM/blbllOthek 

ihrem Schoß liegt eine Verfassungsurkunde, die die Aufschrift Constltution trägt. Sie ist 

es, die die Geschicke des Staates lenkt und eindeutig als Vertreterin der Gesamtmonar­

lhie ausgewiesen erscheint, da es neben ihr noch eine Allegorie des Kronlandes Österreich, 

also Ober- und ~iederösterreichs, gibt. Diese ist das Mädchen, das dem Kaiser einen mit 

\Veinlaub bekränzten Becher reicht, womit wohl einerseits darauf hingewiesen werden 

sollte, dass Österreich ein Land des Weinbaues ist, vorrangig aber wohl ausgedrückt wer­

den soll, dass dieses Kronland die Namensgeberin der Monarchie ist. Auf dem Blatt sind 

außerdem sowohl das Königreich Ungarn wie auch Lombardo- Venetien vertreten, die sich 

beide ZlJ dieser Zeit - das Blatt muss, nach dem oben Angeführten, wohl in der ersten 

Hälfte des Jahres 1849 entstanden sein - noch immer im Aufruhr befanden, S,ebenburgen, 

Kroatien und Slauwlien sind auf dem Blatt, ent5prechend der neuen Verfassung, nicht als 

Teil Ungarns, sondern durch eigene Allegorien vertreten, ie sind alle In Landestracht 

wiedergegeben, auch die Austna trägt ein dementsprechendes Phantasiekostüm, Woher 

kommen nun die Anregungen für derartige Darstellungen' AJexander von Bach, den 

lcxander ~ovomy in einer Publikation den kühlsten und konsequentesten Realpolitiker 
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der Revolution von 1848 nennt, stand voll auf Seiten der Regierung und stimmte schon 

im Ministerrat vom 6. Januar 1849 für die Auflösung des Reichstages." Er pflegte auch 

gute Beziehungen zur Künstlerschaft und kümmerte sich um die Reorganisation der Aka­

demie der bildenden Künste. Außerdem gehen die Gründung des Altertumsvereins und 

die ersten Gedanken zur Stadterweiterung auf ihn zurück. In seinem Nachlass findet sich 

ein Promemoria des aus Deutschland stammenden Malers Gustav von Dittenberg, der 

zwischen 1835 und 1851 in Wien lebte, wo er sich der großen Historienmalerei zugewandt 

hatte. '86 Im Deutschen Kunstblatt heißt es in einer Notiz vom 17. Juni 1850 aus Wien: 

Dintenberg (!) ein Kü.nstler, den man vordem al1 demselben Boden traf, auf dem Blaas sich 

bewegte, hat sich ein anderes Gebiet seiner Wirksamkeit gesucht, - die moderne Geschichte. In 

dieser sucht er nicht nach Handlungen, sondern nach geistigeren Resultaten, nach Allegorien, 

wenn man sie so nennen will, in romantischem Gewand. 18; 

Das Promemoria ist mit 16. Dezember 1849 datiert und trägt den Titel: Über die Er­

neuerung der historischen Kunst und ihre geistige Entwicklung . . , Der Künstler ent\'/irft 

darin seine Idee, wie man Österreichs Bedeutung nach innen und außen bildlich um­

setzen könne. Als erstes Thema schlägt er dafür ein Ereignis vor, dessen Zeuge er, wie er 

sagt, selbst gewesen war, und zwar die Gleichberechtigung von Österreichs Völkern und 

Stämmen. In einer weiten Halle, deren Säulenzahl der der Völkerschaften der Monarchie 

entspricht, schlägt er die Anbringung der Büsten von Franz I. und Franz Joseph I. vor. 

Vom Kaiserthron in der Mitte des Bildes reicht die Allegorie der Austria die Verfassungs­

urkunde herab. Um den Thron sind in gleicher Höhe die Vertreter aller Stämme und 

Völker Österreichs angeordnet, zu denen gerade die Ruthenen, Rumänen, Serben und 

Slowenen stoßen. Die Austria ist hier, in traditionellem Sinn, als das Kernland Öster­

reichs mit einem rotweißroten Mantel und einem blauen Kleid mit den goldenen Ad­

lern wiedergegeben, eine für die Zeit merkwürdig antiquierte Auffassung, die an baro­

cke Darstellungen erinnert. Im Vordergrund stellt sich Dittenberg die Caritas vor, die 

in Gerechtigkeit alle ihre Kinder beschütZ(, auch dies eine für die Zeit viel zu konserva­

tive Darstellungsform. Dass sich diese Idee zu einem nationalen historischen Gemälde 

auf die oktroyierte Verfassung bezieht, geht aus der Beschreibung Dittenbergs eindeutig 

hervor. So verweist er unter anderem auch auf die neue Gemeindeordnung, die Grund­

entlastung, das Fallen der inneren Grenzen und öffentliche Gerichtsverfahren. In einem 

weiteren Brief vom 4. März 1851 bezieht sich Dittenberg auf ein ausführliches Gespräch 

mit Bach, wobei über eine zeitgemäße Richtung der bildenden Künste im Allgemeinen 

diskutiert wurde. Sie sollten von den ausgetretenen Pfaden abgehen und nutzbringend 

und vorwärtsstrebend angewendet werden. Und man kam darin überein, dass die große 

historische Kunst ein vielleicht ebenso bedeutendes Mittel zur einprägsamen Vermittlung 
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Slaatspolitischen Gedankengutes sei wie die Tagesliteratur.' Q 

Die Bedeutung einer großen historischen Kunst als Mirrel des Staates zur politischen 

Propaganda harre schon im Vormärz Freiherr von Hormayr beront. Von Kupelwieser 

stammt die Idee einer österreichischen Geschichtshalle zwischen Hofburg und Burgror, 

um die patriotische Bildung aller Stufen der Bevölkerung zu fördern. Du schmach­

/!olle Unkmntnis da Vaterlands-Geschichte, Ln welche hierorts beynahe alle Stände der Ge­

sellschaft ['ersllnkm sind, ist die Folge einer Verwahrlosung, durch welche uns dmer ZweIg 

der Geistesbddung gänzlich verlorm ging, schreibt er am 13. März r849 an das Präsidium 

der Abdemie der bildenden Künste. och 1865 kommt Eirelberger, Kunstkritiker und 

erster Professor für Kunstgeschichte an der Wiener Universität, in seinem Vorschlag ei­

ner Cemäldegalerie, der das geschichtliche Prinzip zugrunde liegt und die einer Galerie, 

/lI u'elcher blos das reine Kunstinteresse seinen Ausdruck findet, vorzuziehen sei, auf diese 

Anregungen zurück. Denn, meint er, Osterreich bedarf einer Erhebung des Geistes, einer 

f linleaung auf Alles das, lI'as sich auf die gemeinsamen Staats-Interessm bezieht, mehr als 

irgendcin anderer Staat, 191 

Bach war die Eingabe Kupelwiesers natürlich bekannt und vielleicht war sie der An­

lass, warum er Dirrenberg zu seinem Zyklus historischer Gemälde anregte. Dass es dann 

nicht llIr Realisierung kam, war der Grund, warum der Künstler Österreich verließ, wie 

aus einer Eingabe von ihm an Bach aus St. Petersburg vom 22. ovember 1856 hervor­

geht. Er bittet den Minister darin, sein Gesuch an den Kaiser um die Stelle des Galerie­

direkrors am Belvedere zu unterstützen, und gibt als Begründung an, dass er sozusagen 

propht:zeiend gemalt hat, was der Kaiser mit seinen kräftig klugen Rdthen Im Leben gerufen 

hatte, namlic!J die Einheit Osterreichs. Einen Beweis kaiserlicher Huld, den ihm damals 

Fürst Schwarzenberg versprochen harre, erwane er noch immer.'" 

Die Lithographie von Hellich. 

Die Ausrria als Verkörperung des Einheitsstaates 

Im l\ovember 1849 kam eine großformarige Lithographie heraus, die die Thematik Dit­

tcnbergs gewissermaßen vOf"\vegnimmt. Das Blan trägt den Titel: Treue und Eintracht der 

oesterrt'iclJl.(chen Völker VIRlBUS L'NITIS. Entwurf und Zeichnung stammen von Joseph 

Adalberr Hellich, lithographien wurde es von Franz Kollarz. '" In der Zeitschrift Carin­

thia wurde das Blarr als Wahlspruch Seiner AfaJestät des Kaisers Franzjoseph 1. in Bild und 

U"'ort vorgestellt. b sollte zusammen mir einer Textbeilage den Bürgern ans Herz legen, 

/l'le dlt' Afitu'irklmg sO/~'ohi aller Nationen, aller Stände als auch aller einzelnen Reichsbürger 
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16) Franz Kollarz nach AdaLbert Hellich, Treue und Eintracht der österretchischen VöLker, VfRlBUS UNfTfS, 

Lithographie, 1849. Nach Foto ALbertina-Museum 

wohl im AlLgemeinen, aber auch in eigenem Interesse liege . .. Man solle dem Herrscher helfen, 

sein erhabenes Ziel zu erreichen: Seine Välker alle glücklich zu machen./94 (Abb. r6) 

Laut Beschreibung wird die Verfassungsurkunde von der Allegorie der Austria mit 

Mauerkrone und Schild mit dem kaiserlichen Wappen vor der geschmückren Kaiser­

büste präsentiert. Sie trägt den beziehungsvollen Wahlspruch Franz Josephs 1. Viribus 

Unitis, der die Einheit des Reiches und die Treue der Untertanen gegenüber dem Kai­

serhaus gleichermaßen zum Ausdruck bringen sollte.'95 In einer Nische rechts auf dem 

Blatt steht die Statue Kaiser Ferdinands I. mit seinem Wahlspruch: Recta tueri. Auf der 

oberen Randleiste ist symbolisch die Wirksamkeit aller im Gesamtministerium konzen­

trierten Staatskräfte dargestellt, es handelt sich von links nach rechts um das Ministerium 

Mercuriale, Cultus, Militariae, Diplomatiae, Internae, Justitiae, Thesaurii und Agriculturae. 

Rechts und links von der Kaiserbüste verkörpern Allegorien die geistlichen und weltlichen 

Staatskräfte. Im Vordergrund sind die Vertreter der einzelnen Volksstämme der Monar-
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chie olme Bel'orzugung nebenemander aufgererht. <'it jubeln der Austria und dem Kaiser zu 

lind reichen einander als Zeichen des friedlichen Miteinanderlebens die Hände. Wappen 

.In der umeren Randleistt geben den Hinweis auf die jeweilige Volkszugehörigkeit Von 

links nach rechts stehen der Schlesier. Krainer. Kärntner. Salzburger. Serbe. Lodomerer. Sla­

wonier. Kroate, Ungar. Bohme. l.ombarde und Venezianer. Dalmatmer. Gallzier. Österrei­

cher, Steirer, Tiroler, Mährer und Siebenburger. Links im Himergrund sieht man Schloss 

Schiinbrunn mit der Cloriette. Aus der Stellung des Österreichers in der Bildmitte genau 

lImer der Kaiserbuste und seiner KleIdung - er trägt als Einziger städtisch-bürgerliche 

Tracht - ist ersichtlich, dass auch auf diesem Blatt der Vorrang des deutschen Teils der 

Monarchie gegenüber den anderen Kronländern bemm wird. Das lIberale Bürgertum der 

deutschen Erblande war uberzeugt, dass die deutsche Nation 111 Österreich den anderen 

wegen ihres W'oh1stands- und Bildungsvorsprunges vorangehen müsse. 

In einem Feuilleton in der Morgenausgabe der Neuen Freien Presse vom 18. November 

1893 erschien ell1 Imerview mit Alexander von Bach, in dem er seine staatspolitischen 

Ziele nach 1849 erläutert: Wir dachten an keine Bevorzugung eines Volksstammes:jede Nati­

on sollte die gleiche Rücksicht finden; die deutsche Sprache erschien uns als ein Verkehrsmittel, 

u'/e es das FranwS/sche ist, Em einheitliches Österreich war unser Ziel, Eine Verschmelzung 

der Nationen als Endzweck schwebte ihm dabei vor. Könme nun die Idee zur lithogra­

phie und damit auch zu Dittenbergs projektiertem gemalten Gemäldezyklus auf Alexan­

der von Bach zurückgehen? fur feile des ersten Bildes des geplanten Zyklus, wo Ditten­

berg in seiner Beschreibung auf Details der oktroyierten Verfassung zu sprechen kommt, 

wäre das sicher möglich. Durch hanz Graf'Ihun, mit dem Bach seit ihrer gemeinsamen 

l\1itgliedsch'lft im Juridisch-politischen Leseverein befreundet war, konnte er leicht Kon­

takte tU böhmischen Kunsdern, wie Hellich, aufnehmen, Eine engere thematische Be­

ziehung belder KompoSItionen ist nicht abzuleugnen. Aber im Gegensatz zu Dittenbergs 

lind Kupelwiesers konservativer Auffassung mit dem Vorrang der großen Hismrienma­

Ierei zur Vermittlung staatspolitischer, nationaler Maximen, die noch in der Romantik 

wurzelt, vertritt Hellichs Lithographie einen moderneren Standpunkt, der dem aufkom­

menden Zeitalter, in dem die Massenmedien das adäquate Medium zur Verbreitung von 

Ideologien sein werden, mehr emspricht. 

\X'ir kommen, wie schon mehrfach, auf Adolph Prambevera zurück. Er verfasste aus 

Anlass seiner silbernen Hochzeit am 12. Juli 1855 ein Gedicht, das an eine Gattin Amalie 

gerichtet ist: Schon eznmal trat als Austria !Jor Dich.! Verkiirpernd, was das Höchste Dir 

auf Erden,. In euzem Bild. die z'ielgelzebte Tochter,/ Im blutgen Kampf war damals noch 

dm Re/ch.! Das grojte \f'ort der Emheit zwar gesprochen.! Doch wildes Widerstreben nicht 

gebrochen.! Und ahnend !Zur, nach Deiner Seele Wunsch.! ~ren im Bild' schon zu des Cii-
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I7) Darstellerinnen eines Lebenden Bildes mit der Allegorie der Austna. Nach Foto PrivatarchIV Mara RelSSber­

ger, Wien, 2. Hälfte f9. jahrhundert 

sars Füßen/ Vereint die Völker Österreichs im Frieden . .. 197 Aus diesen Versen ist ziemlich 

eindeutig zu entnehmen, dass die Vorlage zu Hellichs Blatt ein 1849 im Prarobevera'schen 

Familienkreis gestelltes Lebendes Bild gewesen sein muss, das, wie er erwähnt, eine Wie­

derholung eines früher gegebenen Tableaus war. Als Neuerung ist nur der Hinweis auf 

das 1855 zum Abschluss gekommene Konkordat zwischen Österreich und dem Heiligen 

Stuhl zu sehen, wenn es in dem Gedicht heißt: ... Es thront ein lieblich Weib nun Austria/ 

Am Glauben haltend als des Himmels Hort,! in ihrer Völker Mitte. J98 Die enge Verbindung 

zwischen Bach und Prarobevera wurde bereits angesprochen. Ende 1848 schlug Bach Pra­

robevera als Nachfolger Helfens als Justizminister vor und fuhr deshalb eigens am 9. 

November nach Wien; Prarobevera lehnte aber ab. Er war seit Mai 1848 auf Vermittlung 

Bachs Mitarbeiter im Justizministerium. 199 Die Tochter Prarobeveras, Adolphine, wurde 

1831 geboren und war also, als sie die Austria das erste Mal verkörperte, 18 Jahre alt. Das 

entspricht auch dem Alter der Austria aufHellichs Blatt, und ihre individuellen Gesichts­

züge weisen auf ein bestimmtes Modell hin. Die Vorstellung von einer österreichischen 

Monarchie, die wie das Kaisertum des Mittelalters auf einer übernationalen Staatsideolo-
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gie beruhw, wo eine Gleichberechtigung der einzelnen Völkerschaften umer der chirm­

herrschaft des Kaisers und der von ihm verkündeten Konstitution keine Utopie ist, son­

dern möglich er"heim, wtspricht der \'V'cltanschauung Pratobeveras und Perthalers. Das 

Promemoria Dittenbergs folgt in seinem Aussagewert dagegen mehr der pragmatischen 

Poli[ik B.lchs. 

\X'ie rasch diese neuen Tendenzen in der Zeit nach der Revolution sich vor al1em ll1 

den graphischen Künsten verbreiteten, zeigt eine Reihe weiterer Blätter, die die Al1egorie 

der Austna als Cll1 Symbol des wieder konsolidierten Einheitsstaates verwenden Das ist 

besonders deutlich bei zwei Lithographien zu erkennen, die wohl anlässlich der von der 

Bevölkerung akklamierten Rückkehr des jungen Kaisers in seine Residenzstadt am 3. Mai 

1849 herausgekommen sind. Am II. und 14. Dezember 1848 hatte Erzherzog Ludwig, 

ein Bruder von Kaiser franz I., noch an Erzherzogin Sophie aus Ischl geschrieben: Dze 

Anhänglichkeit (lfl die Dynastie existiert nicht mehr.. Die Rückkehr des Jetzigen KAiJers, in 

dl'll 7eJtungen immerfort angekündigt, wird hoffentlich nicht so bald stattfinden. Die Wiener 

haben dllS ihrer Dummheit und schlechten Betragens l.uegen wohl lIerdlent . feh glaube, daß 
es ltmge drwern u'ird. bis die Gesinnung der durch und durch l'erdorbenen Bewohner der 
f {allptstadt Wieder besser wird .. zoo 

Das eine Blatt, Der allerdurchlauchtigste KalSerstamm Habsburg-Lothringen ist von 

Villlenl. Karzler. ZDI Der bühnenartige Raum öffnet sich mit dem Blick auf die Habsburg 

und die Hofburg in \X'ien. Himer dem Kaiser sind in der Form eines Stammbaumes die 

Porträts seiner Vorfahren bis zu Kaiserin .\faria lheresia angebracht, darüber die sitzen­

de .Austria vor dem Habsburgischen Löwen und dem kleinen Reichswappen. Rechts und 

links d,lvon sind die \Vappen der Kronländer angebracht, links umen sitzt die Allegorie 

der Geschichte, über ihr \X'affemrophaen, rechts steht Chronos und darüber rehgiöse Em­

bleme. Rechts vom Kaiser sind seine Generäle aufgereiht und links seine zivtlen Berater. 

Umer den \\'appen sieht man vier der populärsten Darstel1ungen aus der österreich ischen 

Ceschichtt;: Rudolph l'on Habsburg und der Priester, Maria Theresla auf dem Reichstag zu 

Preß'burg, den pJlligenden Joseph 11. und die Vö!kerschlacht 1I0n Leipzig. Die Tatsache, dass 

'liebcnbürgen als eigenes Kronland angeführt ist, sowie die Aufzählung al1er zivilen Be­

rater des Kaisers spricht dafür, dass das Blatt nicht zur Krönung, sondern erst nach Ver­

öffentlichung der oktroyierten Verfassung herausgebracht wurde. Und der beste Anlass 

dalll war wohl die Rückkehr des Kaisers nach \X'ien. 

Das zweite hier anzurührende Blatt ist Hasseiwanders Die Herrscher der Hauser Ba­

benberg lind Habsburg. ."' Hier sitzt die .Austrza mit dem Szeprer in der Rec.hten und dem 

Schtld mit dem kleinen Reichs'wappen in der Linken, Aankiert von den .\1arkgrafen und 

Herzögen aus dem Geschlecht der Babenberger, über den darumer angeordneten Herr-
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schern des Erzhauses, beginnend links mit Rudolph I. Dadurch, dass Franz joseph I. als 

Letzter in der Reihe ganz rechts steht, wird deutlich, dass die Austria den Mittelpunkt 

bildet und inhaltlich also über den Figuren der Herrscher steht. Auch hier machen die 

das Blatt rahmenden Wappen der Kronländer deutlich, dass es nicht vor der oktroyierten 

Verfassung herausgekommen sein kann. Auch hier blickt man durch zwei gotische Fens­

ter auf die Habsburg und auf die Wiener Hofburg. Wesentlich ist, wie schon bei Hellich 

und den meisten dieser besprochenen Blätter, der bühnenartige Aufbau und damit eine 

den Beschauer einbeziehende Komposition, was, wie bei Hellich, auf einen Einfluss der 

Gestaltung durch Lebende Bilder denken lässt. Hasselwander ist möglicherweise durch 

Katzlers Blatt zu seiner Komposition angeregt worden. Die liberalere Auffassung Has­

selwanders ist wohl auf seine enge Verbindung zu earl Rahl zurückzuführen. Darüber 

hinaus sind Beziehungen zu Hellich nicht zu übersehen, der als Initiator von Inhalt und 

Form dieser politischen Graphiken gesehen werden muss. 1851, also zu einer Zeit, als die 

oktroyierte Verfassung schon in Kraft getreten war, erschien ein Blau, das inhaltlich noch 

immer den politischen Uropien der Zeit von 1848/49 von einem Staat, der allen seinen 

Bürgern gleiche Rechte gibt, verhaftet ist. Der Titel lautet Vereinigte NationaL Sprachen­

Hymne. Oben in der Rahmung ist Kaiser Franz joseph I. zu sehen, links von ihm ein Ge­

nius mit dem Schriftzug Viribus unitis und links ein Genius mit dem Motto in Deutsch. 

Darunter der Text in den verschiedenen Sprachen der Monarchie, der nach der Melodie 

der Volkshymne zu singen war. In der Mine des Blattes unten thront die Austria mit 

Mauerkrone auf dem habsburgischen Löwen. In der Rechten hält sie eine rot-weiß-rote 

Fahne, die Linke den Bindenschild." 



6. Allegorie und Lebende Bilder 
als künstlerischer Topos der Zeit 

In Verbindung /Jon OrnamentIk, Architektur, ftgural- und undsehaftsulchnung treten die sym­

bollSfhm KUn!mhdpfimgm als btldllche GeschIchtswerke dem Auge MS Beschauers emgegen und 

!prahen In JlUmmen /.ügen ein Panorama voll Begebenheiten aus, WIe sie oft in den Geschiehffbü­

ehern II/t·hllel(hl kurzer und lanJassender dargeslellt sind 

lurlillilllri feu'ele Beschmbung des allegomch-/Jljtomehen Tableaus zur Opernauffohrung, U"ie­

ner SllIril und l.andeJblbliothek, Inv. NT 6095 B) 

Lebende Bilder als pol irische Manifesrarion 

In dieser Beschreibung werden Symbol und Allegorie alternierend für dieselbe Begriffs­

auslegung gebraucht Der Autor versucht mit allen Mitteln, in Inhalt und Form seiner 

Blätter eine tief<. <iinngebung zu vermitteln und gleichzeitig seine Gedankeninhalte dem 

Herr,lchter direkt ohne Missdeu[lJng klarzumachen. Dazu verwendet er das Mittel der 

beigelegten Beschreibung, die den Sprecher bei der Vorführung von Lebenden Bildern da­

mit ersetzt. Es wäre sonst nicht immer ganz einfach gewesen, seinen Gedankengängen zu 

folgen 7 udem vermischt er, wie es im ganzen 19. Jahrhundert immer wieder der Fall ist, 

das "ymbol oft mit der Allegone, wie die Bezeichnung mancher seiner Blätter als symbo­

lisch beweist '4 Die bürgerliche Kunst der Allegorie, zum besseren Verständnis angerei­

chert durch symbolische Zeichenserzungen, wird von ziemlich allen öffentlichen Einrich­

tlIngen der Zeit, einschließlich der Industrie, als neue Sparte verwendet und wurde vom 

Publikum nut der glf/ehen BefrIedigung verstanden, mIt der man Kreuzworträtsel löst.' Der 

unserer 'Thematik entsprechendere Begriff ist bei Tewele aber sicher die Allegorie. 

Zu den vielen wichtigen künstlerischen Ausdrucksformen des 19. JahrhundertS ge­

hören auch die 1.ebenden Bilder oder Tableaux Vi l'ants. Sie sind nicht nur seit der Goe­

the7eit ein Gesellschaftspiel, sondern darüber hinaus die Auseinandersetzung des neu 

etablierten Bürgertums mit Kunst und Geschichte."'6 Sie entstehen um 1790 mit Lady 

Hamiltons Attitüden, die der Nachwelt in tichen überliefert sind." - Im engen Rahmen 

privater Gesellschaften war es den Lebenden BIldern aber nicht möglich, in die Breite 

lU wirken. Im Falle der Vorführung der Sehldeht l'on Aspern in einem Zimmer des Ho-
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tels Zum österreich ischen Kaiser, r8II, vom Auror ein plastisches Panorama genannt, war 

die Öffentlichkeit gegeben. 2
<8 Bei späteren Anlässen, wie den Lebenden BII.dern aus der 

Geschichte der Dynastie mit Mitgliedern der kaiserlichen Familie, 1879, aus Anlass der 

silbernen Hochzeit von Kaiser Franz Joseph 1. und Kaiserin Elisabeth, wurde bereits die 

Forogra1ie zur Verbreitung und Festhaltung des Ereignisses für die Öffentlichkeit verwen­

det. 

Verwandte künsderische Manifestationen sind die im r9. Jahrhundert so beliebten 

Festzüge, die, wie der von Makart r879 aus demselben Anlass veranstaltete, der gewis­

sermaßen eine Folge von Tableaux auf Wagen war, durch malerische Mittel und Foro­

grafien der Nachwelt überliefert sind." . Ferdinand von Saar verfasste r879, vielleicht 

im Auftrag von Finanzminister Hofmann, aus Anlass der Silberhochzeit das Festspiel in 

einem Auhug, An der Donau, das am 24. April aufgeführt wurde. Eingeleitet durch die 

Figur der Austna, die Land und Leme preist, war es eigentlich eine Folge von Lebenden 

Bildern, und zwar: die Doppelhochzeit von 15l5, das Wachstum des Reiches der Habsbur­

ger, Klio zeigt Austria die Zukunft, Kämpfe und Schlachten aber der Friede wird SIegen. 

Am Schluss der Vorführung wurde die Volkshymne gespielt."o Im April r868 wurden 

im Palais Todesco im Rahmen einer Wohltätigkeitsveranstaltung Lebende Bilder nach 

der Dichtung Das Volkslied von Samuel Hermann Mosenthal gegeben." Im achten und 

vorletzten Bild wurde die österreichische Volkshymne, das Gott erhalte, dargestellt. Es 

war, wie der Korrespondent der Morgenpost notiert, das figurenreichsre und imposanteste 

Tableau, wobei die Austria von allen ihr angeschlossenen Nationalitäten umschaart war. 2I2 

Bei dieser Aufführung handelt es sich noch um das vorletzte Bild, bei einer von August 

Klaar in Prag r88.., neu bearbeiteten Vorstellung zugunsten des Deutschen Theateruereins 

ist es das Schlussbild, wobei es nach dem Bericht des Illustrierten Wiener Extrablattes zu 

einer politischen Manifestation kam. Als die Volkshymne intoniert wurde, erhob sich das 

Publikum, rauschender Beifall erschallte.' Das Bild musste dreimal wiederholt werden. 

Bei einer anschließenden Feier trug Klaar ein Gedicht auf die Gräfin Christine Thun, 

die Darstellerin der Austria, vor, mit den einleitenden Worten: ... Du schone Austria in 

Schmuck und Waffin ... , ein Hinweis auf die Bedeutung und Wehrhafrigkeit der Mo­

narchie nach außen, aber andererseits sicher auch eine Anspielung auf den schwelenden 

Sprachenkonflikt zwischen Deutschen und Tschechen im Königreich Böhmen. Der zen­

tralistische Liberalismus, der, wie Wolkan sagt, das politische Glaubensbekenntnis des 

demsch-österreichischen Bürgertums in der Zeit von r849 bis 1867 war, bestimmte also 

auch noch lange darüber hinaus dessen Auffassung von der ~iinschenswerten staatlichen 

Struktur der Monarchie.'" 



fewdes Umscrzung der Lebenden Hilder 

Teweles Umsetzung der Lebenden Bilder in das Medium der Graphik 

I~inc weitcre .\1oglichkeit, neben der Fotografie 1.ebende Bilder für die :\'achwelt festzu­

halten, bOl, wic im Fall Helllc.hs. die Graphik. \\'as die Kompo~ition eines graphischen 

BI.1((e~ nach einem f.ebenden BIld charakterisiert. ist der bühnenartige Aufbau. eine Bild­

komposition. die nicht in sich geschlossen, sondern nur vom Betrachter aus zu deuten 

und zu verstehen Ist. und zwar Im Zusammenspiel darstellerisc.her ~fittel und der da­

I.llgehiirigen erklärenden 'chriftbc:dagc Wen n wir das Blatt von Hellich mit den Dm 

glorreichen 'lagen vom /\lfdrz 1848 vergleichen. so sehen Wir, um wie viel konzentrierter 

gegcnüber der additiven Aufreihung der wiedergegebenen Ereignisse in verschiedenen 

[inzelszenen dieses Blatt Hellichs ist. Dasselbe gilt für die knappe Beschriftung der li­

thographie von dl48 gegenüber den Gedichten. die zu den einzelnen Lebenden Bildern 

reziliert wurden beziehungsweise dann nac.h der bildlichen Umsetzung als Erklärung in 

einer Schrift beigegeben wurden. 

Lngcfihr gleich/eitig mit Hellichs Blatt kam die Lithographie Oesterreichs Thronstüt­

zen lind die flelden- lind SIegestage der k. k. Armee von Ferdinand Tewele heraus. lI< Anlass 

dafür war wohl der Sieg von Raab über die Ungarn am 28. Juni 1849. Der Autor, der 

laut beigelegter Erklarung sowohl Enrwerfer wie auch Zeichner der KompositIon war, 

nennt sein \X'erk Simbolisch-historisches Denkblatt. Das Szenarium wie auch die inhalt­

liche Aussage erinnern an das Blatt von Hellich: in der Mitte eine Sitzfigur des Kaisers, 

über \\'appenschildern der Kronländer. auf denen Säulen die De\lse Vinbus Umtzs tra­

gen. zwischen ihnen ll1 Schriftzügen Ackerball. 'V?lSsenschaft, Handelszweig, Eisenbahnen, 

IndliStne, Botanik, Tonkunst, Dampfichiff, Chemie, lvfalerkunst, Afechanik. Die Rahmung 

erfolgt durch Porträts von C,enerälen und Schlachtenbilder. Die inhaltliche Deutung ist 

durch eine Schrifttafel gegeben, die die Kaiserstatue in Händen hält: Völker Österreichs 

scJ,tlilrt Elleh 11m 1:i,ern Ktwo; umgebt ihn mit Ellerer AnhänglichkeIt und thätigen Mitwir­

kling lind dIe RezchSl·erJasslmg wild kein todter Buchstabe bleiben Sie u·ird zum Bollwerke 

l/'erden Ellerl'/' Freiheit zur Bürgschaft for die Macht, den Glanz, die Einheit der Monarchie. 

Groß ist dllS Werk. aber gelingen u·ird es aus "vereznten Kräften H. Das waren die Worte Franz 

Josephs 1. aus Anlass der Bekanntmachung der oktroyierten Verfassung, deren wichtigste 

Punkte: l'om Reiche, /'om Burgerrecht, uon der gesetzgebenden Gewalt, ReIchshaushalt und 

beu·riffiute }"facht noch zusärzlieh aufgelisrer erscheinen. Obwohl manche Züge an Hel­

liehs Blatt erinnern, scheint Teweles Lithographie doch unabhängig davon entstanden zu 

sein. In Eil1lclheiten, wie der Rahmung und der Bedeutung, die die Beschriftung spielt, 

erinnert e, an das Blatt von 1848. Ein wesentlicher inhaltlicher "loment, die Austrla-Al­

Iegorie, fchlt aber, die Komposition ist unübersichtlich und gedanklich isr das Blan zu 
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sehr überladen. Es bleibt aber die Frage offen, inwieweit Tewele wirklich ganz selbststän­

dig gearbeitet hat, Wir müssen dabei an Vinzenz Katzier denken, der die meisten seiner 

Blätter lithographien hae. Katzlers Blau Der aLlerdurchLauchtigste Kaiserstamm Habsburg­

Lothringen zeigt eine große Nähe zu ihm. 

Die älteste bekannre Lithographie Teweles, das DenkbLatt an Oesterreichs drei glorreiche 

Tage von r848, zeigt jedenfalls die später für ihn so charakteristischen Merkmale noch 

niche. Die Beschreibung in der Wiener Zeitung vom r6. Mai r848 gibt zwar bereits den 

Hinweis aufTeweies charakteristische Mischung von Allegorik, hisrorischen Bezügen und 

Schrifr, aber der kompositionelle Aufbau ist noch eindeurig im herkömmlichen Sinne 

gestaltet und erinnen an das Blau Die drei glorreichen Tage mit der Unrerreilung in ver­

schiedene Bildabschniue durch Medaillons. Im Zenrrum stehen vier Medaillons mit der 

Hofburg, der Universität, dem Ständehaus und Wien bei Sonnenaufgang, umrahmt von 

einem Eichenkranz und darunrer einem Sueifen mit dem ersten unzensurierren Gedicht 

von Frank!. Darüber sind unrer anderem die drei Märztage als srrahlende Sterne zu sehen 

mit den Umschrifren: Freiheit, Recht. Gleichheit. Die Austrla-Allegorie fehlt hier aber. In 

einer viel später enrstandenen Lithographie bezieht sich Tewele dann eindeutig auf Hel­

lich. Es handelt sich um das allegorisch-hisrorische Tableau: Die Künstler und Kunstindu­

striellen wel.che sich bei Erbauung des neuen Hof Opernhauses in Wien hervorragend verdient 

gemacht haben, von r870.21' 

In seinen Erklärungen legt Tewele das Wesen seiner Kompositionen dar, die er mit 

der symbolischen Darstellung hisrorischer Ereignisse bei den alten Ägyptern bis hin zu 

den Griechen unrermauere. Er will, wie er sagt, mit seinen symboLographisch-historischen 

Kunst- TabLeaus auf ästhetisch-wissenschafrliche Weise in einer dem Fortschritte der bil­

denden Kunst zeitgemäßeren neuen und zugleich verständLicheren Form als der der Hiero­

gLyphenzeichnung dem Betrachter bildliche Geschichtswerke vor Augen führen. Seine 

Blätter seien, meinr er, teils bildliche Wissenschaft, teils bildende Kunse. Der komplexe 

ideengeschichrliche Konrext dieser Auffassung leitet sich direkt von Programmenrwürfen 

barocker Fresken ab, wie sie zum Beispiel in Adolf von Albrechts Programm im Cod. 

7853 der Österreich ischen arionalbibliothek zum Ausdruck kommt, wenn dieser über 

verschiedene Erfindungen hieroglyphisch historischer und poetischer Gedanken schreibe. Der 

szenische Aufbau hingegen bezeugt den Einfluss der Lebenden Bilder, wie es ja auch in 

den Titeln von Teweles Blättern zum Ausdruck komme. Beim Opernblatt ist das beson­

ders deurlich. Genau wie bei Hellich ist die Auslösung ein Lebendes Bild, das, mit Prolog, 

bei der Eröffnungsfeier des neuen Opernhauses am 25. Mai r869 gestellt worden war. 21B 

(Abb. r8) Der Schauplatz war die Bühne vor dem Prospekt des alten Kärntnerror-Thea­

ters. Der von Operndirektor Dingelstedt verfasste Prolog wurde von Charlotte Wolter als 
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18) \'/Ilzmz Katzlrr flach hrdl1limd Tewe~, Allegor/Jth-hmortSches Tab~au. Eroffnuflg der Oper. Ltthographu, 
1869 s\\u·j, r% Albertl1Jd-,\lusrum 

GenillJ der Kaiserstadt vorgerragen, Vor dem wechselnden Prospekr der Ringsrraße wird 

darin das Lob auf das neue \X'ien gesungen. Daraufhin wurden des Doppefrelches Kinder 

mIt den Worten: Hier gzft kein Rangstreit, heut' kem Stammeshader, hereingerufen. Dabei 

wurden Ungar, Rahme, Mahrer, Tirofer, SteIrer, Kramer, Serbe, Kroate, SIebenburger, Pofe, 

Illyrer, \'I/alfache einleln aufgezählr. Diese Tarionalirären wurden von Sängerinnen und 

Tänzerinnen der Oper in ihrer Jeweiligen Trachr dargesrellr, begleirer von Fahnenrrägern 

und )childhalrern Dabei erklang im Hinrergrund die Volkshymne. Ein Teil des Prologes 

war ubngens von der Zensur gesrrichen worden, unrer anderem auf Grund von Texrsrel­

len wie: Und im Zug du letzte, mcht im Herzen, Du hezfges deutsches Banner, Schwarz-Rot­

Gold ... , die der aus Deurschland srammende Dingelsredr vorgesehen harre. Tarsächlich 

wurden dann nichr die einzelnen ~arionalirä(en der Monarchie für sich, sondern die 

verschiedenen Kronländer dargesrellr, aber ohne Kroarien und iebenbürgen anzufüh­

ren. \X'ir schreiben 1869, also zwei Jahre nach dem Ausgleich mir Ungarn, zu dem die 

beiden Länder gehörten I Im Gegensatz zur Vorlage har Tewele die zene in das negen­

haus verlegr, das eine bessere Möglichkeir zum bühnenartigen Aufbau bot, und im Hin-



92 6. Allegorie und Lebende Bilder 

tergrund das neue Opernhaus dargestellt. Am Fuß der Treppe befindet sich eine Büste des 

Kaisers, auf deren Sockel die Devise Viribus Umtis angebracht ist. Davor lehnt das kleine 

Reichsv,appen und vor ihr steht nun nicht mehr die Vindobona, sondern die Austria mit 

Mauerkrone. Rechts und links wird die Büste von den Allegorien der Kronländer flan­

kiert, und neben diesen sind die im Titel angesprochenen Künstler und Kunstindustri­

ellen aufgereiht. Die Widmung des Blattes erfolgte an GrafWickenburg, den Präses des 

Opernbaukomitees, er steht rechts im Vordergrund. Durch diese Änderungen gegenüber 

der Vorlage erzielt Tewele eine Straffung und Konzentration der Komposition auf das 

Wesentliche und damit einen viel größeren Aussagewert. Wir sehen nun nicht mehr die 

Wiedergabe einer beliebigen kulturellen Feier, sondern eine über den speziellen Anlass 

hinausgehende Apotheose auf Österreich. 

Auch noch am Anfang des 20. JahrhundertS dienen Lebende Bilder als Instrument der 

Kolportage patriotischer Inhalte. Die in der Gesellschaft so beliebten Lebenden Bilder 

werden im Lauf des 19. Jahrhunderts also neben reiner Unterhaltung immer öfter auch 

zu tagespolitischen Aussagen genutzt und konnten dadurch, wie bei Hellich und Tewele, 

als Anregung für ein graphisches Werk dienen, das seinerseits diesen Tableaux über die 

eigentliche Aufführung hinaus zu einem länger wirksamen Einfluss verhelfen konnte. 

Den angesprochenen graphischen Blättern wieder verschafften die als Vorlage dienenden 

Lebenden Bilder neue kompositionelle Möglichkeiten der Bildgestaltung. So wurde bei 

der Tagung des deutschen und österreichischen Alpenvereins in Inn bruck 1907 die Hul­

digung aller Stande vor der Ausma, Tyrolia und Germania beim Volkstrachten fest darge­

stellt. Weitere Bilder waren die Besitzergreifung der Alpen zn verschzedenen Epochen wie der 

Römerzezt und der Zeit der Hohemtaufen, und die Heimkehr der Sieger nach Defregger. '19 

Auch der den Lebenden Bildern verwandte HuldigungsJestzug reicht noch ins 20. Jahrhun­

dert. So huldigten die Kinder Wiens zum Regierungsjubiläum Kaiser Franz Josephs 1. von 

1908 dem Monarchen in Schönbrunn mit einem Zug, in dem die Hofschauspielerin Hed­

wig Bleibtreu-Römpfer auf einem blumengeschmückren Wagen, der von vier Männern 

gezogen wurde, als Austria thronte, mit der rudolphinischen Krone auf dem Kopf, dem 

Schwert in der rechten und einem Schild mit dem Doppeladler in der linken Hand."o 



7. D a Jahrzehnt des Neoabsolutismus 

Ir'rnn ~'u die heullge Wuner /flIung ~sen, so waden 5ze sehen, daß heute em großer Schritt 

wfller geschehen 1St, Ir'ir haben dm Konstltullonelle uber Bord geworfen und Osterreich hat nur 

mehr emOl Iferrn 

Brte! KWfr /-riltiZ Josephs I ,m mne, Hutter, Erzherzogm Sophte, 5chotlbnmtl, den 26. August 1851, 

irr h'lflz 'idmurer, Hsg., Brzeft l\iwer FranzJosephs I an wne ,Hutter, Afumhen 1930, S. 166 

Kaiser Franz Joseph I. und die Einführung des eoabsolurismus 

Die Geschichtsschreibung ist sich darüber einig, dass Kaiser [ranz Joseph 1. der eigent­

li<..he Initiator der Wendung zum eoabsolutismus war. Die Persönlichkeit, deren er 

sich zur Durchfuhrung bediente, war Karl Kubeck, Freiherr von Kübau. Der Sohn eines 

Iglauer ~chneiders, der im Vormärz bis zur Position des Hofkammerpräsidenten aufge­

stiegen war, war zu dieser Zeit noch liberal eingestellt, das Jahr 1848 aber brachte ihn auf 

die SCite des Konservativismus. Im Apnl1849 schrieb er in sein Tagebuch: Die Freiheit 

1St em lX'Ort, dllS die besten Menschen zum \'(/ahnsmn, die edelsten Gemuter zu Verbrechen, 

ganze Völka zur Raserei treibt .. lind unsägltches Elend uber dIe MenschheIt brmgt.m Er 

erschien dem Kaiser als das geeignete Instrumenr, indem er ihn zur Schaffung des in 

der Verfassung vorgesehenen Reichsrates erkor und am 5. Dezember zu seinem Präsi­

denren machte. Die Idee war, mit dessen Hilfe die Ministerveranrwortlichkeit zum Sturz 

zu bringen. Mn einem Handbilletr vom 2.0. August 1851 wird eine Verfassungs-Revisi­

ons Kommission 1115 Leben gerufen, die letztlich zum dynastischen Absolurismus führte. 

Am Z4. September 1851 war übrigens Fürst Menernich aus dem Exil nach Österreich 

llIruckgekehn. Den Schlusspunkt der Maßnahmen setzte das so genannre Szlvesterpatent 

vom 31. Dezember 1851, in dem die ungeteilte Ausübung der gesetzgebenden, vollzie­

henden und richterlichen Gewalt mit Ausschluss aller Autonomie der einzelnen Länder 

und der Untrennbarkeit samtlicher unter der österreichischen Krone vereinren Staaten 

durch dIeses postuliert wurde. Schon .Im 8. September 1850 war der kaiserliche Ent­

schluss uber die definiuve Organlsauon der Verwaltung in Ungarn gefallen, nachdem 

das Land in 5 Verwaltungsgebiete aufgeteilt wurde und die Berufssprache Deursch zu 

sein hane." J Franz Schuselka, der im Frankfurter Parlamenr der Linken angehört hane, 
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schrieb dazu 1851: Zu entsetzlich ist der Anfang Neuästerreichs! Auf Berge von Leichen ist das 
neue Staatsgebilde gegründet. Er fordert eine Völkeramnestie, die die wahre Freiheit und 

Gleichberechtigung bringen sollte, und eine föderative Verfassung für Österreich.' Ein 

Teil der liberal gesinnten Minister wie Schmerling und Bruck verließ das Kabinett. Der 

Pragmatiker Bach blieb und arrangierte sich mit Kübeck. Vor allem nach dem Tod von 

Fürst Schwarzenberg 1854 wurde aber Bachs Stellung immer mehr geschwächt und er war 

zunehmend Intrigen ausgesetzt. In einem Artikel der Leipziger Jf!ustT/erten Zeitung von 

1855, wahrscheinlich von Bach selbst lanciert, wird er im Sinn einer Rechtfertigung seiner 

Leistungen beschrieben: Freiherr von Bach als Minister hat eine ebenso große als schäne und 

wichtige Aufgabe zu läsen erhalten. Es galt, die Monarchie umzuschaJfen, eine Monarchie, 

deren heterogene Elemente fange nur künstlich zusammengehalten worden und die nun na­

turgemäß aufi Innigste verschmolzen werden soffen . .. Es war eine Riesenaufgabe zu vollen­

den, und wer, dem es gegännt ist, einen Blick in die bestehenden Verhältnisse zu thun, und die 

neue politische Gestaltung des großen ästerreichischen Länderkomplexes zu prüfen, könnte es 

leugnen, daß diese Aufgabe zum großen Theile und glücklich geläst sei. 2Z
} 

Die Reise, die Kaiser Franz Joseph 1. im Sommer r852, das erste Mal seit der Befrie­

dung des Landes nach Niederschlagung der Revolurion, durch Ungarn unternahm, soll 

auf Iniüative Bachs, zu dieser Zeit neben Schwarzenberg noch der führende Mann in 

der Regierung, zustande gekommen sein. Bach wollte damit den Kaiser von der Rich­

tigkeit seiner Maßnahmen, die seiner Vorstellung von der Schaffung eines zentralistisch 

regierten Großösterreich entsprachen, überzeugen. Der Empfang Franz Josephs 1. durch 

den Hochadel und die einfache Landbevölkerung war auch überzeugend."6 In Budapest 

gab es eine große Illumination mit Feuerwerk, wobei vor der Donaubrücke ein Turm 

mit Fahne und einer Austria-Statue mit Bindenschild und Mauerkrone auf dem Haupt 

errichtet worden waL H7 Während seines Aufenthaltes in Budapest enthüllte Kaiser Franz 

Joseph 1. das Hentzi-Denkmal als erstes dynastisches Monument des Neoabsolutismus in 

Ungarn. Heinrich Hentzi Edler von Arthurm war im Kampf gegen die Truppen Arthur 

Görgeys bei der Belagerung von Budapest durch die aufständischen Ungarn am 21. März 

r849 gefallen. Die Mittelgruppe des in gotischem Stil errichteten Denkmals von Franz 

Bauer zeigt einen im Sterben liegenden Soldaten, über dessen Haupt von einem Engel ein 

Lorbeerkranz gehalten wird. Die um diese Mittelgruppe posüerten Allegorien von Hanns 

Gasser verkörpern Fahnentreue, Aufopferung, Wachsamkeit und Andacht. Ein ähnliches 

Denkmal wurde in Temesvar in Form einer Säule zur Erinnerung an den heldenhaften 

Widerstand der kaiserlichen Truppen unter Haynau mit den allegorischen Figuren von 

Ehre, Gehorsam, Wachsamkeit und Opfermut errichtet. 22.8 
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Elfle verglcichbarelhematik finden wir bei der Dekoradon des Wiener Arsenals, des 

er ten grogen öffcndichen Gebäudes, das nach 1848 errichtet wurde. Hier sind es unter 

anderem die Figuren von f'almentreue. Starke, Wmheit. Tapferkeit, Intelligenz. Bei dem 

/853 in Aufrrag gegebenen Erzherzog earl-Denkmal von Fernkorn waren ursprünglich 

vier Socke/gruppen geplant. die die Vaterlandfliebe, ReligIon, Fahnentreue und Großmut 

gegen den Fmzd darsrellen solllen. Bei allen diesen Beispielen handelt es sich um eine 

für das Re,taurationszeitalter typische Ikonographie. Seit dem April 1852 war l:r2her2og 

Albrecht, der I.,ohn Erzherzog Carls und Onkel des Kaisers, österreichischer Statthalter 

In Ungarn. Wenn wir bedenken, dass eine Version des Denkmals mit den Sockelgruppen 

111 der Weilburg bei Baden, einem ~chloss Erzherzog Carls, zur Aufstellung kam, liegt 

die Vermutung nahe, dass der konservative Erzherzog an der Errichtung und Gestal­

tung dieser Denkmäler nicht unerheblich beteiligt war. Bei Brasse, wo die Verell1lgten 

Österreicher und Russen die Ungarn unter General Bem geschlagen hatten, wurde ein 

gusseiserner LO/.I'e. auf der Hydra und einem Drachen als Verkörperung der Revolution 

liegend, errichtet. Auch hier werden wir an Erlher20g Albrecht und den von ihm initiier­

ten Löu'en l'on Aspern erinnert. 

Die siegreiche Ausuia als Prororyp der Epoche 

Die neuen 'lhemen in der bildenden Kunst verlangten zur ikonographischen Interpreta­

tion der neoabsolutistischcn ~taatsauffassung auch einen neuen Typus der Austrca. Zur 

Rückkehr von der Ungarnreise des Kaisers war ein feierlicher Empfang durch Bürgermeis­

ter und Gemeinderat von Wien geplant. Wahrscheinlich hoffte man aus diesem Anlass, 

wie übngens auch Bach. der vielleicht einer der Initiatoren der geplanten Fesrlichkeit war, 

.tuf die Aufhebung des immer noch bestehenden Belagerungszustandes der Haupt- und 

ResidenLStadr. Diese seit /848 In Kraft stehende restriktive Maßnahme hatte sich sehr 

negativ auf die Bevölkerung 'X'iens ausgewirkt. Einen Burgermeister gab es erst wieder 

seit /851. Freiherr von Weiden. 5tadtkommandant von Wien in dieser Zeit, schildert den 

Zustand mit den ~1ilitärpatrouillen vor dem Feind, der Stationierung von Kavallerie in 

den Vorstädten, der auf den \Vällen in Position gebrachten Artillerie und den 800 Ver­

trauensmännern zur Überwachung der Wohnungen in seinen EpISoden aus meinem Le­

ben: Daneben gab es noch die Polizei unter elem gefürchteten Präsidenten Kempen. 2 ,Q 

Am Praterstern. an der I.,telle, an der im Oktober 1848 die Stern barrikade gestanden hatte, 

wurde e1l1 großer Tnumphbogen errichtet, der mit Figuren von Hanns Gasser dekorien 

wurde. Dieses ephemere Kunstwerk - die 5tatuen bestanden nur aus einem hölzernen 
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Gerüst mit darübergelegter Draperie, die Köpfe waren aus Papiermache - ist natürlich 

nicht erhalten geblieben. Eine genaue Beschreibung des Triumphbogens finden wir in 

Fiirsters Bauzeltu.ng.· Auf der dazugehörigen Zeichnung wird die von zwei Genien flan­

kiene Austria als Viktorza bezeichnet, während in einem handschriftlichen Manuskript 

mit Gassers \X1erksliste für den Triumphbogen folgende Figuren angefühn werden: eine 

Austria, zwei Genien und vier Adler. Z;" Nach diesem Verzeichnis war die Austria IO mund 

die zwei Genien je 5 m hoch. Der Beschluss zum feierlichen Empfang und der An seiner 

Durchführung war in der Gemeinderatssirzung vom 23. Juli gefasst worden. (Abb. 19) 

Die Gestaltung unterscheidet sich hier grundsätzlich von den vorher besprochenen 

Beispielen. Neben einer eventuellen Anregung durch Bach war es wohl Seillern selbst, 

der das Programm bestimmte. Er war im Vormärz liberal eingestellt gewesen und Mit­

glied des juridisch-politischen Lesevereins, wie auch Bach. Der Jurist Seillern wurde 1831 

Hof- und Gerichtsadvokat und 1843 für drei Jahre Dekan der juridischen Fakultät der 

Wiener Universität. Im März 1848 votiene er gegen den damaligen Bürgermeister Czapka 

unter anderem zusammen mit Bach für einen Gemeinderatsausschuss von 24 Personen. 

Czapka wird daraufhin abgewählr. Am 2. Juni 1848 wird an Stelle des provisorischen 

ein definitiver Gemeindeausschuss gewählt mit Hornbostel als Präsident und SeiHern als 

Stellvertreter. Als am 14. August Hornbostel Handelsminister wird, wird SeiUern Präsident. 

Ähnlich wie Bach distanzierte sich Se illern von der Entwicklung im Oktober 1848. Wie 

dieser blieb er im Herzen wohl doch gemäßigt liberal und versuchte Wien aus seiner iso­

lienen Stellung herauszuführen. "4 Als nach Veröffentlichung der oktroyienen Verfassung 

eine Delegation des \X1iener Gemeinderares nach Olmürz zum Kaiser kam, sagte Franz 

Joseph 1.: Ich hoffe, die von Ihnen kund gegebenen Gesinnungen der Bewohner Wiens werden 

mich bald in die Miiglichkeit versetzen, mich in Ihre Mitte zu begeben. 2
' Aber erst im Früh­

jahr 1850 kam es zur Rückkehr des Kaisers nach Wien, die Stimmung zwischen ihm und 

der Bevölkerung blieb aber weiterhin gespannt. Am 5. September schreibt Franz Joseph 

1. aus Schönbrunn an seine Murrer über die am kommenden Samstag geplante Kirchen­

parade auf dem Glacis, dass es eine gute Gelegenheit sei, um den lieben Wienern zu zeigen, 

daß es noch Tru.ppen und Kanonen gibt." 

1850 werden 34 Vorstädte zwischen Glacis und Linienwall eingemeindet und zu sieben 

und nach einem Jahr zu acht Bezirken gemacht. Schon 1848 war der große Gemein­

deratssaal im alten Rathaus zu klein geworden, jetzt wurde auf Initiative SeiHerns 1851 

ein neuer Gemeinderatssaal für die nunmehr 120 Gemeinderäte geplant, der durch den 

Architekten Ferdinand Fellner den Älteren ausgefühn wurde, also noch zu einer Zeir, 

als das Kriegsrecht in Wien herrschte. Für diesen Saal schuf Adam Ramelmayr die fi­
guren der Austria und Vindobona rechrs und links von einer Nische, die für Zuseher, 
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19) (,otttub Hml'lIfun Rtlffimtnn. TrIllmphbogen ZlIr RII(kkehr KaISer Franzjosephs I. alls Ungarn. Llthogra­

p/ur I )2. J\~'(" 1'010 '\!:'ien- AfllSelllll 

vor allem Journalisten, vorgesehen war. Die Austria hat als Vorbild Gassers Figur aus der 

\X'Intt:rreitschule und ist somit eine Darstellung im Geist der Revolution des Jahres 1848. 

Ilin demonstrierte die Stadt \X'ien im Zeitalter des leoabsolutismus ihre liberale Gesin­

nung. Dalll muss gesagt werden, dass es am 19- Januar 1852 zu einem Verbot öffentlicher 

SitlUngen des Cemeindcratcs gekommen war. Auf der Fensterseite des Saales stehen 

\"In Karyatiden von Hanns Gasser, die den Sitz des Bürgermeisters rahmen. Sie stei­

len Religion, justiz, V7eisheit LInd Stärke dar. Hier werden also die staatlich-dynastischen 

SLhlagworte der Zeit für die \Xfiener )tadtregierung vereinnahmt als Hinweis auf ihre ge­

wünschte BefrCILIng von obrigkeitlichen Einschränkungen. Über dem Bürgermeistersitz 

ist eine Büste des Kaisers von Franz Bauer angebracht. Rechts und links davon befinden 

siLh Reliefs, links die Awtna, umgeben l'on den Standen, und rechts die Vindobona bel der 

f-imorge fitr die \"(Iaisenkinder.'3~ 

Sowohl nir dieses selbstbe\\usste Programm, die Errichtung des neuen Gemeinderats­

saales, wie auch die Gestaltung des Eil1luges von Kaiser Franz Joseph 1. 1852 in Wien war 

somit viel Zivilcourage notwendig, was die Person von Bürgermeister Sedlern in einem 

neuen Licht erscheinen lässt. Er harre zusätzlich zur Dekoration des Einganges des Fest-
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zeltes, in dem der Kaiser von ihm und dem Gemeinderat empfangen werden sollte, die 

bereits fertigen Figuren Ramelmayrs für den Gemeinderatssaal neben den Wappen der 13 

Kronländer aufgestelIr, eine Anspielung auf die Bedeutung der Gesamtstaarsidee über die 

Person des Herrschers hinaus und den trotz aller Einschränkungen vorhandenen Glau­

ben an die Selbstverwaltung der Hauptstadt des Reiches. Der Triumphbogen trug die 

Inschrift: Franz Joseph 1. dem Sieger über die Herzen seiner Völker, die wohl dazu bestimmt 

war, den Kaiser gegenüber der Bitte um Aufhebung des Ausnahmezustandes günstig zu 

stimmen. Die Bedeutung, die man dem Ereignis beimaß, geht auch aus der Anzahl von 

graphischen Blättern hervor, die aus diesem Anlass erschienen.· 9 Die irrtümliche Be­

zeichnung der Austria als Viktoria in dem Artikel der Försterschen Bauzeitung erklärt sich 

aus der, gegenüber den bisherigen Austria-Darstellungen, geänderten Ikonographie. Die 

Figur hält in der Rechten einen Lorbeerkranz, in der Linken einen Palmzweig und trägt 

auf dem Kopf einen Sternenkranz, die flankierenden Genien sind geflügelt und blasen 

Tuben. In der Österreichischen Illustrierten Zeitung, deren Titelblatt mit dem Kopf einer 

Austria geschmückt ist, steht zum Jahresbeginn 1853 ein Gedicht, das sich möglicherweise 

auf Gassers Figur vom Triumphbogen beziehe ... Ein Frauenbifd so herzgewinnend heer!/ 

In ihren Augen ihren EngeLszügen'! Schien eines Himmels Seligkeit zu liegen,! Auf ihrem 

Haupte strahlten Kronenzinken/ Die Glieder deckte züchtig ein Talar,/ Ein gofdnes Zepter 

ruht in ihrer Linken,! Und ihr zu Füßen stand der Doppelaar ... 14' Übrigens verkörpert 

die Figur auf der Siegessäule von Drake in Berlin, die zum dritten Jahrestag der Schlacht 

von Sedan 1873 errichtet wurde, zugleich die Viktoria und die Borussia. Sie hat aber, im 

Gegensatz zu Gassers Austria, Flügel und hält wie diese in der erhobenen Rechten einen 

Lorbeerkranz. Die der Göttin des Sieges gehörenden Attribute sollen wohl auf die neue 

Bedeutung der Austria als Verkörperung des endgültigen Sieges über die Revolution hin­

weisen, die Darstellungsform ist damit auch eine Verkörperung des Neoabsolutismus, in 

einer Steigerung gegenüber der Darstellung seiner Austria von 1848, wo der Lorbeerkranz 

über dem Schild liegt. Wie wir schon gesehen haben, greift Gasser hier aufSchwanrhalers 

Bavaria vor Klenzes Ruhmeshalle zurück. Der Bau wurde 1843 begonnen, der Vertrag mit 

Schwanthaler 1837 abgeschlossen. Aus dieser frühen Zeit stammen Entwürfe, in denen 

die Bavaria beeinflusst von Darstellungen der Athene Pro machos, der Spenderin von Eh­

renkränzen, an Srelle des späteren Eichenkranzes einen Lorbeerkranz hälr. 241 Gasser hat 

diese Entwürfe sicher gekannt, während seiner Jahre in München erfolgte der Guss der 

Bavaria. Auch Schwanthalers Bavaria vom Giebel des Münchner Kunstausstellungsge­

bäudes hält einen Eichenkranz in der erhobenen Rechten. Sie steht vor einem Thron von 

Löwen flankiert, dem bayerischen Wappentier. Bei Gasser wird die Austria von vier kai­

serlichenAdlern umgeben. Zusätzlich kann man noch aufFriedrich von Gärtners Stegestor 
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am I:nde der .\1ünchner Ludwigssrraße hinweisen. auf dem die Bavana in einem von vier 

Löwen gezogenen Wagen von acht überlebensgroßen Viktonen umgeben ise.1.42 1846 soll 

C;as~er laut seinem 'X'erksven:eichnis bei den Vorbereitungen zur statuarischen Dekoration 

des Siegestares mirgearbeitet haben. Die von Michael von Wagner in Rom gemachten Mo­

delle wurden von zahlreichen .\1ünchner Künsdern ausgefühn. Die Grundsteinlegung 

war 1843 erfolgt. die feierliche böffnung fand 1850 State. 

Am 23. ~()vember 1852 vermerke Polizeiminister Kempen in seinem Tagebuch: Mit 
dem Krregsminister besprach ich du Verhandlungen rückslchtlzch des Belagerungszustandes. 

u'elc-hen MInister Bilch so gerne zu Wien vom Hals haben möchte.'~i Der Belagerungszustand 

wurde aber erst. zu~ammen mir dem von Prag. 1853 aufgehoben. 

Dynastisch-konservative Werke 

Ist die siegreiche Austrla mit dem Lorbeerkranz noch immer eine Ableitung der Austria 

von 1848 als Verkörperung des 'Haates. so gibt es daneben auch ein Weiterleben der dyna­

stisch konservativen Beispiele. lum feierlichen Empfang des Kaisers nach der Rückkehr 

aus Ungarn am 14. August 1852 hatte auch die Akademie der bildenden Künste in der An­

nagasse ein 'Iransparent errichtet. das anlässlieh des Attentates auf Franz ]oseph 1. am 18. 

Februar 1853 im Druck erschien.1+4 Die Architektur dazu ist von earl Rösner. die Statuen 

der Weisheit und der 5tdrke von Franz Bauer und die Malereien von Leopold Kupelwie­

ser und ]oseph Führich. Mitglieder der von Eitelberger so genannten starr katholischen 

Schule der Akademie." Das von Kupelwieser ausgefühne Mittelbild stellt den jugend­

lichen Kaiser unter einem Baldachin. flankiert von der Religion und der Austria. dar. 

darunter stehen die Allegorien der Künste von Führich. Die hier venretene konservative 

Auffassung unterscheidet sich ganz wesendich von der Festdekoration des Gemeinderates 

.1m Praterstern. Hier stehen die Personifikationen von taat und Land im Vordergrund. 

während es auf dem Transparent der Kaiser ist. der über der Austria stehe. Die Religion 

ist hier gleich berechtige. Die Austna rrägt als Attribut nur ein Buch. wohl die Gesetze. 

die die Bürger zu befolgen haben, das Schwen ist in der Hand des Kaisers. \'7ir werden 

dabei an Kupelwiesers Landhausfresko erinnert. was vermuten lässt, dass nicht Führich, 

wie zumeist angenommen wird, sondern er das Programm des Transparentes entworfen 

hae. Auch in dieser Komposition. wie bei Kupelwiesers Fresken im niederösterreichischen 

Landhaus, wird die inhaldiche i':ähe zur Kunstauffassung der Nazarener deudich. Ver­

gleichbar ist ein En(\vurf des z'.vischen r8n und 1823 als Kunststipendiat der Akademie 

der bildenden Künste in Wien in Rom weilenden Bildhauers ]ohann Nepomuk Schaller, 
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der sich hier den azarenern anschloss. Auf seinem Enrwurf eines Denkmals für Andreas 

Hofer in der Form eines Quamocenro-Grabmals, der in einer Radierung erhalren isr, 

befinder sich in der Lunene die Madonna, flankien vom h!. Andreas, dem Pauon Hofers, 

und der hl. Notburga als Parronin des Landes Tirol; darunrer finden sich die Tyrolia und 

der h!. Michael. Die Idee dieses Enrwurfes erinnen an die im Umkreis von Goerhe aufge­

kommene Bezeichnung für die Nazarener als Venrerer einer neudeursch-religiös-pauio­

rischen Kunsr. Dasselbe gilr auch für das Transparenr. 

Im 5eprember r853 wurde der Redourensaal anlässlich der Versammlung des Katho­

lIschen Verems mir einem Transparenr geschmückr, das Kaiser FranzJoseph f, flankien von 

der Religion und der Austrza, darsrel!r, gerahmr von den Wonen: Gelobt sei Jesus Christus 

links und: In EwigkeIt Amen rech rs. 24' Die große Ähnlichkeir in inhaldicher Aussage und 

5rillässr vermuren, dass es sich bei den Ausführenden um dieselben Künsder handeln 

könnre. In diesen Zusammenhang gehön auch der EhrenpokaJ des Herzogrums Krain für 

den Rener des Kaisers beim Arremar von 1853, Enenreich, den Johann Preleurhner schuf. 

Er srel!r oben den Genius Österreichs dar, der das habsburgisch-lorhringische Hauswappen 

schürzr. Der in gorischem 5ril gehalrene Kelch zeigr außerdem in vier Feldern die Allego­

rien von Treue, Fleiß, Gehorsam und Gottesfurcht. Am Fuß des Pokals sind die Wappen der 

Kronländer angeordner. w Eine ähnlich konservarive, dynasrisch orienriene Ikonographie 

finden wir auf einer Tonlithographie mir dem Tirel Dank der Völker Österreichs für die 

glücklzehe Rettung semer Majestät unseres allgeliebten Kaisers Franz Josef !ten aus der Mörder­

hand den 18ten Februar 185], mir der Darstellung des geflügel ren Schutzgeistes von Öster­

reich mir Mauerkrone. 24' Die Figur isr eine Kombinarion von einer Allegorie des Landes 

und einem Landesparron. Auf anderen Blärrern aus demselben Anlass stehr der Erzengel 

Michael als Beschürzer des Kaisers im Vordergrund. 249 Anlässlich der Geburr Kronprinz 

Rudolphs, r858, erschien ein graphisches Blan, das unrer den Poruärs des Kaiserpaares 

und der Großeltern des neugeborenen Thronfolgers Maria Theresia und Franz Stephan I, 

den Begründern des Hauses Habsburg-Lothringen, zeigr. Weirers isr ein Bildnis Rudolph 

von Habsburgs, als Ahnherr des Hauses, das ein Doppeladler hält, zu sehen. Darunrer, 

neben einem Thron, auf dem die Kronen des Reiches liegen, stehr die Allegorie des Hauses 

Habsburg-Lothringen mit HostIe, Bischofsstab, Lothringer Kreuz und Bibel mir dem Kind 

auf dem Arm und rechrs und links von ihr die Venreter der einzelnen Kronländer, die dem 

Thronerben zujubeln. Die Anordnung entsprichr dem Blan Hellichs, nur isr an 5relle 

der Allegorie des 5raares in der Person der Austria die der Dynastie gerreren. An diesen 

Beispielen isr zu ersehen, wie die Ikonographie des Vormärz weirerleben konnte bezie­

hungsweise im Neoabsolurismus in konservariven Kreisen wieder aufgenommen wurde. 

Daneben werden aber auch in versrärkrem Maße die neuen Allegorien verwender. 
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20) )'lllJlrJa Im Stiegenhaus der ()sterrelchischen Nalio-

!litfblblrothek, \imdstem [856. Nach foto 'lelma Kmsa, 

Derarl 

1856 wurde in einer ische im Stiegen­

haus zum Prunksaal der ationalbibli­

othek eine AustrIa- Statue aufgestellt. 1s, 

Auf Grund einer Entschließung von 9. 

Mär/. 1856 erhielt die Hofblbllothek die 

Räume der im Erdgeschoß befindlichen 

Wagenremise. In diesem Zusammenhang 

wurde das Treppenhaus restauriert, was 

wohl der äußere Anlass war, eine Statue 

der Austrza hier aufzustellen. (Abb. 20) 

Ema zu derselben Zeit beschloss der KaI­
ser in Nischen der Treppenhalle der nach 

der Revolurion neu restaurierten Ofener 

Burg Statuen der Austna und der Hun­

ga na anbringen zu lassen. Interessant ist, 

dass der Kaiser hier nun selbst die Aus-

tna-Allegorie in seine Entscheidungen 

einbezieht, wie auch, dass er hier, lange 

vor dem Ausgleich von 1867, die Gleich­

berechtigung der ungarischen Länder 

durch die Allegorie der Hungaria mit 

einer bildlichen Wiedergabe betonen 

wollte. E.~ kam aber nicht zur Ausführung, weil der Kultusminister Leo GrafThun fand, 

dass die eimigen dazu geeigneten Künstler, nämlich Hanns und Josef Gasser, zu die­

ser Zeit mit anderen Arbeiten überlastet seien. Es kann natürlich auch sein, dass der 

konservative Mini~ter gegen die Anbringung der Allegorien an sich war. Leider wissen 

wir wegen der ungünstigen Aktenlage nicht mehr über diese Angelegenheit. " Es besteht 

aber die \1öglichkeit, dass man schließlich beschloss, wenigstens in der Wiener Hofburg 

eine Awtna aufLUsteIlen. Als ausführender Künstler käme Johann Meixner in Frage, der 

im ~hfl: 1852 eine Siegreiche Austria im Kunstverein ausgestellt hatte. Sie war aus bron­

ziertem Gips und auf sec.hs Klafter Höhe berechnet. Stil und Thematik würden entspre­

chen. Ein Vergleich mit Meixners Vindobona, die er zwischen 1864 und 1869 für den 

Drlnubius-Brunnen an der Albertina-Rampe schuf - eine Anlage, die Kaiser Franz Joseph 

I. der Stadt \X'ien dedizierte -, bestärigt die Annahme der Autorschaft de Künstlers. Die 

Sitz figur hält in der linken Hand einen Lorbeerkranz. Die Figur der ationalbibliothek 

ist eine siegreiche Austria. In der erhobenen Rechten hält sie einen Lorbeerkranz, in der 
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Linken den Schild mit dem Doppeladler und am Rand den der Kronländer und das mir 

Eichenlaub umkränzte Schwere. Sie verkörpert somit, wie schon erwähnt, die siegreiche 

Austria des Neoabsolurismus. Hinzuweisen ist noch darauf, dass an Stelle der Lanze hier 

das Schwert geueten ist, ein weiterer Hinweis auf die durch siegreiche Kämpfe wiederer­

langte Einheit des Landes. Dagegen ist die Lanze vor allem als Symbol des Schurzes des 

Staates durch die Austria zu in terpretieren. 

Der Typus der Figur der Nationalbibliothek wird auch von anderen Künstlern im Zu­

sammenhang mit nationalstaarlichen Projekten venvender. Theophil von Hansen nimmt 

ihn, nur wenige Jahre nach der Niederlage von Solferino 1859, für seinen Ennvurf der Ita­

lia zur Ausschreibung für das Vittorio Emanuele-Denkmal in Rom. - , Bei dem Siegesdenk­

mal in Braunschweig von 1881 zur Verherrlichung des Sieges über Frankreich und der 

Schaffung eines deurschen Kaiserreiches von Adolf Breymann und Roben Diez steht die 

Germania auf einem hohen Granitsockel. Sie stützt sich mit der Linken auf das Schwen 

und hält in der erhobenen rechten Hand den Siegeslorbeer! In Italien und Deutschland 

steht die Allegorie des Landes für das neu geeinte nationale Staatswesen, in Österreich 

für den zentralistischen Vielvölkerstaar. Vor allem die Bewohner der deutschen Erblan­

de glaubten, dass dieser trorz seiner multinationalen Suuktur durch das Zurückdrängen 

der nationalen Elemente zugunsten der Deutsch-Österreicher Bestand haben könnte. Ihr 

Sprachrohr war Alexander von Bach. Nach seiner Meinung war das Zeitalter der patriar­

chalischen, hierarchisch-feudal-aristokratischen Autorität abgelaufen, und der Staat müsse 

im Hegel'schen Sinn die Gewalt ergreifen!\4 Als Integrationsfigur und sichtbares Zeichen 

dieses Zusammenhaltes war zwar noch immer die Person des Kaisers gedacht, aber nicht 

mehr gewissermaßen als Eigentümer seiner Erblande mir ihren unterschiedlichen verfas­

sungsmäßigen Strukturen, sondern als das Haupt eines zentralistisch verwalteten Ein­

heitsstaates, für den die Austria das Symbol war. Es könnte auch sein, dass die Aufstellung 

der Ausrria vom Reichstag 1848 gerade in der Österreichisch-Böhmischen Hofkanzlei, 

die der einheitlichen Verwaltung beider Kronländer diente, ganz bewusst geschah, um 

deren Einheit zu betonen. Sie steht immerhin an der Freitreppe im Hof, auf der sie jeder 

Besucher sehen musste. 
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\X'as die Allegorie der Aurtria bildlich repräsemieren sollre, namllch den ösrerreichischen 

Gesamrsraar. daftir srand im realpollnschen Geschehen der Zeremonialakr der Kaiser­

krönung. Es isr hier die Frage zu srellen, warum es nie dazu kam und auch warum Franz 

Joseph I. außer der ungarischen Krönung an lässlich des Ausgleichs von 1867 keine andere 

Krönung sowie auch keine Erbhuldigung vornehmen ließ. eine imeressanre Tatsache, die 

in der Lirerarur über ihn kaum Beachtung findet. In der allerhöchsren Pragmarikalver­

ordnung vom Ir. Augusr I 04, nach der Franz H. als Franz 1. den Tirel eines Kaisers von 

Ösrerreich annahm. heißr es: IX'ir halten Unseren weiteren Entschließungen die Bestimmung 

de7Jemgen Ff)'erllchketten bevor, welche IXTir fir Uns und Unsere Nachfolger, In Ansehung der 

Kronung als erblicher JGmer festzusetzen. fir gut finden werden Das ge chah mir dem Zu­

satz, dass die Krönungen zum König von Ungarn und von Böhmen davon unbeeInflussr 

bleiben soll ren. Die Annahme de~ Ti reis Kaiser von Österreich, somir nichr, wie ausdrück­

lich fesrgelegr wird. das so genanme Erbland, sondern der Komplex aller unabhängigen 

raaren. die Franz I. umer seinem Zeprer vereinigte, gemelm \\.'ar, bezog sich ja vor allem 
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auf die - nach der vorauszusehenden Auflösung des Heiligen Römischen Reiches und der 

Gründung des Rheinbundes 1806 - von Kaiser Franz 11. angesueb(e Stellung unrer den 

europäischen Fürs(en, die seiner früheren \X'ürde enrsprechen sollte. Bis zu diesem Zei(­

punkt war eine gesam(s(aadiche ös(erreichische Krönung nie in Erwägung gezogen wor­

den, da der Rang der Habsburger als römisch-deursche Kaiser den geeigneten politischen 

Überbau abgab. Auch Ka(harina TI. von Russland haue das anerkannL Srbik meinr, dass 

die Bedenken von Franz 11. nicht so schwerwiegend gewesen wären, häue sich :\apoleon 

mir dem Königsri(el begnügt.''' 

Berei(s unrer Kar! VI. wird in einer anonymen Denkschrin das erste Mal der Begriff 

Original Staat von Osterreich venvende( und die Forderung ges(ellr, dass eine simultane, 

neue Regierungsbes(ellung an die Stelle der bisher ge(rennren Ak(e der Belehnung der 

Herrscher mir Österreich, der \X'ahl in Böhmen und der in Ungarn (re(en müsse, weil 

sie polirisch norwendig sei.'!~ Franz 11., der bei seinem Regierungsanrriu die Zeremonien 

der Erbhuldigung, der ungarischen und böhmischen Krönung und der römisch-deur­

schen Kaiserkrönung an sich hane vornehmen lassen - und Z\.var wegen der unruhigen 

kriegerischen Zeiten innerhalb von sechs .\10na(en -, dachte selbst wohl nie ernsdich an 

eine neuerliche Kronung im Zusammenhang mir seiner neuen \X'ürde, obwohl in den 

Nachträglichen Erläuterungen zur Pragmatikalverordmmg vom Ir 12. 1804 ausdrücklich 

fes(gehal(en wird: Die so genannte Hauskrone welche bisher die Reichskrone repräsentiert 

hat, ist jetzt österreichisehe Erbkaiserkrone und wird auch bei künftigen Krönungen als solche 

zu gebrauchen sein. 1f Eine Abbildung in Zieglers Galerie ös(erreichischer Va(erlandsge­

schichte, die die Krönung Kaiser Franz 11. als Franz I. von Österreich zeige - links im 

Vordergrund liegt die o(wnische Reichskrone auf einem Kissen, der Kaiser deutet darauf 

-, gibt also kein (a(sächlich s(augefundenes Ereignis wieder.'·· 

Amerlings bekannres ganzfiguriges Porträt Franz 1. von 1832, das aus Laxenburg in die 

\X'lener Schatzkammer kam, zeige den Kaiser im ös(erreichischen Krönungsorna( mir 

der rudolphinischen Hauskrone und einem Krönungsmanrel, dem einzigen neu ange­

fenig(en Teil der Insignien, der für den Kaiser, anlässlich der Krönung seines Sohnes 

und :-\achfolgers Ferdinand als jüngerer König yon Ungarn, 1830 angefenig( worden 

war. Im Hinblick auf die Bedeurung und den Aussagegehal(, der einem repräsenra(iven 

Herrscherponrä( zukomme, kann man davon ausgehen, dass man diesem Bildnis, das 

ursprünglich für den Lo(hringersaal der Franzensburg yorgesehen war, eine bestimmte 

Bedeurung unrerleg(e. )J'achdem sein Sohn nunmehr Jüngerer König von Ungarn gewor­

den war, sollte die rhronende Figur Franz I. wohl s):mbolisch die im Range über den üb­

rigen Kronen der ~fonarchie stehende kaiserliche \X'ürde manifestieren. Dass man aber 

realpolirisch an den bestehenden Verhälrnissen nichts ändern wollte, gehr schon daraus 
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hervor. dass ml! der Krönung Ft:rdinand~ zum König von Ungarn. "\'egen der speziellen 

Privilegien die5cs Landes, Jede i'.1üglichkeit einer österreichischen Kaiserkrönung auch für 

tbcsen rechtlich kaum mehr möglich war. 

Diese "Iendenz. dIe kaiserliche \X'ürde nur ideell aufzufassen. ist bei dem 1837. zwei 

Jahre nach dem Tod Franz 1., entstandenen weiteren Porträt von Kupelwieser noch deut­

licher. Es befindet sich heute an Stelle des älteren in der Franzcnsburg in Laxenburg!59 

I )enn neben dem Kaiser liegen hier auf einem Kissen die böhmische und die ungarische 

Krone. Der inhaldiche Anspruch der beiden Bilder wird noch durch die seit dem Ba­

rock bei f ferrscherporträts üblichen Attribute wie die mit einem schweren Purpursw{f 

dekorierte S:iulenarchitektur unterstrichen. Das im Sterbezimmer von Kaiser Franz 1. 

im 'lchweizerrrakt der \X'iener Hofburg befindliche Gemälde Kupclwiesers. auf dem der 

KliSl:f vor Christus kniend mit der einen Hand auf die rudolphinische Krone und das 

Zepter nc:ben ihm auf einer \'\'olke deutet und dahinter der Stephansdom sich vom Him­

mel abhebt. weist in dieselbe Richtung. DIe 5tephanskirche war der Ort. wo die Erbhul­

digungen staltf:lJ1den und wo man natürlich auch eine eventuelle KaIserkrönung vorneh­

men würde. In ell1c:r autobiographischen Denkschrift hatte bereits Fürst Metternich sich. 

dc:s Problems bewusst. darüber geäußert: ... Die Kazserkr{)nung sollte der Schlußstezn des 

IIf11en {,"ebliudes (d. i. des Kaisertums Österreich) bilden Diese durch das Patent von [806 

/'orgesehene Bestimmung unterblieb im Drilng der Zeiten Später haben sich zwei Momente 

eingl'SlI'llt, dlS Verstilunte nachzuholen: der des allgememen Friedens und jener der 1hron­

Imte/gung dej ersten Nachfolgers des Errichten des {)sterrelchzschen Kazserthums. In belden 

Afomenten. Im Jahre 1815 lind Im Jahre 1835. habe Ich zu Gunsten der Kalserkr{)mmg meine 

Stimme erhoben. /l.1ezner Ansicht nach hätten Deputationen der ständischen Körper aus allen 

'Jhl'ilnz der /v/onarchie der Kazserkrönzmg beizuwohnen und hiedurch einen Act gemeinsamer 

f lufdigung gegenüber dem geml'imamen Oberhaupt des Reiches zu uoffbringen, wogegen ih­

nen die 7.wicherung der AuJrechterhaftung der Veifassungsrechte der einzelnen Länder zuthezl 

werden sollte. J60 

Da c:s sich bei der Krönungszeremonie nicht nur um einen festlichen Akt. sondern da­

rüber hinaus um die rechtliche fixierung der Beziehung der einzelnen Landesteile unter­

einander und /Um Herrscher handelt. war dies wohl durch eine einfache Erklärung, wie 

sie Fürst .\fctternich vorschlug. nicht zu lösen. Bei Ferdinand 1. standen einer Kaiserkrö­

nung vor allem die ungarische Krönung, die Krönung zum böhmischen König 1835 und 

zum König von Lombardo-Venetien 1838 und die damit zusammenhängenden staats­

rechtlichen Zusicherungen im 'V:'eg. Ferdinand 1. "var durch den jeweiligen Krönungseid 

gebunden. Eine erneute .\1öglichkeit zur Durchführung der Kaiserkrönung als Symbol 

des Cesamtstaates bestand, nachdem Franz Joseph 1. die Regierung übernommen hatte. 
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In einer Sitzung des Ministerrates zur Durchführung der oktroyierten Verfassung vom 

20. Februar 1849 brachte Baron Kübeck dieses Anliegen zur Sprache: Nach dem § 80 ergibt 

sich die Frage, ob nicht die Bestimmung zur Krönung des Regenten als österreichlScher Kaiser, 

wozu das im Jahre I804 erschienene Patent über die Annahme der österreichischen Kaiserwürde 

schon eine Verfügung enthält, aufounehmen wäre und ob nicht dann die anderen Kr()nungen 

wegzubleiben hätten. z61 Alle Anwesenden waren für die Krönung, waren aber daneben 

der Meinung, dass dadurch andere Krönungen nicht ausgeschlossen werden sollten. Der 

Finanzminister, Freiherr von Krauß, seiner Gesinnung nach ein Liberaler, äußerte dann 

noch, dass es gut wäre, wenn der Kaiser in Gegenwart des Reichstages und bei gleichzei­

tigem Schwur auf die Verfassung gekrönt würde, da eine ganze Generation Andenken daran 

bewahrt. Wohl im Anschluss an diese Debarte lesen wir in Bachs Entw·urf zur Verfassung 

vom 4. März 1849 von der Eidesablegung des Kaisers, aber noch nichts über eine Krö­

nung. Im Paragraph 12 der oktroyierten Verfassung heißt es dann aber: Der Kaiser wird als 

Kaiser von Österreich gekrönt. Ein besonderes Statut wird diesJalLs das Nähere bestimmen. 1 6 1 

Am 21. August 1850 schreibt der ehemalige Ministerpräsident Freiherr von Wessen berg 

an den Legationssekretär an der österreichischen Botschaft in den Niederlanden Isfordin 

nach Den Haag: Baron Doblhoff(der Gesandte) wird durch keine Krönungsfeierlichkeiten 

in Wien geniert werden, eine solche scheint mir au/jeden Fall vor vollendeter Organisation der 

gesamten Monarchie nicht möglich - wird eigentlich erst bei versammeltem Reichstag passend 

sein. In England geschieht sie auch nur bei versammeltem Parlament. 16 

In Bachs Entwurf: Eine Stimme über die Reorganisation der österreichischen Monarchie 

wird die Krönung dann erneut angesprochen. '64 Auch für ihn stand wahrscheinlich vor 

allem die noch nicht erfolgte staatliche euorganisation der österreichischen Länder einer 

Durchführung im Wege. Einer der Gründe, warum Franz Joseph 1. der Frage einer Kai­

serkrönung zu dieser Zeit nicht nähertrat, lag wohl auch in der Tatsache begründet, dass 

ihn dieser Akt, vor allem im Zusammenhang mit einer Eidesleistung vor dem Reichstag, 

zu sehr an das Gedankengut des Revolutionsjahres 1848 erinnert härte. Immerhin kam 

es unter ihm nie zu einer Erbhuldigung in Wien und zu einer Krönung in Böhmen und 

Lombardo-Venetien und erst relativ spät als politische otwendigkeit zu einer Krönung 

in Ungarn. Bach harte zusätzlich, im Hinblick auf den Ministerrat vom 20. Februar 1849, 

eine Punktation die Kaiserkrönung betre./find verfasst. 165 Sie ist undatiert. Der erste Ver­

such einer Konkretisierung dieser Pläne könnte mit der bevorstehenden Krönung a­

poleons III. zum Kaiser der Franzosen im Zusammenhang stehen. apoleon III. harte, 

wie schon vor ihm sein Onkel Napoleon 1., damit einen Schritt gesetzt, der die Würde 

des Kaisers von Österreich als erster Herrscher Europas, wenn wir von Russland absehen, 

zumindest in Frage stellte. Die Punktation könnte also um 1852 entstanden sein. Die 
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Krönung sollte danach nach erfolgter Erbhuldigung durch Vertreter aller Kronländer im 

Inneren Burghof In Sr. Stephan zelebriert werden. Kernpunkte waren der Krönungseid 

von Seiten des Kaisers und die Krönung selbst mit der bereits genannten österreichischen 

Kaiserkrone. Als Ersatz für die bisherigen Krönungen in Ungarn, Böhmen und Lombar­

do-Venetien plante Bach, die entsprechenden Kronen im Krönungszug mitzuführen und 

gleichzeitig mit der eigenrlichen Krönungs-Zeremonie In der Kirche emporheben zu las­

sen. \X"ahrend des Gottesdienstes sollten sie auf einem KlSSen, so wie auf den Repräsenta­

tionsporrräts Franz 1., neben dem Altar liegen. omit war eine eigene Krönung mit ihnen 

nicht mehr norn:endig; Bach gebraucht hier das WOrt inkludlert. Um die patriotischen 

Gefühle der betreffenden Landesbewohner zu befriedigen, sollten am Tage des jeweiligen 

I.andespatrons in den Hauptstädten besondere Feierlichkeiten veranstaltet werden, an 

denen der Kaiser im jeweils enrsprechenden Krönungsornat teilnehmen sollte. 

Als das Konkordat zwischen dem Heiligen Stuhl und Österreich, an dessen erfolg­

reichem Abschluss Bach einen wesentlichen Anteil hatte, r855 unterzeichnet war, scheint 

er noch einmal besondere Anstrengungen zur Durchführung einer Kaiserkrönung un­

ternommen zu haben. In diesem Jahr erschien nämlich ein Artikel in der Augsburger 

Allgemeinen Zeitung vom 1. Oktober, in dem ausgeführt wird, dass es im kommenden 

Frühjahr zu einer Kronung kommen würde, nachdem in alLen Kronländern die neuen 

IandeslJertretungen organisiert sind Diese Meldung wurde von der Presse aufgenommen 

mit Anführung der Gründe, warum man in Europa der Meinung war, dass es bisher noch 

nicht dazu gekommen war. Es wurde einerseits der Krimkrieg genannt und andererseits 

die Tatsache, dass Kaiser Ferdinand I. noch am Leben war: er starb erst r875. Aber auch 

hier heißt es, dass die rech dich bereirs 1851 beschlossenen Landesstatuten, die bisher noch 

nicht umgesetzt waren, die eigentlIche Voraussetzung dafür bildeten. Das ÖsterreichISche 

Bürgerblatt nennt als Autor der Meldung den Wiener Korrespondenten der Augsburger 

Allgemeinen Zeitung Johann von Perthaler. Wesentlich war bei diesem zweiten Anlauf, 

dass Bach nun damit rechnen konnte, dass enrweder der Papst selbst oder zumindest sein 

Nuntius die Krönung durchführen \'vürde. Hiermit wäre auch eine Verbindung zur mit­

telalterlichen Krönungszeremonie der Kaiser des Heiligen Römischen Reiches gegeben 

gewesen. Schon im Herbst r851 hatte sich Bach in einer Denkschrift über die österrei­

chische Verfassung dahingehend geäußert, dass es am besten wäre, wenn die Krönung 

durch den Papst in eigener Person durchgeführt werden könnte.2< Nach Abschluss des 

Konkordates r855 war nun die '\1öglichkeit für eine solche Lösung viel nähergerückr. 

Vielleicht ging der konservative Franz Joseph I. zu diesem Zeitpunkt nicht darauf ein, 

weil er sich nicht nach einern von ihm wohl als Emporkömmling angesehenen '\fann wie 

Napoleon 1II. ebenfalls zum Kaiser krönen lassen wollte. 
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Daneben standen der Durchführung einer Krönung aber immer noch die unterschied­

lichen Verfassungen der einzelnen Länder entgegen, besonders die von Ungarn, wo nur 

der im Land gekrönte König die Befugnis zur Ausübung der Gesetzgebung besaß. Noch 

am 29. Januar 1866 schreibt Prarobevera an seine Tochter Adolphine anlässlich der Gene­

ralversammlung des Vereines für Landeskunde, bei der er die einleitenden Wone sprach, 

darüber, daß das deutsche Herz- und Stammland der Monarchie, wo zwar nicht die Wenzels­

Stephans- oder Zwonimirkrone, wohl aber die oesterreichische Kaiserkrone ihre wärmsten und 

treu esten Anhänger und Vertheidiger zählt in der Selbsterkenntnis nicht zurückbleiben dürfe 
26 

Es sind also weiterhin dieselben Kreise, welche den erneuenen österreichischen Ge­

samtstaat als Ziel vor Augen hatten, die weiterhin für eine österreichische Kaiserkrönung 

plädienen. Ein spezielles Hindernis dafür war zweifellos Ungarn. Am 29. Januar 1849 

hatte der proösterreichische Dionys Pasmandy, Präsident des ungarischen Abgeordneten­

hauses, einen Kompromiss zwischen den Ansprüchen Ungarns auf seinen Sonderstatus 

und der gesamtstaatlichen Auffassung der kaiserlichen Regierung vorgeschlagen, der da­

hin ging, ein kaiserliches Gesamtministerium für Krieg, Finanzen und Handel einzurich­

ten und die Gleichberechtigung aller Nationalitäten in Ungarn zu garantieren wie auch 

die Sonderstellung Kroatiens und des Sachsen bodens (Siebenbürgen) zu garantieren. 268 

Bereits 1809 hatte Erzherzog Rainer, ein Bruder Kaiser Franz 1., andererseits gemeint, 

man solle die ungarische Verfassung in allen Ländern übernehmen, wofür auch Palatin 

Erzherzog Joseph eintrat. 269 Demgegenüber stand die Auffassung der Regierung in Wien, 

dass laut Reichsverfassung alle Kronländer ohne Ausnahme die eine untheilbare Erbmonar­

chie bilden, wie es Fürst Schwarzenberg in einem Vortrag an Kaiser Franz Joseph 1. vom 

2. Juni 1849 speziell im Hinblick auf Ungarn formulierte. " Bei einem Vortrag der Haus-, 

Hof- und Staatskanzlei vom 6. September 1806 war die Rede der Verwendung eines ge­

meinsamen Siegels unter Aufhebung des ungarischen Königssiegels referiert worden. Es 

sollte das allerhöchste Symbol der Einheit sein. Letztlich wurde aber auch darauf verzich­

tet. ' " Auf dem Landtag in Pressburg wurde nach dem Tod Franz 1. zum Beispiel dafür 

plädiert, Ferdinand 1., da er als ungarischer König Ferdinand V war, mit diesem Titel 

anzusprechen. Und die Bestrebungen, Ungarisch an Stelle von Latein zur Staatssprache 

zu erheben, wurden immer stärker. In Gerade für Bach musste der Bestand eines von dem 

österreichischen Kaisertum getrennten Königreiches Ungarn als politisch unmöglich bezeichnet 

werden, beront Redlich.' '3 Trorzdem war es auch nach der Niederlage von 1849 nicht ge­

lungen, Ungarn de facro einzugliedern. 

Auch die ungarische Kunst der Zeit spiegelt diese nationalistischen Tendenzen. 1844 

schuf Ferdinand Vidras in Rom ein Gemälde, das die Thronende Pannonia darstellt. Sie 
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hält in der rechten Hand ein Gedicht von ]<inos Garay mit den Worten: Vor mir ist die 

Morgenro·te. aUf der eme 'chöne Zukunft entstehen soll. Darstellungen der Hungana und 

Pannonia sind in dIeser Zeit recht häufig. . So zum Beispiel auch in einer Lithographie 

von Franz Kollarz auf den ungarischen FreIheItskampf von 1848/49 mit der Hungana 

in der Mitte eines ReItcrgeschwaders oder dem Gedenkblan des ungarischen Freiheits­

kampfes von Janos SLendra (Wagner). entstanden um 1890, mit der Darstellung einer 

iegessäule. vor der dI{; Hungaria mit gezogenem Schwert steht. L 
I 

Wir haben bisher nicht feststellen können, wie Franz Joseph 1. selbst grundsätzlich 

zu seiner Krönung stand. Wäre er überhaupt dazu bereit gewesen? Einige Argumente 

wurden bereits angeführt. Zur endgültigen Beantwortung dieser Frage bedarf es einer 

in dieser Weise bisher noch nicht durchgefühnen Beuneilung seiner Stellung zu diesem 

politischen Faktum. wobei man daneben auch an eine eventuelle Wiederherstellung der 

deutschen Kaisenvürde, die in Frankfurt 1848/49 wieder in den Bereich der Möglich­

keit gerückt worden war, denken muss. Bereits 1809 wurde im Zusammenhang mit dem 

Krieg Österreichs gegen l\'apoleon gerade von deutscher Seite in der Euphorie des Augen­

blicks immer wieder auf eine Erneuerung der Kaisenvürde unter österreichischer Herr­

schaft verwiesen. '>0 schrIeb Heinrich von Kleist am Beginn des Krieges am 9. April ein 

Gedicht: An Franz den Ersten Kaiser von Österrezch, das mit den Worten: 0 Herr, du trzttst 

der 'Xleft ein Retter. dem Mordgeist m du Bahn. beginnt, und in der Einleitung zur Zeit­

schrift Germanla. ein patriotisches Wochenblatt. das er Mitte Juni 1809, nachdem er das 

Schlachtfeld von Aspern besichtigt hatte, herausgeben wollte: Jetzt aber hat der KalSer von 

Österreich, an der Spitze semes tapferen Heeres. den Kampf für seiner Untertanen Wohl und 

den noch großmutigeren. für das Heil des unterdrückten. und bisher noch wenig dankbaren 

Deutschlands unternommen. Und zusätzlich verfasste er eine fiktive Proklamation Franz 

1., die lautet: ri ~0n dem Tage dieses Beschlusses an. soll das deutsche Reich wieder vorhanden 

sem; und 4) Nach Beendigung des Kriegs sollen du Stande zusammenberufen. und auf emem 

allgemeinen Reichstage. dem Reiche die Verfassung gegeben werden. du ihm am zweckmä­

jJigsten ist. L
-
5 Auch Ernst Morirz Arndt setzte zu dieser Zeit in seinem Geist der Zeit nicht 

auf Preußen: Österreich ist der VereinIgungspunkt. das Haus Habsburg soll herrschen. denn 

wir woffen einen de/wchen Herren." Noch zur Zeit des Wiener Kongresses, 1815, legt 

Görres in dem Essay Der Kaiser und das Reich. em Gespräch (in Wien) dem Reichshofrat 

folgende \X'orte in den ~1und: Daß Österreich die KalSerwürde vor allen zukömmt und daß 

der Szepter mcht vom Haus Habsburg genommen werden soll. darüber lSt im ganzen Reiche 

nur eme Stimme: denn was es nicht gestern und ehe gestern. sondern seit Jahrhunderten getan. 

steht nllt Flammenschrzft m die Geschichte emgeschneben. ra 
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Die Habsburger, die seit Jahrhunderten die Kaiserwürde innegehabt hauen, schienen 

zu diesem Zeitpunkt die natürliche Wahl zu sein. Die Reichskleinodien, als Insignien der 

kaiserlichen \X'ürde, befanden sich in der Wiener Schatzkammer, seit sie 1792 aus Nürn­

berg vor den französischen Truppen in icherheit gebracht worden waren.2'9 In der Zeit 

des Metternich'schen Regimes wendete sich die öffentliche Meinung in Deutschland, 

sogar der katholische Görres, allmählich Preußen zu, und zwar wegen des machtstaatli­

chen EgOIsmus von Österreich! 0 Und auch 1848 gab es, vor allem wegen der unsicheren 

politischen Situation in Österreich, mehr Sympathien für Preußen. So schreibt Arndt 

am 28. ~färz 1848 in einem Artikel in der Kölner Zeitung: Und wer kann dieses Haupt (der 

deutsche Kaiser) sein? Kein anderer als der mächtigste deutsche Herr. der König von Preußen, 

um welchen als um den Kern der Macht die Kleineren sich scharen müssen. 2Nr Aber im März 

1848 waren die österreich ischen Abgeordneten für das Frankfurter Parlament dafür, die 

Reichskleinodien mitzunehmen und damit Österreichs Anspruch auf die Wiederherstel­

lung der Kaiserwürde zu demonstrieren.1.8l Die Wahl von Erzherzog Johann als Reichs­

verweser am 28. Juni verstärkte in Frankfurt wieder die Sympathien für Österreich. Der 

Historiker Friedrich Raumer, 1848 als preußischer Delegierter in Frankfurt, schreibt nach 

der Wahl Erzherzog Johanns: Die preußischen und österreich ischen Abgeordneten haben sich 

seither gut vertragen, und die letzten anerkennen müssen, daß der Erzherzog (es war kein 

anderer Ausweg möglich) seine Wahl der uneigennütZigen Beistimmung der ersten verdankt. 

Aus diesem Gelingen scheint den Österreichern die Hoffnung zu erwachsen, daßzeither fast 

affgemein zurückgewiesene lVIiserthema in die Verfassungurkunde hineinzubringen und das­
selbe fir Österreich zu erobern. 1NJ 

Nach der Meinung vieler hing die Zukunft von Österreich als Staat und die Erhaltung 

der Vorherrschaft der deutschen Erblande der Monarchie von der Wiedererlangung der 

römisch-deutschen Kaisenvürde ab. Nach Germania hm wendet sich Austrias schwester­

liches Auge. Wenn Österreich durch die fVIzserkrone nicht das Supremat erlangt, wird die 

lv/onarchie dem Drang zum Separatismus nachgeben, um aus einem deutschen Lande ein 

Staat zu werden, der zwischen sLavischen und magyarischen Einflüssen schwankend, nie den 

Schwerpunkt fir sich selber findet und fort und fort bis zum gänzlichen Verfalle innerer Zer­

würfnisse Spielbaff bleibt, schreibt Carl Moering im Herbst 1848 unrer dem Eindruck der 

ungarischen Revolution.'~4 Schon im Vormärz gab es in Österreich künstlerische Akti­

vitäten, die beweisen, dass man durchaus nicht auf eine Einflussnahme in Deutschland 

verzichten wollte. 1838 wurden, wahrscheinlich auf Veranlassung von Fürst Metternich, 

der dazu als Curator der Akademie der bildenden Künste den Auftrag gab, eine Reihe 

von Porträts römisch-deutscher Kaiser aus dem Haus Habsburg für den Kaisersaal des 

Frankfurter Rathauses bestellt, worüber der Österreichische Zuschauer 1841 berichtete. Es 
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handelt sich dabei um Kaiser Mathias von Danhauser, Ferdinand I von Johann Ender, 

Ferdintlfld 11. von Kraff"t, I.eopold I und Franz 11. von Kupelwleser, Kar! VI. von \X'ald­

müllcr und I-ranz Stephan I von ~chiavonc.18< 

Auch uIHcr KaIser Franz Joseph l. wird ganz bewusst diese Serzung künstlerischer Ak­

zeIHe in Deutschland fortgesetzt. Bel der Ausgestalrung der Vorhalle des Kaiserdomes 

III Speyer [ri[[ man in direkte Konkurrenz IlIm preußischen König, der den Ausbau des 

Kölner Domes mldlnanzierte In Spever läm FranzJoseph 1. ab 1856 durch die Bildhauer 

Fernkorn und DIetrich Statuen der acht Kaiser, die hier ihre Ruhestätte hatten, aufstel­

len, daruIHcr Rudolph 1., den ersten Habsburger auf dem Thron des Heiligen Römischen 

Reiches.186 Übrigens ersetzte Papst Pius IX. 1860 die Bezeichnung Imperator Romanorum 

im Karfreitagsgebet durch Kauer von Osterreich und betoIHe damit die von Selten der 

Kirche ausgesprochene \feinung, dass der österreichische Kaiser der legitime Nachfolger 

des Kaisers des Hedigen Römischen Reiches war. 1S 1857 eIHstand im Auftrag der ver­
bindung deutscher Kunstvereine fiir tJlStortSche Kunst, die 1854 gegründet worden war, um 

das /later/anduche Geschichtsbild und damit das Nationalgefohl der Deutschen zu starken, 

.\1oril. von Schwinds Gemälde Kaiser Rudolph ~'on Habsburg reitet nach Sp!!]er um dort zu 

sterben . Schon im Vormärz waren bei der Wahl von Themen aus der vaterländischen 

Ceschicht(: in der großen HistorienmalereI Szenen aus dem Leben des Gründers der Dy­

nastie im Vordergrund gestanden. Josef Gasser arbeitete für Speyer Rundmedaillons mit 

den Porträts von Kämg Dagobert, Kar! dem Großen, Otto /., Ruprecht l'On der Pfalz, Kämg 

1.lIdu'ig I. und Kömg ,'v!axllmluU/ 11. von Bayern und KaISer Franz Joseph I. Am Portal 

waren figuren von .\Jaria, der chutzheiligen des Domes,Johannes dem Täufer, St. Stefan, 

St Afichael und St. Bernhard, ebenfalls von Josef Gasser, angebracht. Ursprünglich war 

das Außenminlstenum, wegen etwaiger Missstimmungen von Seiten Bayerns, die Vor­

halle war im Auftrag Ludwlgs I. errichtet worden, gegen diese künstlerischen Aktivitäten, 

aber Franz Graflhun setzte sich dafür ein und der Staatsarchivar Joseph Chmel schrieb 

in diesem Zusammenhang, dass Insbesondere die belden ersten deutschen Kilmge aus dem 

HallSe Habsburg ., das einst so erhabene Kaiserthum (Kömgthum) des römuch-deutschen 

Reiches in seinem alten Glanze herstellen wollten und hergestellt hatten, wenn sie mcht an 

der ~'elbstsucht der deutschen Reichsfiirsten gescheitert waren. 289 Diese Passage ist sicher eine 

Anspielung auf die politische Gegenwart der Fünfzigerjahre des 19. JahrhundertS, die 

Konkurrenz Preußens mIt Österreich um die Vorherrschaft in Deutschland und die oft in 

ihren Allianzen schwankenden deutschen Fürsten. 

Der kaiserliche Außenminister Graf Buol-Schauenstein betonte, dass man durch das 

künstlerische Engagement in pever ~\'mpathien für Österreich, besonders in den west­

lichen, nach Frankreich ausgerichteten Lindern des Deutschen Bundes, wecken könnte: 
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Den süddeutschen und namentlich den rheinischen Katholiken wird die österreich ische Fah­

ne über dem Grabe und der Grabeskirche des Kaisers Rudolf eine Mahnung sem, daß sie 

nicht nach Paris sondern nach WIen ihre Blicke zu wenden haben, wenn ihr Glaube inmitten 

protestantischer deutscher Regierungen Schutz und ScJJlrm brauchen JOffte!90 Aussagekräftig 

in Bezug auf das Verhälmis von Österreich zu Deutschland ist auch die Inschrift, die 

auf dem Sockel des von Franz Joseph I. bestellten Reiterdenkmals Erzherzog earls von 

Fernkorn angebracht ist: Dem ruhmreichen Kämpftr fir Deutschlands Ehre. Und in den 

Fresken der Ruhmeshalle des Arsenals, des ersten großen Bauunternehmens des jungen 

Kaisers, thront neben den Allegorien der Kraft, Kunst und Selbstbeherrschung die Allegorie 

der Macht neben den wichtigsten Szenen aus der Geschichte Österreichs. Es handelt sich 

dabei um eine Germania mit der ononischen Reichskrone auf dem Haupt, in der einen 

Hand das Zepter und eine Rolle mit Siegeln und in der anderen einen Schild mit dem 

österreichischen Doppeladler, eine Darstellung mit signifikanter Doppelbedeutung. Die 

Fresken wurden ab 1858 von Karl Blaas ausgeführt. LI' 

Kaiser Franz Joseph I. und der großdeutsche Gedanke 

Die Frage ist nun, ob Franz Joseph I. für seine Person ernstlich an eine Wiederaufnah­

me der römisch-deutschen Kaisemürde dachte und deshalb auch eine Krönung zum 

Kaiser von Österreich ausschloss. Da diesbezügliche Unterlagen fehlen, muss es bei 

Spekulationen darüber bleiben. Sicher ist, dass er bis 1866 immer wieder versuchte, 

die Vorherrschaft Österreichs in Deutschland gegenüber Preußen zu sichern. Nach der 

Auflösung des Bundestages von Frankfurt 1849 betrieb Österreich seit 1850 jedenfalls 

mit Erfolg die \'(Tiederherstellung des Deutschen Bundes in der Form von 1815. Diese 

Initiative von Fürst Schwarzen berg, die gegen Preußen gerichtet war, sollte auf der Basis 

der Bundesakte eine provisorische Zentralgewalt schaffen, die dann eine Reform der 

Bundesverfassung vornehmen konnte. 9 2 Bereits auf dem Reichstag von 1848/49 war 

es, wie schon erwähnt, zur Spaltung in eine kleindeutsch-preußische und großdeursch­

österreich ische Fraktion gekommen. In den sechziger Jahren bürgerte sich diese Be­

zeichnung dann allgemein ein. lO' Am 13. Dezember 1848 harre Fürst Schwarzenberg 

dem Flügeladjutanten des preußischen Königs ein Memorandum überreicht, in dem er 

nicht für eine Erneuerung der Kaisen.vürde, sondern für die Einsetzung eines Direkto­

riums von drei Mitgliedern an der Spitze des Deutschen Bundes, und zwar Österreich, 

Preußen und Bayern - in dieser Reihenfolge -, plädierte.· I Das würde heißen, dass 

Franz Joseph I., als Schüler seines Ministerpräsidenten zumindest bis zu dessen Tod, 
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.lUch rür diese Uisung war. Allerdings sind die oben aufgezählten künsderischen Akri­

onen .dle sp:iter entstanden. 

Seil der 'Ihronbcstclgung des Jungen Kaisers hatten die Großdeutschen wieder neuen 

Auftrieb bekommen. So schreibt die meist proösterreichische Augsburger Allgemeine Zel­

tllng .Im JO. I kzembcr 1848, dass das Haus Habsburg keinen deutschen Kaiser außer sich 

oder gar über sich dulden würde und dass rranz Joseph J. für die Krönung zum deut­

schen Kaiser in Aussicht genommen worden sei. Sogar die auf preußischer Seite stehende 

neutsehe Zeitung außerte sich .Im 12. Dezember 1848 darüber, dass der österreichische 

Kaiser, wenn er gewählt würde, die Frankfurter Verfassung annehmen werde. Erstmals 

wurde die hage des Reichsoberhauptes am 15. Januar 1849 in Frankfurt besprochen. Man 

entschied sich dabei für einen regierenden Fürsten, der den Titel KaISer der Deutschen 

tragen sollte. Bekanndich wurde dann aber, wohl auch im Hinblick auf Schwarzen bergs 

absolutistische Politik, am 27. März 1849 Friedrich Wilhelm IV. von Preußen die Krone 

angeboten, der diese aber nicht annahm. Am 6. April schreibt Reichsverweser Erzherzog 

Johar1l1 aus Frankfurt an Fürst Schwarzenberg: Die Idee eines KaISers und vorzüglich eines 

preußischen liegt nicht in der Mehrheit des Volkes. DIeSes sieht zu klar, welche Zukunft eine 

preußische Regierung Ihm bereiten würde, es wIll Ordnung, Ruhe, Frieden, damit Ackerbau. 

Geu'erbe und Handel wieder blühen, es will seine Rechte zm allgemeinen und Jene als kleinere 

~tt1aten beu'ahrt wissen und sich durch niemand beeinträchtigt oder gar verschlungen sehen. 

nu'ses It'tztere steht L1men durch Preußen bevor. meht durch das ehrliche Osterreich, welches 

zinn gar l'Iele materielle Vorteile bieten kann . .. - -

Bei dem VerhältniS Österreichs zum Deutschen Bund ging es vor allem um die nicht 

im Deutschen Bund befindlichen Länder der Monarchie, die von der kleindeutschen 

Partei nicht als Mitglieder akzeptiert wurden. Am 3. November 1849 schreibt Prarobeve­

ra. besorgt um den fortgang der dortigen Verhandlungen, an Perthaler nach Frankfurt, 

dass er fürchte, dass Gemulrlia Austrla nicht nehmen wolle, weil dieses sein deutsches Herz 

mit sllll'lschen und ungarüchen Gewändern deckt. Am 4. April 1849 waren die österrei­

chischen Delegierten aus frankfurt abberufen worden und am 14. Mai die preußischen. 

Perthaler, der nicht dazu gekommen war, seine Ansichten mündlich in der Versammlung 

vorzutragen. publiLlerte sie unter dem Titel Das ErbkaISertum Klelndeutsch/and. Nach 

seiner Vorstellung wäre das Erbkaisertum ein ationalunglück und die Verbrämung eines 

I'ermoderten Kaisermantels mit neuem Flitter. Die deutsche Politik durfe sich nicht auf 

den ethnographischen Begriff von Deutschland beschränken, sondern müsse sein Gebiet 

über ganz Österreich ausdehnen. danlit es zu Großdeutschland werde. - Das heißt, dass 

die liberalen Kreise der damaligen Zeit für Österreich den zentralistisch geführten Staat, 

fur Dt:utschland aber den Bundesstaat. die I'erezmgten Staaten von Großdeutschland, wie 
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Perthaler sagt, wünschten, mit einer gemeinsamen Exekutive und Volksvertretung, aber 

keine Rückkehr zum alten Kaisertum. 

Ab 1851 wird der preußische Delegierte Bismarck zwn großen Gegenspieler Österreichs 

in Frankfurt. Der gordische Knoten deutscher Zustände ließ sich nicht in Liebe dualistisch lö­
sen, nur militärisch zerhauen, wird er später in Erinnerung an die Verträge von Olmütz 

und Dresden, die eine negative Auswirkung auf Preußen hatten, bezüglich des Verhält­

nisses zwischen Österreich und Preußen sagen. 2 0

'S ach dem Ende des Neoabsolutismus 

und im Zusammenhang mit dem Verlust der Lombardei nach dem Krieg gegen Sardi­

nien und Frankreich r859 intensivierte Österreich seine Bemühungen um die Vorherr­

schaft in Deutschland. In seiner Denkschrift, Die Aufgaben Österreichs, entstanden im 

Sommer r859 schrieb der damalige Finanzminister Karl Ludwig Freiherr von Bruck, dass 

der Schwerpunkt Österreichs in Deutschland liege und dieses als der natürliche Träger 

der großdeutschen Politik schon im Hinblick auf seine merkantilen und industriellen 

Interessen auf einen deutschen Staat mit Österreich dringen müsse. 2 9 Am 29. März 1862 

schloss Preußen einen Handels- und Zoll vertrag mit Frankreich ab, der sich, naturge­

mäß, vor allem gegen Österreich richtete, worauf wir noch zurückkommen werden. Im 

Okrober desselben Jahres wurde Bismarck Leiter der preußischen Außenpolitik. Am 24. 

Januar r863 sagte Bismarck zum österreichischen Gesandten in Berlin, Grafen Karoly, 

daß Österreich der Unterstützung Preußens in allen Fragen sicher sein könne, wenn es uns 

dagegen in Deutschland einem unverkümmerten Einfluß überließe, wie er sich in der Bildung 

des Zollvereins manifestiere. ' 
Im Dezember r860 war der großdeutsch-liberale Schmerling von Kaiser Franz Joseph 

1. an die Spitze der österreichischen Regierung berufen worden. Als politischen Mitar­

beiter für deutsche Belange zog er den Publizisten Julius Froebel heran, dessen großdeut­

sche Gesinnung ihn im Oktober r848, wo er mit Blum als Abgeordneter des Frankfurter 

Parlaments in Wien war, im Gegensatz zu diesem vor der Hinrichrung bewahrt hatte. 

Die ihn davor rettende Publikation: Wien, Deutschland und Europa, die im September 

r848 in Wien erschienen war, zeigt ihn als Befürworter einer österreichischen Führung in 

Deutschland. So schlug er an Stelle von Frankfurt Wien als Sitz der centralen Gewalten des 

Staatemystems, in welches sich Deutschland im weiteren Verlaufe seiner Revolution verwan­

deln, oder zu dessen Bildung es beitragen wird vor und stellt außerdem fest: Der preußische 

Staat kann in seine Provinzen zerfallen ohne daß deutsche Interessen dabei leiden - das Zer­

fallen des österreichischen Staates dagegen wäre nur unter einer bestimmten Voraussetzung 

kein beklagenswertes Ereignis fir Deutschland und Europa, unter der Voraussetzung nämlich, 

daß es dem deutschen Volk gelänge, sich mit seinen südöstlichen Nachbarn zu einem mitteleu­

ropäischen Staatenbund zu vereinen. Das sind dieselben Ansichten, die auch Bruck vertrat. 
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Froebel war nach dem Ende der Revolution von 1848 nach Amerika gegangen, aber 1857 

wieder zurückgekehrt und anschließend in Wien und Munchen politisch tätig. 186r ver­

flSSte er eine an Schmerling gcnchtett Denkschrift, in der er eine Revision des deutschen 

Bundestage~ vorschlug, an dessen Spitze ein DirektorIum von drei Fürsten treten sollte, 

eine Ansicht, die, wie bereits erv.:ähnt, auf Fürst Schwarzen berg zurückgeht, der sie schon 

1848 vertreten hatte. An der Spitze sollten der Kaiser von Österreich und der König von 

Preußen stehen, deren Würde erblich wäre, und eIn weiterer deutscher Fürst, der auf Zeit 

1lI wählen sei.J01 Gewissermaßen die Antwort darauf war eine preußische Note vom 20. 

Dezember r86r, in der die Bildung eines engeren deutschen Bundes unter preußischer 

Führung vorgeschlagen wurde. Unterstützt von einigen deutschen Staaten weist Öster­

reich diese Ansprüche in einer Note vom 2. Februar 1862 zurück. Aber die Zeit drängte 

immer st:irker zu einer endgültigen Lösung der Frage, wie der Deutsche Bund in Zukunft 

aussehen sollte. Das erste deutsche Bundesschießen in Frankfurt, 1862, bei dem auch Ver­

treter aus dtn deutschsprachigen Kantonen der Schweiz anwesend waren, wurde zu einer 

überwältigenden Demonstration für die deutschen Einheitsbestrebungen. Jo, Am zweiten 

'Elg der Veranstaltung erschien eine Deputation amerikanischer Bürger, die eine für die 

deutschen Schützen gestiftete amerikanische Fahne überreichten. In seiner Rede wies der 

Generalkonsul Murphy sein Land befand sich zu dieser Zeit Im Bürgerkrieg - darauf 

hin, dass beide Völker kampfesmutig für die Wiederherstellung ihrer Einheit einzutreten 

bereit waren, die Deutschen friedlich, die Amerikaner im Kampf. Auf dem so genann­

ten Gabentempel In der Mitte der Festwiese, der die Preise für die Schützen enthielt, stand 

als Bekrönung die Germanla. Und als Germania gekleidet hielt die berühmte Tragödin 

Fanny Janauschek aus Prag einen Monolog auf die deutsche Geschichte, auf das Schwert 

gestütlt, eine Fahne in der linken Hand, auf dem Kopf die Mauerkrone und an der 

Brust den kaiserlichen Doppeladler mit dem schwarz-rot-goldenen Wappen. Passavant 

hielt eine begeisternde Rede und, wie es in dem Bericht der Leipziger Illustrierten Zeitung 

heißt: Der Rufder Elnlgkett ging von Ort zu Ort. Im Jahr darauf erhielt Sigmund Müller, 

gewesener Präsident des ersten deutschen Schützenfestes, als Ehrengabe eine Statuette der 

Germal/ia vom Gabentempel von der Stadt Frankfurt überreicht. ·4 

r862 lud Großherzog Frnst von achsen-Coburg den österreich ischen Ministerpräsi­

denten zur Besprechung der deutschen Frage ein. Franz Joseph 1. verbot Schmerling aber 

diese Visite. Darauf kam der Großherzog selbst nach Wien. Im darauffolgenden Jahr 

wurde dann auf österreich ische Initiative der Fürstentag von Frankfurt einberufen. In 

\X'ien hatten vertrauliche Gespräche über Vorschläge zur Bundesreform stattgefunden, 

die auf dem Entwurf von Froebel basierten. Und sicher spielte dabei auch der Besuch 

des GroßherlOgs eine Rolle. Am 26. ~1ärz 1863 wird der Bundesreformplan Kaiser Franz 
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Joseph 1. vorgelegt. Untersrürzr vvurden diese ösrerreichischen Pläne vor allem von den 

deurschen Klein- und Mirre!sraaren und an vordersrer Front vom Haus Thurn und Taxis, 

dessen Chef ein Schwager des Kaisers war. Die endgülrige Version sah ein Gremium von 

fünf Fürsren an der Spirze einer deurschen Bundesregierung vor, mir Ösrerreich, Preußen 

und Bayern als srändigen Mirgliedern, wie es schon Schwarzenberg vorgeschlagen harre, 

und daneben v.vei alrernierende. Außerdem war eine alle drei Jahre zusammenrrerende 

Versammlung von 302 Bundesabgeordneren, die von den jeweiligen Landesparlamen­

ren zu wählen waren, und am Ende jeder Legislarurperiode eine Vollversammlung aller 

Fürsren und der Bürgermeisrer der freien Reichssrädre vorgesehen. Außerdem war ein 

engerer Rar mir 17 Srimmen als föderalistisches Organ, eine Einrichrung, die vor allem 

dem zenrralisrischen, kleindeursch ausgerichreren Preußen die Zusrimmung erleichrern 

sollre, geplant. .0< Welche Erwartungen Österreich in den Fürsrentag serzre, zeigt ein Brief, 

den der Kaiser einige Tage vor der Eröffnung, am 13. Augusr, an seine Murrer schrieb: Es 

ist der Letzte Versuch, Deutschland zu eimgen, um es der Aufgabe gewachsen zu machen ,die 

es zum GLeichgewIchte und Frieden Europas erfULLen soLLte - es ist das Letzte MitteL, um die 

vieLen Souveräne Deutschlands vor dem Untergange durch die wachsende RevoLutIOn zu retten 

Welche Vorsrellungen für die Öffendichkeir sich mir diesem Kongress verbanden, der 

die deursche Einigung unter Führung Ösrerreichs zusrande bringen sollre, wird künsr­

lerisch durch das SymboLographisch-histoTlSche TabLeau, das Vinzenz Karzler nach einer 

Komposirion von Ferdinand Tewele lithographierte, ausgedrückt. ' - In den Ecken der 

Rahmung sind die 'V<;'appen der vier freien Reichssrädre und oben die der Königreiche 

Preußen, Hannover, Bayern, Sachsen, Würrremberg angebracht. Sie flankieren den kai­
serlichen Doppeladler, über dem die orronische Reichskrone ruht. Darunrer srehr Ivuser 
FranzJoseph 1. vor dem Porträr des Begründers des Heiligen Römischen Reiches, KarL dem 

Großen. Rechrs und links von ihm sind die deurschen Fürsten in einem Halbrund aufge­

reiht. Die polirische Aussage des Blarres wird durch die v.vei flankierenden allegorischen 

Figuren zum Ausdruck gebracht. Links stehr die Austna mir Mauerkrone, Speer und 

Schild. Auf diesem sind die Worte: Reformacte des Deutschen Bundes von Kaiser FranzJoseJ 

1. von Oestermch I863 zu lesen. Die Germania rechts mir Eichenlaub im Haar und einem 

Lorbeerkranz in der Linken isr eine nahe Verwandre der Germania Veirs für die Frankfur­

rer Paulskirche, die Tewele beziehungsweise KarzIer wahrscheinlich gekannt haben. Auf 

ihrem Schild liesr man: Der Bund stark, die VOLker frei, dIe Staaten einig. Unausgesprochen 

wird die angestrebre Führungsrolle Ösrerreichs in Deurschland posruliert. (Abb. 21) 

Wenn wir Teweles Lirhographie mit Jean Baprisre Isabeys bekanntem Blau Der Wie­

ner Kongrtßvergleichen, so fällr auf, dass bei aller generellen Übereinsrimmung in ihrer 
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.... 

21) Vinzl'IIz Kalzkr 'huh Ferdin,l11d 7=~1e. Kmser FranzJoseph J. auf dem FUTJleniag In Frankfurt. Ltthogra­

phl~. 11l6J Nach 1-010 Albertlrltl-:vfuseurtl 

politischen Aussage die Unrerschiede nicht zu übersehen sind. Bel Isabey haben wir es 

mit einer gerällig angeordneten Komposition zu tun, die \1edalllons am Rande - es han­

delt sich um die 21 Wappen der dargestellten Delegierren, die Herrscher der beteiligten 

~ationen, und in den Ecken die Veritas, Prudentza, Sapuntla, SClentw beziehungsweise 

in dt:r \11[[e oben die Justztia - sind als dekorative Umrahmung und nicht als politisch 

aussagtkräftig aufgefasst. Die Szene spielt in einem realen Raum, dem Verhandlungssaal 

in der Staatskanzlei am Ballhau plarz. Bei Tewele dagegen geht es nicht um künstlerisch­

formale Ansprüche beziehungsweise um ein reines Gruppenbild, wie es in der hollän­

dischen .\1alcrei ausgebildet worden war, sondern allein um eine konkrete tagespolitische 

Aussage. KaIser Franz Joseph J. steht vor dem Porträt KarLs des Großen, weil er dessen 

legitimer ~achfolger ist; bei Isabey hängt das Bildnis KaISer Franz J im Kränungsor­

nat des römisch-deutschen Kaisers seitlich und nicht hinrer dem Vertreter Österreichs, 

Fürst ~1etternich, der links davon steht. Er ist dabei, den Herzog von \X!ellington in die 
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Versammlung einzuführen, und die Szene ist so arrangiert, dass die Anordnung wohl 

der Bedeutung der dargestellten Persönlichkeiten genau entspricht, aber gleichzeitig auch 

eine Situation wiedergibt, die sich so abgespielt haben könnte. Bei Tewele hingegen ist 

die Anordnung allein durch die aussage kräftige Inszenierung eines tabLeau vivant be­

stimmt. ·" Auf dem Blatt ist links von FranzJoseph 1. ein Platz frei geblieben, es ist der des 

preußischen Königs, an dessen Stelle der preußische Adler die Sessellehne ziert; daneben 

stehend der König von Sachsen, der den durch die kurzfristige, aber persönliche Einla­

dung Franz Josephs 1. sich brüskiert fühlenden Wilhe1m 1. durch persönliche Interven­

tion noch umstimmen hatte wollen, was Bismarck, der im Fürstenrag nur Nachteile für 

Preußen sah, verhindern konnte. Damit waren die ehrgeizigen Pläne des österreichischen 

Kaisers schon von Beginn an zum Scheitern verurteilt, denn eine allgemeine Lösung der 

deutschen Frage war ohne Preußen nicht möglich. Im abschließenden Festdiner im Rö­

mer, mit den Porträts der Kaiser aus dem Haus Habsburg an der Wand, klang Franz 

Joseph 1. in seiner Tischrede, drei Jahre vor Königgrätz, zwar noch optimistisch, aber 

auch völlig unverbindlich, wenn er sagte: ... indem wir deutschen Fürsten Zeugnis davon 

abLegen, daß uns aLLe eine herzLiche Liebe zum gemeinsamen Vaterland vereinigt, während 

am Ende des abendlichen Feuerwerkes, der letzten Attraktion, eine Germania mit dem 

Schwert in der Rechten und der Fahne des Sieges in der Linken, im einsetzenden Regen 

in sich zusammenfiel. Die Menge rief laut dem Reporter der Leipziger ILLustrierten Zei­

tung: Hoch Deutschland! Gleichzeitig musste er aber feststellen, dass die Begeisterung der 

Öffentlichkeit beim Schützenfest viel größer gewesen war. l ' 9 

Im Jahr darauf wettert der preußische Historiker Treitschke gegen die unheilbare FäuL­

nis unseres Bundesrechtes und plädiert für den Einheitsstaat, natürlich unter preußischer 

Führung. ' Im Oktober 1863 wurde in Leipzig der Grundstein zu einem Nationaldenk­

mal gelegt, das an den 50. Jahrestag der Völkerschlacht von Leipzig erinnern sollte. 540 

Delegierte aus 250 deutschen Städten als Vertreter der deutschen Bürgerschaft hatten 

sich dazu zusammengefunden. Auch hier sind es die großbürgerlichen, liberalen Kreise, 

die, wie auch in Österreich, für eine gesamtdeutsche Lösung waren, wo auch der deutsche 

Fürst offinen Sinnes und tapferen Herzens nicht fehLen darf, der sich nicht scheut, vor dem 

volLen Tropfen demokratischen Öls, mit welchen er gesaLbt sein muß, wie die Karlsruher Zei­

tung berichtet. 11 Der Bürgermeister von Leipzig führte drei Hammerschläge aus, den ers­

ten für das Erwachen des deutschen Volkes, den zweiten für das treue Ausharren für das 

Endziel - die deutsche Nation - und den dritten für das Streben des deutschen Volkes 

nach nationaler Macht und Größe, Einheit und Freiheit des heißgeliebten Vaterlandes. l " 

Zwei Jahre später wurde die Festhalle für das erste deutsche Sängerfest in Dresden un­

ter anderem mit einem Transparenrfenster geschmückt, das links die Austria und rechts 



Kaiser Franz Joseph I. und der großdeutsche Gedanke 119 

die Boruma zeigte, beide mit Mauerkrone und der orronischen Reichskrone zu Füßen 

der Austrta und dem preußischen Adler zu Füßen der Borussia In der Öffentlichkeit, 

besonders im österreichfreundlichen Sachsen, verband man also die Monarchie noch im­

mer mit der alten Reichsidee, aber die Prasenz von Preußen als gleichwertiger Partner war 

unübersehbar, was einer deurschen nationalen Einigung im Weg stand. Ob man aber 

IU dieser Zeit noch eine Restauration des Heiligen Römischen Reiches, eine Wiederbe­

lebung dcr alten Kalsendee in der deutschen Öffentlichkeit wollte, war zu bezweifeln. 

Es ging, realistisch gesprochen, der großen Mehrheit um die Aufhebung des Dualismus 

lwischen Österreich und Preußen und ein geeignetes parlamentarisches ystem, bei dem 

fiideralistische Ideen neben denen des Bundes nicht zu kurz kamen. Staaten wie Bayern 

et\va, das ja schon seit Ende der napoleonischen Kriege seine onderstellung innerhalb 

Deutschlands unterstrichen harte, wären fur eine zentraliscische Lösung auch kaum zu 

haben gewesen. [n der zwischen 1842 und 1863 erbauten Befreiungshalle von Kelheim fin­

den wir das künstlerisch umgeserzt. Im Innenraum stehen 18 Gemen als Verkörperungen 

der deutschen tämme völlig gleichwerrig um die Kuppel angeordnet. Hat also Kaiser 

Franz Joseph I. mit seinem Bestreben einer proösterreichischen Bundesreform wirklich 

die Erneuerung der Kaiserwürde angestrebt, wie es Zöllner andeutet?31
4 

Der so genannte Kauerpokal von Johann Joseph Rindt, der in dieser Zeit entstand 

- er war 1864 im Österreich ischen Museum für Kunst und Industrie ausgestellt -, drückt 

diese Wunschvorstellung der Großdeutschen in Österreich noch direkter aus als die li­
thographie von Karzler. Er ist in gotischem Stil, der das mittelalterliche Kaiserrum re­

prasentIert und zu dieser Zelt als deutscher ationalstil angesehen wurde, entworfen. An 

seiner Spitze steht die Germama, auf den Seitenreliefs sind die Krönung Karfs des Großen 

in Rom, die feierliche Übergabe der Reichskleinodien an Hemrich den Vogler, den ersten 

der sächsischen Kaiser, die Zerstönmg und Demutlgung Mallands (das zu seiner Zeit zum 

Reich gehörte) durch Frzednch 1. Barbarossa, wohl eine Anspielung auf die im Krieg von 

1859 verlorengegangene Lombardei, und zusätzlich die Wappen der deutschen Fürsten 

und freien Reichsstädte angebracht. tatuerren stellen die Bekehrer und Apostel Deutsch­

lands und als Zuge tändnis zum Liberalismus der Zeit die Allegorien von Kunst, Wissen­

schaft, Industrie und Handel dar. Der Deckel des Pokals ist in der Form der Reichskrone 

gestaltet. Dass dieses komplizierre ikonographische Programm mit seinen zeitpolitischen 

Anspielungen wohl kaum von den Künstlern stammen kann, ist wohl eindeutig. Ulm 

denkt dabei unter anderen an Adalberr rifter, der mit Rindt durch dessen Restaurierung 

des Kefermarkter Altares in Verbindung stand, und daneben an Eduard Freiherrn von 

Bach, eInen Bruder von AJexander von Bach, der zwischen 1851 und 1854 und nochmals 

zwischen 1855 und 1862 Starthalter von Oberösrerreich war. Diese Vermutung erhält eine 
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Besrärigung durch einen Brief Eduard von Bachs an seinen Bruder Alexander, der nach 

dem unglücklichen Krieg von 1859 seinen Minisrerposren verloren hane und nunmehr 

ösrerreichischer Gesandrer beim Heiligen Sruhl war, wohl wegen seiner Verdiensre um 

das Zusrandekommen des Konkordares. Eduard von Bach biner darin um Unrersrür­

zung des jungen varerländischen Künsders Rindr, der mir einem kaiserlichen Reisesri­

pendium unrerwegs nach Rom war. ,6 Es könnre sein, dass der Künsder das Sripendium 

auf Grund seiner Mirarbeir am Pokal erhalren harre, und es isr auch möglich, dass der 

großdeursch-liberale Eduard von Bach mir der Präsenrarion des Pokals beim Kaiser seine 

Wiedereinsrellung als Srarrhalrer erreichen wol!re. In einem weireren Brief an seinen Bru­

der vom 4. März 1864 äußen er jedenfalls den Wunsch danach." Ein Ankauf des Pokals 

durch den Kaiser erfolgre aber nichr, ersr 1889 ging er durch Schenkung des Künsders an 

Franz Joseph 1., der ihn der Ambraser Sammlung einverleibre. Zu dieser Zeir war sein 

polirisches Programm schon lange nichr mehr zeirgemäß. Vielleichr liegr in der Tarsache, 

dass der Kaiser den Pokal zu seiner Enrsrehungszeir, 1864, nichr ankaufen wol!re, auch 

eine mögliche Anrwon auf die Frage, ob der eher nüchrerne Franz Joseph 1. zu dieser Zeir 

noch eine Resraurarion des alren Kaiserreiches für möglich hielr. 

In demselben Jahr 1864 beserzren Preußen und Ösrerreich im Krieg mir Dänemark 

die Herzogrümer Schleswig und Holsrein, die lerzre gemeinsame Unrernehmung der bei­

den deutschen Großmächre. Aus Anlass des Eingreifens in Dänemark enrsrand Johann 

epomuk Geigers Zeichnung: Zur Erinnerung an die glorreiche Befreiung Schleswig Hol­

steins mir der rhronenden Germania, der sich die von ihren Kenen befreiren Provinzen 

nahenY' Nach Beendigung des für Ösrerreich so unglücklich verlaufenden Krieges von 

1866 gegen Preußen und dem damir im Zusammenhang srehenden Ende des Deutschen 

Bundes schreibr der sreirische Jurisr und Poliriker Karl Rechbacher an den Schrifrsreller 

Banholomäus Riner von Carneri: Auch ihren Anschauungen über die Stellung Osterreichs 

zu Deutschland stimme Ich im wesentlichen bei, doch kann ich ihren schönen Traum "die 

deutsche Kaiserkrone den Habsburgern wieder zufaLlen zu sehen" wohL keinen reellen Boden 

in Aussicht stellen. Für Osterreich ist die Herrschaft in Deutschland fiir immer dahin. U9 



9. Nationalökonomie: Die wirtschaftliche Entwicklung 
und der Gesamtstaat 

Will I'rfllßen durch den /ollvemn Jiir da" übrtge Deutschland geworden, das wzrd Osterrezch 

r/"nh r/ie glzilkliche Durchführung handebpolitischer Verbzndungen des Ganzen noch zn hoherem 

,Haße filr Atzllelet/ropa werden, 

(/lugJburger Allgemeine /eitzuzg vom 29. Oktober 1849) 

Der Zollverein 

In dem J,thrtehm scit 1848 hanc dic Allcgorie der Austria eine erstaunliche Verbreitung 

in alkn Bereichen dcs öffentlichen lebem gefunden. Sie wurde, vor allem in dieser Zeit 

des Neoabsolutismus, zu eim;m Svnonym für den zenrralistisch regierten Staat und seine 

1,lximen. Am Polytechnikum von Nobile (heute Technische Universitat) enrwarf Josef 

Kliebcr, wie schon erwähnt, 1817-1818 fur die Anika des :V1itrelrisalits eine plastische 

Cruppe 11m dem GenIus Österreichs. links von ihm Mznerva und zwei Figuren mit hei­

mischen Frzeugnlssen, wohl die Alkgorien von Handel und Industrie, und Neptun mit 

den Attributen des ~eehandels und rechts einen Vater der seznen Sohn dem Genius emp­

fiehlt • eben überkommenen Darstellungsmodi, wie dem GenIUS Österreichs. haben wir 

hier bereits Amätlc zu einer moderneren Ikonographie, bei der der Schwerpunkt auf eine 

wirtSchaftspolitische Inrerpretation zur Verkörperung des Staates gelcgt wird. Ab 1848 

wird die Austrltl·Chiffre auch zur Durchsetzung der Idee eines wirtschaftlich geeinren 

lind zusammen mit Deutschland Mitteleuropa beherrschenden Österreich ganz allge­

mein \'erwendet werden. 

Anlässlich des Todes \'on Fürst Fehx ~chwarzenberg am 5. April 1852 erschien bei A. 

Hartinger in \Vien eine Tonlithographie \'on Leopold Schulz und Gusta\ Reiner mit 

der Damellung der Austria, die ein Medaillon mit dem Bildnis des Verstorbenen an das 

\'om Doppeladlcr umrahmte \X'appenschild Österreichs hält, das die Devise Virzbus Unz­
tlJ tr:igt. Rechts sitZ( die Allegorie der Geschichte, mit einem Lorbeerkranz 111 der rechten 

I land. eben ihr licgt eine Pergamenrrolle, auf der die Worte: Conferencen zu Ollmütz, 

Drc.iden. stehen. Diese beiden Kongresse, \'on Österreich zu einer Zeit. Ende 1850. ein­

berufen. als der Reichstag \'on Frankfurt bereits aufgelöst und der Bundestag noch nicht 
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wieder eröffnet \',:ar, sollten einerseits Preußen wieder zum Eintrirr in den Bundestag 

veranlassen und andererseits Österreich den Zurrirr zu dem von Preußen 1833 gegründe­

ten deutschen Zoll verein ermöglichen. Schon im Vormärz harre sich Österreich darum 

bemüht, und in Frankfurr 1848/49 waren diese Bestrebungen vom österreichischen Be­

vollmächtigten Kar! Ludwig Freiherrn von Bruck, einem Anhänger der nationalöko­

nomisehen Lehren von Friedrich List, verfolgt worden. Am 21. Tovember 1848 wird 

Bruck österreichischer Handelsminister und 1849 Finanzminister. In einer Denkschrift 

vom zo. Mai 1850 harre er für die Einsetzung einer zentralen Handelsbehörde in Frank­

furr plädierr, um den preußisch dominienen Zollverein zu entmachten. Durch das han­

delspolitische Zusammenfassen Mztteleuropas WIrd Osterreich vermöge seiner zentralen Lage 

zwischen West und Ost zum Süden und Norden und der freien Entu-icklung seiner Natur­

und Geisterkräfte notwendIg der Mittel- und Schwerpunkt des großen Vt:'eltverkehrs und die 

weiteren Folgen davon flr die politische Gestaltung sind sellU-er zu übersehen. p. Bruck und 

Schwarzen berg wollten die möglichste Ausschalrung narionaler und die Hervorhebung 

sozialer und winschaftlicher Aspekre als Kriterien für den staadichen Zusammenhalt 

der :"10narchie, wobei Ersterer die führende Persönlichkeit bei diesen Besrrebungen war. 

Die von Schwarzen berg initiienen Konferenzen von Olmütz und Dresden werden in 

ihren Auswirkungen auf Österreich unterschiedlich beurteil r. Tatsache ist, dass einerseits 

Preußen im so genannten Konflikr um Hessen-Kassel- eine dorr auftretende politische 

Krise sollte durch Frankfurt geregelt werden, aber Preußen hane bereits seine Truppen 

mobilisiert - nachgeben musste, auch wieder dem Deutschen Bund beitrat, aber Öster­

reich den Eintrirr in den Zollverein nicht erreichen konnte. Immerhin kam es am 14. 

:"1ai 1851 zur ersten irzung des vollzähligen Bundestages mit Preußen, worüber Schwar­

zenberg die Bemerkung fallen ließ, dass der Bundestag zwar das Bild eines fadenschei­

nigen, zerrissenen Rockes abgebe, was aber immer noch besser sei als gar keiner. lll Erst 

1852 gelang es Bruck, in Berlin auf eine Dauer von 12 Jahren ein Handelsabkommen mit 

Preußen abzuschließen, mit der Aussicht auf Verhandlungen über den Zollverein nach 

sechs Jahren. ln 

In seiner bereits an anderer Stelle er.vähnten Schrift, Die Aufgaben Osterreichs, die in 

Leipzig 1860 nach Beendigung des Feldzuges von 1859 erschien, schreibt Bruck die pro­

phetischen \X'orre: Was ist Preußens AbSIcht beim Ablaufdes Zollvereznsuertrages im Jahre 

I866, und weiters über die Zukunft Österreichs nach der Tiederlage im Krieg von 1859: 

Nur die wirkliche wirtschaftliche Einzgzmg, die volle freie Bewegung znnerhalb des gesamten 

ö'sterreichisch-deutschen Ldndergebietes in Niederlassung, Erwerb, Handel und ~'erkehr wird 

mit Sicherheit am raschesten zum Ziel flhrenY' Brucks wirrschaftspolitischer Traum war 

ein Siebzigmillionenreich mir einer Ausdehnung von Deutschland bis zum Schwarzen 
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1\1eer. Er betont dabei die \X'ichtigkeit der Handelsroute der Donau, da über diese und 

das Schwar/e ~1eer der \X'eg in den Orient fuhre 

Ähnliche Ideen gab es schon 1848. Am 25. Dezember 1848 lesen wir in der Augsburger 

Allgemeinen 7.ertung dazu: Denken u'lr uns MS ganze StaatsgebIet als ein Handelsgebiet mIt 

emer/er Handelsrecht. 1i7echselrecht, Afunze,'vfaß und Gewicht, so wird dies die Volksstäm­

me mehr llnemanderschlreßen als affes übrige. Der !&.ufmann in Triest muß sich for emen 

Pfiifer.rllCk Interessieren. der In Hamburg /m Wasser fl!!t und umgekehrt. Und wenige Tage 

darauf 3m 30. Dezember schreibt dieselbe Zeitung: Hat nicht Deutschland Jährlich Tau­

sende seiner flerßigen Hände nach Amenka geschIckt, werL sIe zuhause kemen Erwerb mehr 

fänden' Ihnen stehen durch Osterwchs PrImat tausend QuadratmeIlen des besten Bodens in 

Ungarn offen. die nur Mrum Steppe smd. weil es an Händen fihlt. sie zu bebauen. ~ach au-

ßen hin war Bruck, wie Bach, fur die Vorherrschafr ÖsterreIchs im deutschen Raum, um 

dadurc.h die bevorzugte Stellung der deutschsprachIgen Teile der Monarchie. dIe sie beide 

rur den Bestand des Staates für unerlässlich ansahen, zu untermauern. und fur den Zen­

rralismus. was die Monarchie an sich betraf. ÖsterreIch ist vermöge semer Traditionen der 

naturliche 7räger der großdeutschen PolitIk. die zwar kein unitarisches Staatsgebi!de entstehen 

aber auch kein Glied des alten Reichskörpers fähren fassen wi!!, ist Brucks Überzeugung.·14 

Diese Gesamtstaatsidee. föderalistisch fur Deurschland und zentralistisch fur Österreich. 

wie schon beront, wird fur dieses durch dIe Allegorie der Austria verkörpert. 

1849 gründete Bruck die Tage zeitung Austria als Tagesblatt for Handel, Gewerbe und 

CommuniClltionsmittel als Organ des Handelsministeriums. Redakteur war Gustav Höf­

ken, der engste journalismche Mitarbeiter Brucks. In der ersten. ummer von l. April 

1849 wird das Programm des Blattes festgelegt: es ging erstens um einen ausgedehnten 

inneren :--1arkt zugunsten der eigenen geschützten Industrie. zweitens um die Belebung 

des Verkehrs auf der Donau. drittens um die Förderung des österreichischen Seehandels 

und viertens um die Feststellung der Handelsbeziehungen zu Deutschland. Hier heißt 

es: Eine neue Zm rauscht mit gewaltigem Flügelschlag emher ... Mit der Rerchsverfossung 

I'om 4. Afärz, welche ein freres und emlges Osterwch geschaffin, ist der fiste Grund gelegt 

zu dem stolzen Baue der A1acht und Größe unseres Vaterlandes. Bald werden, wIr hoffin es, 

dIe d,Idurch l'erbiirgten constitutioneflen Einnchtungen als der Stutzpfiiler SIch erhaben und 

bald u'Jrd ~JS Vertrauen und die Teilnahme des Volkes den gluckverherßenden Schlussstern zu 

diesem edlen Bau einfiigen Der absolute Glaube an Fortschritt und die Ent\vicklung von 

Handel und Industrie als Allheilmittel Innerer und äußerer staarlicher Beziehungen, der 

charakteristisch fur die :--1itte des 19. JahrhundertS ist, war auch das Weltbild von Bruck. 

In einem Artikel über ihn in der Osterwchlschen Zeitung, der auch in der Lelpziger Il­

lustrierten Zeitung vom 18. Augu t 1855 zitiert wird. kommt das sehr gur zum Ausdruck, 
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wenn es heißt, dass das alte staatswirrschafcliche Österreich eines natürlichen Todes sterbe 

und an seme Stelle ein jugendlicher Staat tritt, der seine lange gebunden gewesenen Glieder 

reckt und dehnt und sich zu vielseitiger Tätigkeit anschIckt. llf 

Als Finanzminister plante Bruck auch die Gründung der Immobiliengesellschaft Aus­

tna. Sie sollte als staatlicherseits leicht zu kontrollierendes Sammelbecken in- und auslän­

discher Kapitalien der österreichischen Landwirtschaft jene Impulse vermitteln, zu denen 

diese selbst wegen ihrer notorischen Kapitalsarmut nicht in der Lage war. Die Statuten 

dazu wurden im Frühjahr 1856 eingereicht, das Projekt aber, nach langer Verzögerung, 

abgelehnt, da der Staat negative Einwirkungen auf den Bauernstand befürchtete. u6 

Der österreichische Lloyd. Das Aufkommen des industriellen Zeitalters 

1836 hatte Bruck den Österreichischen Lloyd in Triest gegründet, dessen erster Direktor 

er auch wurde. Bis 1852.'53 expandierte die Gesellschaft sehr stark und übernahm unter 

anderem die führende Rolle im Seeverkehr mit Ägypten. Das stand sicher im Zusam­

menhang damit, dass Bruck 1852 wieder die Stelle eines Direkrors des Lloyd übernahm, 

nachdem er am 23. Mai 1851 von seinem Posten als Handelsminister zurückgetreten war. 

In dieser Zeit wurde der Bau des Lloyd-Arsenals begonnen. Im Werkverzeichnis des Bild­

hauers Hanns Gasser findet sich eine Eintragung über kizzen, Zeichnungen und Model­

le für zwei Brunnenanlagen am Bahnhof und dem Molo des Freihafens Triest. Dargestellt 

waren auf einer von einem Säulenschaft getragenen Schale je eine Allegorie der Austria 

und der Tergeste, der Stadtgöttin von Triest. Die darunterliegenden \X'asserbecken sollten 

mit wasserspeienden Rössern (gemeint ist wohl hier Poseidons Gespann) verziert werden. 

Die Eintragung ist nicht datiert, stammt aber der Anbringung im \X'erkverzeichnis nach 

sicher aus den Jahren 1852/53." Die beiden Brunnen wurden nie ausgeführt. Ein Grund 

dafür könnte darin liegen, dass Bruck, nach Gassers Werkverzeichnis der Initiaror der 

Brunnen, Triest bald wieder verließ und außerdem das immer höher werdende Defizit 

des Lloyd dazu führte, dass die Gesellschaft bereits 1854 in Wien um eine staatliche Sub­

vention ansuchen musste, es also an den nötigen Geldmitteln zur Ausführung künstle­

rischer Projekte fehlte. 1"8 Von der außerdem bei Gasser bestellten Neptumstatue auf einer 

Schiffsschnabelsäule mit den allegorischen Figuren der Erdteile Europa, Asien, Afrika und 

Amerika für das Arsenalgebäude ist immerhin eine Illustration in der Leipziger l!!ustrier­

ten Zeitung erhalten." Die Höhe sollte 50 Fuß betragen und der Neptun die Züge Brucks 

tragen, dessen Büste Gasser auch ursprünglich für sein Grabmal am Matzleinsdorfer 

Friedhof en[\vorfen hatte. Ausgeführt wurde sie aber dann von Fernkorn. 
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Der Beschluss zur Errichtung des Lloyd-Arsenals war die bedeutendste Leistung 

Brucks In den wenigen Monaten, in denen er wieder als Lloyd-Direktor fungierte. Die 

Crundsteinlegung des von Hansen errichteten Baues erfolgte am 30. Mai 1853. Bei dieser 

Celegenheit wies Bruck darauf hin, dass gleichzeitig die Eisenbahnlinie zwischen Wien 

und 'Jj"iest vor der Vollendung stand und damit die wimchaftspolitische Einheit Öster­

reichs wieder ein Stück vorangetrieben worden war. Künstlerischer Ausdruck dieser Idee 

hä((en die zwei Brunnen sein sollen, als sichtbares Zeichen des ökonomisch geeinten 

Landes. In einem Skizzenbuch Gassers im Stadtmuseum Villach befindet sich ein erster, 

flüchtiger Entwurf eines Brunnens mit zwei Becken, auf dessen oberem auf einer Säule 

eine weibliche Figur steht, die in der erhobenen rechten Hand einen Lorbeerkranz hält, 

was an den Figurenryp der siegreichen Austria erinnert. Vielleicht haben wir es hier mit 

der ersten Idee zu den Triester Brunnen zu tun, wobei der Typus hier für Erfolge nicht 

auf kriegerischem, sondern wirtschaftspolitischem Gebiet steht. ~ 

Der von Bruck 1854 nach Wien geholte deutsche ationalökonom Lorenz von Stein 

verfasste die Schrift Ostermch und der Frzeden, die nach Abschluss des Pariser Friedens 

vom 30. März 1856, der den Krim-Krieg beendete, erschien. Österreich, das sich dabei 

als Vermitder zwischen den Westmächten, der Türkei und Russland ansah, wollte die 

Friedenskonferenz ursprünglich nach Wien holen, was der Überzeugung der österrei~ 

chischen Regierung über ihre dominierende Stellung auf dem Balkan entsprach. Auch 

Stein sah in seiner Schrift die Zukunft nach dem Friedensschluss in einem für Österreich 

pOSitiven Sinn, was aber durch die dadurch sich verschlechternden Beziehungen zu Russ­

land in Wahrheit eher einen Rückschlag bedeutete. Auch Stein betont, wie Bruck, die 

Bedeutung Mitteleuropas, das sich zum Träger und Vertreter Gesamt-Europas entwickeln 

würde. Österreich, das durch seinen Einsatz für den Frieden den Krieg beendet harre, 

müsse nun Träger der Zivilisation in den neu gewonnenen Gebieten werden. Er spielt 

dabei auf einzelne Artikel des Pariser Friedens an, nach denen die Donauschifffahrt frei 

sein soHte, das Schwarze Meer neurralisiert wurde und die Türkei zur Teilnahme an den 

Vorteilen der europäischen Staatengemeinschaft zugelassen wurde, Besrimmungen, die 

im Hinblick auf die Gegenwart nicht uninreressant sind .• Auch Stein unrersueicht die 

\'\'ichtigkeit Triests und des Lloyd, nicht nur für Österreich, sondern auch für Deutsch­

land. Er prognosriziert Triest eine glänzende Zukunft, Triest und Wien würden, meint er, 

zu einer einzigen gtoßen Stadt zusammenwachsen. 

fur Eröffnung der Bahnstrecke über den Semmering 1852, die Wien mit Triest ver­

band, hatte Hanns Gasser 10delle und Schablonen zur Dekoration des Hauprrunnels 

fur Z\.,.ei Figurengruppen geliefert. Diese ephemeren Kunstwerke sind uns leider in keiner 

Abbildung überliefert. Die eine Gruppe stellte die Allegorie der Austna dar, die Handel 
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und Industrie beschüm, die andere Adria und Belt, die sich die Hand reichen und vom 

Genius der Zeit gesegnet und bekränzt werden. Die hinter diesen Darstellungen stehende 

Aussage zeigt deutlich die Handschrift Brucks, der vor allem mit dem Hinweis auf Adria 

und Belt auf seine Träume vom wirtSchaftlichen Großraum Österreich - Deutschland 

hinweisen wollte. 

Wirtschaft als Faktor des Einheitsstaates. 

Eisenbahn, Brückenbau, Bank und Börse 

Diese Ideenassoziation wirkt noch Jahre, nachdem Btuck nach der Niederlage von 1859 

und gegen ihn gerichteten Vorwürfen am 23. April r860 Selbstmord begangen hatte, in 

der Ausgestaltung der Repräsentationsräume des von Theodor Hoffmann zwischen r858 

und 1865 erbauten Wiener ordbahnhofes nach. Der Architekt hatte ihn in der Stil mi­

schung eines mittelalterlichen Palazzo und einer Burganlage mit Zitaten des Arsenalbaus 

errichtet, für eine Bahnhofsanlage eine eher ungewöhnliche Bauform. 133 Hier sollte die 

Reichseinheit im bürgerlichen Sinn durch Manifestation der Macht und Stärke des in­

dustriellen Zeitalters zum Ausdruck gebracht werden. Der WirtScharrsfaktor Eisenbahn 

repräsentiert so den Zusammenhalt der Länder der Monarchie durch ökonomische Not­

wendigkeiten. Besonders reich war der k. k. Hofsalon ausgestattet. Das ursprüngliche 

Programm, das in der Zeitschrift Über Land und Meer vom 2r. September 1862 publiziert 

wurde, ist ziemlich aufwändig. Geplant waren acht Standbilder als Allegorien der vier 

Hauptflüsse der Monarchie, der Donau, des Po, der WeichseL und Eibe, ferner der Wis­

senschaft, Industrie, HandeL und Gewerbetätigkeit. Zusätzlich waren Statuen der Austria 

und Vindobona und die der Provinzen, durch die die Bahnlinie führte, und zwar die Al­

legorien der Moravia, Bohemia und Silesia, vorgesehen. Hier werden die oben genannten 

Faktoren direkt angesprochen und wir haben es mit der begrifflichen Gleichsetzung von 

Staat und Wirtschaft zu tun. Es müssen wohl finanzielle Gründe gewesen sein, die dieses 

Programm nicht zur Ausführung kommen ließen. In einem Artikel der Leipziger JlLus­

trierten Zeitung vom 25. Januar 1865 über den neu erbauten ordbahnhof werden nur 

die Statuen der Austria und der Vindobona sowie an Stelle der Provinzen die der Städte 

Brünn, Troppau und Krakau angeführt. lH Auftraggeber des Baues war die Direktion der 

Nordbahn. Ausführender Künsder war Franz Mitterlechner. Seine Austria fußt stilistisch 

auf Gassers Figur vom Kommandantenhaus des Arsenals. (Abb. 22) 

Auch beim Bahnhofsgebäude der Kaiserin Elisabeth-Westbahn, 1858 von Löhr voll­

endet, wird die wirtschaftspolitische Bedeutung des neuen Schienenverkehrsmittels, das 
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22; Frilnz A1merlrclmer, AUilrltl von der Halle des 

rhrllldltgm Nordbalmhofti, Druck lechnisches Mu­

mUII/Wim. rismbahnilrchiv. Nach Xerox hsenbahn-

archiV 

einen raschen Transpon von Personen und 

Gütern ermöglichte, allegorisch hervor­

gehoben. Über dem südlichen SeltcneIn­

gang, der sich auf die bedeutendstc tra­

ßenvcrbindung mit dem Westen öffnete 

(gegcnüber dem ösrlichen Haupteingang 

befand sich zu dieser Zeit noch immer der 

so genannte Linienwall, der eiteneingang 

war somit dcr bedeutendere), befand sich 

eine plastische Gruppe mit der liegenden 

Bavaria, flankiert vom bayenschen Ldwen 

wesrlich und ihrer geographischen Lage 

enrsprechend ösdich die Austria mit dem 

kaISerlzchen Doppeladler, dIe der Bavaria 

die Hand reiche. Die Gruppe wurde er­

gänzt durch die Allegorien von HandeL, 

Mechanik, Telegrafie, Industrie, Osten und 

Westen. Der ausführende Bildhauer war Jo­

hann Meixner, den wir bereits mit der Aus­

tria der ationalbibliothek in Verbindung 

gebracht haben. In der Affgemeinen Thea­

terzeztung wird die Gruppe beschrieben, 

wobei bei der Austrla, die die Produkte 

ihres Fleißes in der rechten Hand hält und 

im modernen Gewand dargestellt ist, da­

rauf hingewiesen wird, dass sie mehr die 

Zukunft al die so oft dargestellte Vergan­

genheit verkörpern sollte. 

Brückenbauten sind in dieser Zeit ebenfalls ein gutes Beispiel dafür, wie dem tech­

nischen und wirrschafdichen FortSchritt dienende Einrichtungen gleichzeitig zur Selbst­

darstcllung von Staat und Gesellschaft dienen konnten. 1864 wurde der Bau der neuen 

~chwarzcnbcrg-Brücke über den \X1ienfluss an telle des alren hölzernen Mondschein­

Steges nach den Plänen von Kar! Hornbostel und Emil Kuhn begonnen. Wegen ihrer 

kllnsrlerischcn Ausschmückung kontaktierte der Gemeinderat den Bildhauer Hähnel, 

der zu dieser Zeit an dem Standbild von Fefdmarschaff Schwarzenberg arbeitete. Häh­

ne! schlug seinerseits den \X'lener Bildhauer Kundmann, der bei ihm in Dresden stu-
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dien hatte, vor. Das Programm scheinr vom 

Gemeinderat vorgegeben worden zu sein. 

Danach wünschte man am Mirrelpfeiler 

der Brücke die Figuren der Austria und der 

Vindobona und daneben die Allegorien von 

Kumt und WissemchaJt, HandeL und Indus­

trie. Im Jahr darauf waren die En[\.vürfe von 

Kundmann im Österreichischen Museum 

für Kunst und Indusuie ausgestellt und 

fanden allgemein Gefallen. Im Herbst des­

selben Jahres wurde die neue Brücke dem 

Verkehr übergeben; da aber Kundmann in 

der Zwischenzeit für zwei Jahre mit einem 

Staatsstipendium nach Rom gegangen war, 

nahm man von Seiten des Gemeinderates 

an, dass die Vollendung der Figuren nicht 

vor sechs bis sieben Jahren möglich sein 

würde. - Anfangs blieb Kundmann von 

Rom aus schriftlich mit dem Gemeinderat 

in Verbindung, r868 wurde sogar probewei-

23) Kar! Kundmann. Entwurf for eine Austrza for se eine kaschierte Figur auf der Brücke auf-
ewe geplante Schwarzenberg-Brucke. Sepia. 1864. gestellt, um deren künsderische Wirkung 

Nach Foto Wien-Museum festzustellen.' ach einem Feuilleton der 

Neuen Freien Presse vom I. April 1865 über 

die im Museum ausgestellten Figuren soll sich der Künstler selbst wie folgt dazu geäußert 

haben: Der Austria beabsichtige ich ein vorzugsweise kampfbereites Gepräge zu geben, als 

wäre sie jederzeit bereit, sich seLbst und die Vindobona zu beschützen, Letztere glaubte ich in 

sich abgeschLossen darsteLlen zu können durch das FüLLhorn, den Reichthum der Stadt symbo­

Lisch ausdrückend und durch den Siegesstab auf die siegreich bestandenen Kämpfe hindeutend. 

(Abb. 23) Wegen ihrer Bedeutung harre der Künsder die beiden Figuren auch größer 

konzipiert als die anderen. Auch bei der Austria Kundmanns haben wir es mit einem 

Typus der fünfziger Jahre zu tun, man kann sie und die Vindobona sehr gut mit den enr­

sprechenden Figuren im alten Gemeinderatssaal vergleichen. Das enrspricht zwar nicht 

einer modernen Ikonographie, wie sie die Austrla vom Westbahnhof verkörpert, vielmehr 

wird Altes mit Neuem vermischt. Dafür aber wird gerade dadurch das wachsende Selbst­

bewusstsein des Großbürgertums, das sich besonders in der Darstellung der Vindobona 
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1.4) Haflm Brafldileltu. AUJtrltl. Bronze 

1891 ,\tadtpdrk. Gmz, e",mals Murbrucke 

Nach }-q(Q S,[ma Kmsa 

in ihrer Wehrhafrigkeit manifestiert, ausge­

drückt. )tilistisch ist bei den Entwürfen der 

Einfluss der Dresdner Schule nicht zu uber­

sehen. Die Ausführung hätte zusammen mit 

Hähnels Schwarzenberg etn stilistisch ge­

schlossenes Hachen-Ensemble ergeben. Zur 

Ausführung des statuarischen Programms 

ISt es aber nie gekommen, angeblich waren 

die Figuren in der vorgesehenen Größe zu 

schwer für die Brucke. 

Der steinsche Bddhauer Hanns Brand­

sterrer, der in Wien bei Kundmann und 

Hellmer studiert harre, hat 1891 für die 

Murbrucke in Graz die Allegorien der Aus­

tria und der Styna geschaffen. Vor allem 

die Austna kann ihre stilistische Herkunft 

von Kundmanns Figur nicht verleugnen. 

Heute stehen die beiden tatuen im Grazer 

Stadtpark, wohin sie nach Abriss der Brücke 

zur Fünfundzwanzigjahrfeier des Österrei­

chischen Staatsvertrages transferiert wur­

den. (Abb. 24) 

Im eptember 1857 entwarf earl Joseph 

Geiger für den mit ihm befreundeten Ar­

chitekten Heinrich Femel, den Erbauer des neuen Bank- und Börsengebaudes in der 

\Viener Herrengasse, ein Ausstattungsprogramm. 4- Die 1819 gegründete k. k. privile­

gierte ~ationalbank hatte ursprünglich ihren itz in der ingerstraße und übersiedelte 

1821-1823 in die Herrengasse 7. Da die Räumlichkeiten schon bald nicht mehr ausreich­

ten, wurde 1855 mit einem Erweiterungsbau begonnen, der auch die Liegenschaften 

l ferrengasse 14 und Freyung 2. inkludierre und 1860 abgeschlossen war. "Finanzminister 

Bruck hatte übrigens verlangt, dass auch die Wiener Börse, die bereits In! von Kaiserin 

~laria 'Iheresia gegründet worden war. in diesem. eubau untergebracht werden müsse, 

um damit die dem '>taat nahe stehenden Geldinsmute zu konzentrieren. Bruck legte 

am 16. Juli [855 Kaiser rranz Joseph I. das Projekt vor, nachdem ein Übereinkommen 

zwischen Finanzmil1lsterium und Nationalbank wegen Übergabe von Staatsgütern an 

das 1 'oteninstitut zur teilweisen Abdeckung der Staatsschulden an die Bank - zu dieser 
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Zeir immerhin 155 Millionen Gulden -, die Einrichtung einer Hypothekenbank und 

einer selbsrsrändigen Crediransralt für Handel und Gewerbe im Einvernehmen mit der 

Narionalbank beschlossen worden war. l4 ! Es war eine Zeit des Aufschwungs, in die der 

i':eubau des Bankgebäudes fiel. Der Erneuerer der Wiener Börse, die er zu einem von 

Stimmungen abhängigen Anleihemarkt machte und der gleichzeitig mit der Erbauung 

der Nordbahn das ösrerreichische Wirtschaftsleben sehr befruchrere, war übrigens Salo­

mon von Rorhschild, dessen Sratue von Johann Meixner ursprünglich in der Halle des 

Nordbahnhofes srand.'44 In seiner Broschüre Österreichs Neugestaltung, die 1857 heraus­

kam, har Karl Freiherr von Czoernig, der im Handelsminisrerium für öffentliche Bauten 

und die Sraarseisenbahnen verantwordich war, die Bedeutung der k. k. Ösrerreichischen 

Narionalbank für seine Zeir besonders hervorgehoben. Für die Zeir des Vormärz. kritisierr 

er dabei, dass in Sraarsschrihen und in amdichen Erlässen nie von einem dsterreichischen 

Staat die Rede sei. Auch für ihn isr der winschafrliche Fortschrirr Ösrerreichs die Voraus­

setzung für die sraadiche Einheit. 

Femels Bau isr, ähnlich wie der Nordbahnhof, als Palais aufgefassr, und zwar in den 

Formen von Sradrburgen der Frührenaissance. Die Innenaussrarrung war großzügig ge­

planr, man mussre aber aus Einsparungsgründen mir einer Reduktion des Programms 

vorliebnehmen. 1859 war der Innenausbau ferriggesrellt. Der Benutzungskonsens ,vur­

de am 4. Dezember 1860 erreilt. Der Bankenteil soll re im Sirzungssaal nach Geiger ur­

sprünglich eine .\1armorsratue von Kaiser FranzJoseph I. erhalren, und im Hof sah er drei 

Brunnen mir Sratuen von Kar! VI., Maria Theresia und FranzJoseph I. vor, Letzterer in 

Uniform. Die Fresken im Sitzungssaal soUren das Gesamrwirken der privilegierren Ös­

rerreichischen Nationalbank darstellen und in der Vorhalle die verschiedenen Erwerbs­

zweige der Monarchie. Am Eingang zur Börse in der Srrauchgasse waren die Allegorien 

von Frieden und HandeL geplant, an der Fassade zum Landhaus in der Herrengasse die 

Figuren großer Handelsvermitder und Kaufleure und im Börsesaal Fresken mir den be­

deutendsren Momenten der Handelsgeschichte von den Phönikern und Ägyptern bis zu 

den Franzosen und Russen. Interessant an dem schriftlichen Programmentwurf Geigers 

sind die darauf angebrachten Bleistihnotizen von anderer Hand, die ent\veder von Femel 

oder vom Bauherrn, dem Bankgouverneur Josef von Pipirz, stammen." Zur Darstel­

lung der Beförderer des Handels durch Eroberung und Entdeckungen heißt es hier zum 

Beispiel, dass man viel mehr in Bezug auf die notwendige österreichische Selbstachtung 

und im Hinblick auf das Ausland, das der Monarchie sowieso wenig oder gar keine An­

erkennung zolle, ösrerreichische Persönlichkeiten wählen sollte, und zu den Fresken in 

der Säulengalerie im ersten Hof, für deren erstes die Besitznahme Amerikas durch Chri­

stoph CoLumbus vorgesehen war, sreht: GeschIchtlIche Momente aus der Entwicklung der 
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o·sterreichlJchen Monarchie) Bahn nach Triest? Es ist damit klar, dass man von Seiten des 

Auftraggebers ganz im Sinn der Ideen Brucks sich auf die politische und wirtschafrliche 

Bedcutung Österreichs konzentrieren wollte. 

Am 6. Juli 1857 hane das Baukomitee unter der Leitung von Bankgouverneur Pipitz 

über die künstlerische Ausgestaltung des neuen Bank- und Börsengebaudes beraten. Fers­

td wurde dabei aufgefordert, Skizzen zu unterbreiten. Die Bankleirung war dabei der 

Meinung, dass, wenn der künsrlerischen Ausschmückung der verschiedenen Räumlich­

keiten eine gemeinsame Idee zu Grunde liegen sollte, dies am besten eme histOrISche ware, 

weil sie am nachsten liegend und am meISten verständlich 1St. H6 Geiger hane also von einem 

überkommenen, bisher üblichen tandpunkr aus sein Programm angelegt, und nicht 

Im Sinne der modernen nationalistischen Kriterien. Ein Grund für die Reduktion des 

Programms dürfte wohl auch die angespannte finanzielle Lage Österreichs nach dem 

unglücklichen Ausgang des Krieges von 1859 gewesen sein. Bereits Ende r860 zog sich 

die Regierung aus den Börsengeschafren zurück, in demselben Jahr, in dem das Gebau­

de offiziell eröffnet wurde. Der nach dem Sturz von Bruck kurzfristig im Amt tätige 

rinanzminister Philipp von Krauß war strikr gegen B~rsenspekulationen eingestellt, die 

nach seiner .\1einung zur Benachteiligung des Staates führten, und für seinen Ruckrrirt 

Ende Dezember 1861 machte er die Bankcotene verantworrlich. w Das dann tatsächlich 

ausgeflihrte künstlerische Ensemble präsentierte sich schließlich entsprechend den Vor­

stellungen der Direktion der Bank. Der ursprünglich durch die Statue Franzlosephs I. 
und die drei Brunnen angesprochene, vorrangig dynastische Zug fehlt in der Ausfüh­

rung, an der Stdle der drei Brunnen wurde nur der so genannte Donauwelbchenbrunnen 

ausgeführt und damit ein direkrer Wien-Bezug gegeben. Gleichzeitig wird damit auch 

auf die große Bedeutung des Handelsweges der Donau hingewiesen mit den Figuren des 

Kaufmanns, Schiffers und FISchers . .. Zusätzlich zum Donauwelbchenbrunnen wurde im 

Stiegenhaus des Börsenreiles eine Vindobona aufgestellt und in der Vorhalle Lunecren­

bilder mit Darstellungen aus der Geschichte Österreichs; als deren Abschluss fungierte 

eine thronende Austria, ein Programm, das ursprünglich für den Börsensaal selbst vorge­

sehen gewesen wäre. Zusammen mit der Eckfassade zur Herrengasse, auf der in der Höhe 

des ersten Stockwerkes acht Standbilder der verschiedenen Volksgruppen der Monar­

chie; Österreicher, Serbe, Ungar, Kroate, Pole, Tscheche, Dalmatmer, Italiener und zusätzlich 

weibliche Allegorien, die die verschiedenen \Virrschafrszweige der Monarchie repräsen­

tieren wie Industru, Techmk, Seefahrt, Fischerei, Landwirtschaft und Handel dargestellt 

sind, ergibt das ein dichtes das ganze Gebäude umfassendes ikonographisches Programm, 

das man mit Hellichs Lithographie vergleichen kann und das gleichzeitig zeigt, wie sehr 

sich die nationale Programatik nun auf wirtschaftspolitische Aspekre konzentriert. Die 
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25) Johannes Benk, Austria, Marmor, Bronze, 

1883, Vestibül der ehemaligen Länderbank In der 

Hohenstauftngasse. Nach Foto Peter Dtem 

Fassadenfiguren, entstanden zwischen r860 

und r863 (der Österreicher ist r863 datiert), 

stammen von Hanns Gasser und haben ihr 

Vorbild in den von Schwanrhaler zwischen 

1833 und r837 fertiggestellten Allegorien der 

acht Landkreise von Bayern am Festsaalbau 

der Münchner Residenz. r86r entstand das 

neue Börsengebäude in Ber!in, für das Be­

gas eine Giebelgruppe, Die Borussia schützt 

Bergbau, Handel, Industne und Schifffahrt, 

schuf. 

r883 wurde für das Vestibül der Länder­

bank in der Hohenstaufengasse (heute ein 

Gebäude der Österreichischen ational­

bank) die Austria-Allegorie verwendet. Die 

Bank war r880 vom französischen Finan­

cier Ing. Paul Eugene Bontoux gegründet 

worden. Es handelt sich dabei um die erste 

Bankgründung nach dem Finanzkrach von 

r873. Die neue Regierung Taaffe hatte den 

Wunsch, in Wien ein neues Zentrum fi­
nanzieller Aktionen zu schaffen. Der fran­

zösische Einfluss auf die Länderbank ging 

bald zu Ende. Ab r898 finanzierte sie das 

Kommunalprogramm von Kar! Lueger. "9 

Die Figur der Austria von Johannes Benk ist als Kriegerin dargestellt. Sie hält in der 

rechten Hand ein Zepter und in der linken einen Schild und trägt auf dem Kopf die 

rudolphinische Hauskrone. In den Körperteilen ist sie aus Marmor gearbeitet, Gewand 

und Attribute sind aus gefarbter Bronze, die Ornamente sind vergoldet. (Abb. 25) Das 

positioniert sie als Beispiel der neobarocken, malerisch reich gestalteten Schaffensperiode 

des Bildhauers, wobei man aber auch bereits Anklänge an den Jugendstil und Orto Wag­

ners Denkmalsenrwürfe in verschiedenen Materialien findet. Ein weiteres Beispiel hierfür 

ist Benks Klyrhia von r888, die sich heure im Stiegenhaus des Palais Lobkowitz befindet. 
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Die Wiener Weltausstellung 

Iliiheflunkt der Periode von Vermengung wirtschaftspolitischer und nationaler '>faxi­

men war die Wiener Weltausstellung von 1873. Am zentralen Punkt des dafür vorgese­

henen Geländes im Wicner Pratcr, der Rotunde, wird noch einmal das Credo des libe­

Lllen Großbürgertums kümtlerisch umgesetzr. Der technisch auf dem neuesten Stand 

~tehende Bau sollte gleichermaßen die Bedeutung des technischen rortschrms und die 

politischen Vorstellungen der Gesellschaft dieser Zeit deutlich machen. Wien \var nach 

Iondon 1851 und 1862 und Paris 1855 und 1867 die funfte Weltausstellung und die erste 

im deutsch prachigen Raum. Diese .\fegaveranstaltungen waren dIe adäquate Umsetzung 

der Gedankenwelt der modernen westlichen Gesellschaft. Sie waren Kultstätten, an denen 

die libem/e, materialisttsche Gesellschaft des 19- Jahrhunderts der RelrglOn des Fortschritts hul­

digte lind erJtmflls den 7raum vom gelobten Land der modernen Konsumwelt verwirklichte. 

,Wes, I'Oni RequIJlt des tdgllchen Lebens bIS zum polulschen Leubild, diente hier der burger­

lichen Rel'ue des Fetisch waren, die unter der gläubig-pathetischen Devise "Zum Besten der 

Afmschhei{" dem Publikum vorgefohrt u'erden sollte, schreibt Karlheinz Roschitz in seinem 

Buch ülx:r die \X'iener Weltausstellung.J<o Wir befinden uns zu dieser Zeit auf dem Hö­

hepunkt der l:poche des l.iberalismus ll1 Österreich, die 1867 mit der Verfassung vom 

21. Dezember ihren Anfang genommen hatte. Mittelpunkt der geplanten Ausstellung 

sollte nach dem Beispiel des Londoner Glaspalastes und des Pariser Palais d'lndustrie 

eine ähnlich dominierende Anlage werden, die die Größe und Bedeutung der .\1onarchie 

den Besuchern aus aller Welt vor Augen führen sollte. Es ging dabei aber, zeitgemäß 

ausgedrückt, mehr um den Winschaftsstandort Österreich als um rein machtpolitische 

Anliegen. In ihrem \X'eihnachtsartikel von t867 hatte die Neue Freie Presse, das Organ 

des liberalen Großbürgertums, wohl noch unter dem Eindruck des verlorengegangenen 

Krieges gegen Preußen von 1866 und des erzwungenen Ausgleichs mit Ungarn von 1867 

sogar vorgeschlagen, den .\filitäretat auf ell1 t-vfil11mum zu reduzieren. Das liberale Ös­

terreich könnte dadurch dem in ["uropa graSSIerenden Milltdrstaate ell1en Schlag versetzen, 

von dem er sich schwerlich erholen könnte.'l' Aber auch bei dem friedlichen, völker­

verbindenden Ereignis, das eine \X'e1tausstellung sein sollte, kam es innenpolitisch zu 

Uneinigkeiten. Ungarn, das schon 1867 in Paris nicht zusammen mit der cisleithanischen 

ReiLhsh:i1fte ausgestellt hatte, war auch in Wien durch einen eigenen Pavillon vertreten, 

und das Königreich Böhmen, eines der wirrschaftlichen Zentren der Monarchie, forderte 

auch für sich das gleiche Recht. Gerade 1870/71 war übrigens unter dem Ministerium 

Hohenwarth-SchäfRe eine föderalistische Umwandlung der Verfassung ins Auge gefasst 

worden, mit Berücksichtigung des böhmischen Staatsrechtes und einer böhmischen Kö-
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nigskrönung Franz Josephs 1., was aber scheirerre. In den jahrelangen Bemühungen von 

Verrrerern von Indusrrie und Handel - an der Spirze Franz von Werrheim, der 1868 in 

einer Rede im Niederösrerreichischen Gewerbeverein für die Abhalrung einer Welraus­

srellung plädierre -, die der kaiserlichen Zusrimmung zur Welraussrellung mir einem 

Handschreiben vom 24. Mai 1870 vorangingen, waren die Kronländer nichr besonders 

iniriariv gewesen. 

Im Programm der Gesralrung der Rorunde, mir einem quadrarischen Mirrelbau von 

8000 m' GrundRäche, an den sich zu beiden Seiren Flügel in iralienischem Renaissance­

sril anschlossen, und einer Länge von 950 mund 84 m Höhe, kommr der ihm innewoh­

nende narionale Anspruch deurlich zum Ausdruck. Die Rorunde wird als Symbol des 

materiellen und ideellen Gewinns angesprochen. Wer dieses Programm enrwarf, ob es der 

Chefarchirekr Carl von Hasenauer, der Generaldirekror des Aussrellungskomirees, Dr. 

Wilhe1m Freiherr von Schwarz-Seeborn oder ein anderer war, lässr sich leider nichr sagen. 

Der Bau an sich war eine für die Zeir sehr moderne Eisenkonsrrukrion, die rrorz der von 

vielen kririsierren baulichen Fehler vor allem durch die riesige Dimension der Kuppel, 

die größre bisher errichrere und auch spärer nichr überrroffene, als achres Welrwunder 

gepriesen wurde. Konsrrukreur war der Engländer John Scorr-Russe!. Schon rein oprisch 

\vurde damir eine Suggesrion des Sakralen erzeuge. Da aber am höchsren Punkr, dorr, wo 

bei chrisrlichen Kirchen das Kreuz angebrachr isr, die ösrerreichische Kaiserkrone gewis­

sermaßen schwebre, \vurde damit der Reichsgedanke deurlich zum Ausdruck gebrache. 

Die Krone war 5>30 m hoch, wog 3892 kg und war von 22 bis 27 Arbeirern in sieben 

Monaren ferriggesrellr worden. lI ' Wenn in der Zeir der Hochblüre der liberalen Ära als 

hervorragendes Symbol der Welraussrellung die Kaiserkrone über der Austria angebrachr 

isr, so isr das ein Beweis dafür, dass auch in der Meinung der damals führenden deursch­

liberalen Poliriker sich die Erkenntnis durchzuserzen begann, dass der Gesamrsraar nach 

außen hin vor allem durch die Dynasrie repräsentierr werden müsse. 

Das Hauprporral in Form eines Triumphbogens befand sich auf der Südseire und \vur­

de von einer Austria von Vinzenz Pilz bekröne. Sie breitet die Arme aus, den Völkern zum 

Willkomm, die durch das lhor einziehen; in der Rechten halt sie den Kranz dem Szeger im 

friedlichen Wettstreit entgegen; neben ihr stehen zwei Ruhmesgenien und links und rechts von 

diesen sind die Allegorien der Gerechtigkeit und der Geschichte auf Stufen hingelagert. m Vor­

bild der Figur der Austria isr die Allegorie der France auf dem Gebäude der Pariser Welr­

aussrellung von 1855. Schwarz-Seeborn war bei dieser der ösrerreichische Delegierre gewe­

sen. Von ihm könnte die Anregung zur Gesralrung des Rorundenrores ausgegangen sein. 

Auf der Arrika unter der Austria hielren vier Löwen Wappenschilder und in dem Flachbo­

gen in der Mirre zwei Greife einen Schild mir dem Doppeladler. Zwischen den Halbsäulen 
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rechts und links vom Eingang waren Porträtmedaillons von Kaiser FranzJoseph I. und 

Kaiserin EfLSabeth angebracht und darunter III l.wei Nischen die 'litzfiguren der Allegorien 

des Fnedem und des 'X'ohlstllndes vom Bildhauer rranz Koch. Das Gesims der kleineren 

Bogenhalle, die in das Triumphror eingefügt war, nug die Figuren der Austrza und der 

I {ungaria von Edmund Hellmer, ein Jugendwerk des Künstlers. Und dahinter im Bogen­

feld war ein Clasfenster nach h1t\vurf von Ferdinand Laufberger mit der Darstellung der 

unter einem Baldachin thronenden Austria, flankiert von zwei knienden Wappenhaltern 

llllt dem kaiserlichen Doppeladler links und dem so genannten kleinen Reichswappen 

n:chts angebracht. Das gegenüberliegende I\ordportal ergänzte das ikonographische Pro­

gamm mit selllem starken Österreich-Bezug durch die Darstellung des Weltverkehrs von 

hanz Mclnitlky als Bekronung und darunter im Halbbogen zwei Genien mit der Devise 

des Kaisers Vlrilms Unitis. Zwischen den Halbsaulen waren, wie am Südportal, die Por­

tr;itmedadlons des Kaiserpaares und darunter, von demselben Künstler, die Allegorien 

von Ackerbau und Bergbau IU sehen. Interessant Ist, dass die Allegorie des Handels zwar in 

der rechten 1 fand den Merkurstab trägt, aber weiblich ist, eine ikonographische Neuheit, 

die aber berelts am Giebel des Cebäudes der Finanzlandesdirektion von Franz Bauer I84I 

bis 1846 ven.vendet worden war. 

Die Austna "tatue von Pdl könnte aus drei Entwürfen, die er im Lauf von drei Jah­

ren für die Ruhmeshalle des Arsenals entworfen hatte, die aber nicht zur Ausführung 

kamen, hervorgegangen sein. Dafür spricht, dass die gewählte Darstellungsform die der 

Siegreichen AlI$trla mit dem Lorbeerkranz in der rechten erhobenen Hand ist, und außer­

dem die Tatsache, dass einer der Genien eine Posaune hält, was mhaltlich wohl nicht ganz 

dem vorgegebenen Konzept entspricht. Das Gleiche gilt für die die Austria flankierenden 

Allegorien der Geschichte und der GerechtigkeIt. Das umfassende Programm der Rotunde 

ist im Ensemble des Palais Femel bereits vorgegeben und Ausdruck dafür, wie das liberale 

Croßbürgertum die Ikonographie der Zeit des Neoabsolurismus übernahm und für seine 

Zwecke umdeutete \Xiesentlich ist, dass auch hier die siegreiche Austrla im Mittelpunkt 

steht. ~unmehr ist es der industrielle FortSchritt, der in diesem bildlichen Programm 

ausgedrückt wird. 

Die erste \X'cltausstellung in London von J85I hieß noch offiziell Industrieausstellung, 

und in \X'ien wurde die Rotunde 1873 in Publikationen gern als Industrzehaffe bezeichnet. 

Fs glllg vorrangig um die wirtschaftspolitische Einheit der Monarchie, und in diesem 

"Inn Ist auch die Anbringung der Hungana am Hauptportal zu sehen, obwohl Ungarn, 

wie gesagt, durch einen eigenen Pavillon sozusagen als unabhängiger Staat vertreten war. 

Das deutsch-liberale Bürgertum der t>.lonarchie hielt dagegen an der Reichseinheit, vor 

allem in wirtschaftspolitischer Hinsicht, unverrückbar fest. I873 war auch das Jahr des 
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fünfundzwanzigsten Regierungsjubiläums von Kaiser Franz Joseph 1. Aus diesem Anlass 

erschien am 6. Dezember ein Leitartikel in der Leipziger Iffustrierten Zeitung, wo das 

politische Credo der führenden Gesellschaftsschichten so zum Ausdruck gebracht wird: 

Zu der Einsicht haben trübe Erfahrungen aber doch geholfen, daß keiner der einzelnen Na­

tionalitäten (Österreichs) für sich allein einen Staat bilden kann, der seine Selbständigkeit 

in Europa zu behaupten vermöchte und ausreichende Mittel und Kräfte besäße, für eine fort­

schreitende Entwicklung der Civilisation, Wissenschaft, Kunst, Industrie, überhaupt für alle 

höheren Zwecke der Menschheit in einer Weise zu sorgen, wie man es von einem selbständigen 

Staate verlangen kann. Bildlich umgesetzt erscheint die erwünschte politische Realität der 

Doppel-Monarchie unter einem gemeinsamen Dach in einem in derselben Zeitschrift 

erschienenen Holzstich nach einer Zeichnung von Vinzenz KatzIer. Die in der Mine 

des Blarres stehende Büste mit dem Porträt des Kaisers und seinem Wahlspruch: Viribus 

Unitis auf dem Sockel wird von der Austria und der Hungaria flankiert, die gemeinsam 

einen Lorbeerkranz über das Haupt Franz Josephs 1. halten. Zu Füßen sind die dem 

Kaiser zujubelnden Vertreter der Völker der Monarchie, allerdings streng geteilt nach zu 

Österreich oder zu Ungarn gehörenden, angeordnet. 

Der Drang zur Selbstinszenierung des Staates ist auch bei den anderen Ausstellungs­

ländern auf der Weltausstellung zu beobachten. Besonders wäre hier das 1871 neu gegrün­

dete deutsche Kaiserreich zu nennen, oder auch die Schweiz, die in demselben Jahr eine 

neue Bundesverfassung ausarbeitete, die dem Staat mehr Rechte gegenüber den Kanto­

nen zugestand. In der großen Halle der Rotunde war das Modell des Schweizer Natio­

naldenkmals in Genf von Dorer zu sehen mit der Darstellung der Helvetia und Genevia 

mit den Attributen von Krieg und Sieg und weiters das Modell des St. Jakobsdenkmals für 

Basel von Schlöth, bei dem eine Helvetia von vier sterbenden Kriegern umgeben ist. Den 

Mirrelpunkt der Ausstellung der Kärnrner Montangesellschaft bildete die Sitzfigur der 

Carinthia mit einem Pickel in der rechten Hand, während die Linke das Kärntner Wap­

pen hält, zu ihren Füßen war ein Gnom als Bergmann angebracht. '\4 

Die ganze Bandbreite der Anwendung dieser nationalen Allegorik bis hin zur Trivial­

kunst und kommerziellen Verwendung kann sehr gut anhand weiterer Beispiele gezeigt 

werden. So stellte die Graf Kinskysche Spiegel- und Spiegelrahmenfabrik in Bürgstein in 

Nordböhmen einen Prunkspiegel aus, dessen Rahmen von den Figuren der Germania 

und der Austria, beide 1,55 m hoch, gebildet wurde . Die k. k. privilegierte Parfümerie­

, Seifen- und Kerzenfabrik von Jakob Perl stellte auf der Schauseite ihres Pavillons die 

Vindobona mit Mauerkrone, Schild, Stadtschlüssel und Lorbeerkranz zusammen mit den 

vier Jahreszeiten in der Gestalt von Putten aus Kokosnussbutter dar. Die k. k. priv. Brün­

ner Stearinkerzen- und Seifenfabrik von F. Semmler und H. Frenzel wieder zeigte auf 



Das Wiener fdegraphenam! 137 

26/ AUJtrlll von emer Apothek/'rwaagl' Bronze, Au. 

ma Apothtkl', Walmngersrra(Jt Nach Foto Peru 

fhtm 

einem ockel aus Seife das aus alabaster­

lNißem Stearin gegossene und von würdiger 

Künstferhand modeffierte 5tandbdd der Mo­

mvra im Hintergrund umgeben l'on einem 

Kerzenstrahfenkranz. 1H Als Kunosum wäre 

hier noch die Kolossalbüste von Kaiserin 

Elisabeth als Vindobona von Franz Ham­

pe! anzuführen, in deren Innerem eine 

Treppe zu einer Bank In der ~1auerkrone 

führte, auf der 12 Personen Platz nehmen 

konnten. Dem Künstler wurde aber nicht 

erlaubt, sein Werk auf der Weltausstellung 

zu präsentieren; er machte daraufhin mit 

seiner Arbei t kaum Pront und ruinierte 

sich nnanziell. lS6 

Diese Tnviallsierung nationaler Allego­

rik zeigt, wie sehr die bürgerlichen Kreise 

Austria-Darstellungen zu dieser Zeit wie 

schon 1848/49 als selbsrverständlichen Be­

standteil ihrer Staatsauffassung ansahen. 

(Abb.26) 

Das Wiener Telegraphenamt 

Ein weiteres Beispiel der Allegorie der Austria im wirtschaftspolinschen Sinn ISt der Ge­

b:iudekomplex des Te!egraphmamtes in \X'len. In dem \X'erk von Paul Kortz Wien am 

Anfllng des XX Jahrhunderts. dessen erster Band 1905 herauskam, heißt es mit Bezug auf 

dJS neue Medium der 'Ielegraphie: Osterreich ZIlhft zu denJenzgen Festlandsstaaten, welche 

tim frühesten Ihr Augenmerk mif dIe durch Erfindung des elektromagnetischen Telegraphen 

geschaffene neue Verkehrsetnrichtung lenkten. indem in der zweiten Hälfte des Jahres 1846 

die erJIe einfllche Dmhtfeitung fdngs der EISenbalm von Wien bis Brunn hergestellt wurde.n 

[).lZU wurde werst in der Herrengasse und dann in der Renngasse eine Telegraphenzen­

rra!station eingerichtet, die bald zu klein wurde. 1869 verhandelte das Finanzmimstenum 

mit dem Handelsministerium wegen eines :\eubaues, der zwischen 1871 und 1873 nach 

den Plänen von Josef\Vinterhalder von Stadtbaumeister Eduard Kaiser ausgeführt WUf-
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27) JosefCesariRudolfWeyr. Entwuiffor den Giebel 

des Telegraphen-Amtes mit der Austria. Gips. um 1871 

bis 18?J. V:1en-Museum. Nach Foto 5elma Krasa 

deo "Dieses neue Gebäude auf dem Bör­

seplatz wurde 1873 bezogen. Aber bereits 

1905 musste wegen akuten Platzmangels 

ein Umbau durch den Architekren Eugen 

Fassbender vorgenommen werden. Dabei 

wurde darauf geachtet, dass der Mittel­

giebel erhalten blieb. Er zeigt in der Mitte 

einen geflügelten Genius auf der Weltkugel, 

rechts und links flankiert von weiblichen 

Allegorien, die Morseapparate betätigen. 

Hier werden hergebrachten Darstellungs­

formen, die ihre Wurzeln in der Kunst der 

Antike haben, moderne Begriffe aus der 

Welt der Technik und Industrie unterlegt 

und mit den entsprechenden Attributen 

versehen. Franz Gerlach hat eine Publika­

tion zum Gebrauch dieser modernen Al-

legorik herausgegeben.!l9 Ein wahrschein­

lich für das Telegraphenamt bestimmter, 

unausgeführter Entwurf von Cesar und 

Weyr, der als junger Künstler in Cesars 

Atelier arbeitete, ist ein gutes Beispiel da-

für. l 6< Dargestellt ist in der Mitte die Alle­

gorie der Austria mit Krone und Zepter in der rechten Hand, die linke hält einen Schild. 

Flankiert wird sie von zwei Genien, die mit der Hand am Ohr ihre Aufmerksamkeit für 

die Befehle der Austria beziehungsweise ihre Konzentration auf die telegraphische Über­

mittlung dem Betrachter suggerieren. Neben ihnen ruhen Z\.vei weibliche Allegorien, die 

wohl die Telegraphie verkörpern sollen. Sie sind im Begriff, die Nachrichten, die sie so­

eben erhalten haben, weiterzugeben. Diese Gruppe zeigt schon Ansätze des später von 

Weyr vertretenen Neobarock und ist auch wegen der hier verwendeten modernen Ikono­

graphie, die der Künstler auch später oft verwendete, wahrscheinlich großteils ihm allein 

zuzuschreiben. (Abb. 27) 
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IJu grofi~ und sthwae Aufgab!!. wddu Ostrrr~uhJ Genlw gegmwartrg zu losm hai. 1;1 zlautehsl 

niel,i du hage da FreIheit. sondern dir der FXlSlmz. F< handelt Sich vor allrm nlehl darum. daß 

()strrrruh mdgrillg In die Reihe da eorulllullOnrllrn .~Iaalm Irete. sondern dafi es überhaupl als 

GrsamtJIilat forlbestrhl. 

Ado/fhsehhoßfosifUnger. ~ur l.owng da ungan5ehm Frage. Wlm 186r S. $ 

Das Oktoberdiplom und das Februarpatenr 

Infolgt dtr Niederlage Österreichs gegen Italien und Frankreich im Jahr 1859 und einer 

damit Im /usammenhang stehenden schweren Finanzkrise gab es nun für die Liberalen 

die Möglichkeit, die Umgestaltung des bisher absoluristisch regierten Staates Im Sinne 

einer konstitutionellen ~1onarchle durchzusetzen. Das am 20. Oktober 1860 erlassene 

OktoberdIplom war der erste Schritt dazu. Es bedeurete in beschränktem t\.1aße ein \X'ie­

dtrauAtbtn des historischen föderalismus mit gewissen Voneilen für die Landtage und 

einem geringen \1aße an Parlamentarismus. \Vesenrlich war auch, dass Ungarn wieder 

seine alten Rechte erhielt. Von dem Hof nahestehenden Kreisen wurde das Diplom 

trou. seiner in Wahrheit nur gerlllgen Zugeständnisse propagandistisch im Sinne eines 

kaiserlichen Gnadenaktes gegenüber seinen Untenanen interpretiert. Ein Beispiel dafür 

Ist die Broschüre Das kaiserliche Diplom und was die Bürger und Burgemznen dazu sagenY' 

Es handelt sich dabei um elll fiktives Gespräch zwischen :-1ichl G'radaus und StefR und 

Stppl, die finden, dass die ~achgiebigkeit des Kaisers fast zu groß war: Ein kalSerlzches 

Geschenk'- und Ich und der SteJll- und Du )eppL - und wir Alle - ja aLle Unterthanen ha­

ben z'on unserem alLergütigsten lillergnädigsten KaIser ein großes G'schenk erhalten ... Es wird 

vom unteilbaren und unauflösbaren Österreich gesprochen, was besonders die Italiener 

und Ungarn bedenken sollten, und zum Schluss bemerkt: Das ist, li'le gesagt, vieL -sehr 

vIel-fast zu gütig - da hat der gute Kaiser schon ein starkes Vertrauen auf die Treue und den 
gesunden )/lm seiner Völker 

Das ist übrigens ogar mit der Auffassung des liberalen Politikers und Publizisten Re­

schauer, eines der Gründer des Neuen ~Fiener Tagblattes, in seiner chrift DIe Aufgabe 

Deutsch-Osterreichs nach dem 26. 2. 1861 konform, in der die t\.1onarchie noch immer als 



140 10. Die Ära des Liberalismus 

Völkerfamilie in patriarchalischem Sinn ausgelegt und der Kaiser als deren gütiger Vater 

hingestellt wird, was beweist, wie sehr diese Auffassung noch immer nicht einer moder­

nen Interpretation des Gesamtstaates in den Köpfen der Menschen gewichen war: ,6' V.:'eil 

wir aber nicht eine NatIOn sondern eine FamilIe sind, deren GLieder den ungLelchartigsten 

VöLkern entstammen, weil wir nicht auf einer historISchen Basis stehen, mcht in denseLben 

Erinnerungen heranwuchsen, nicht dieseLben Könige, Heroen, Dichter Liebend uerehren; weil 

wir durch Abkunft, Sprache und Stamm = Charakter getrennt bisher einzig und aLLein durch 

die Einsicht und Überzeugung vereinigt bLieben und bLeiben werden, es müsse ein "besser er­

kanntes" Österreich bestehen, da wir nur miteinander verbündet, unsere NationaLität, unsere 

Sprache, die EigentümLichkeiten unseres Stamm=Charaktm zu bewahren und den künftigen 

GeschLechtern unversehrt zu überantworten vermögen, so ist in einem Staate wie Österreich 

die Frage, ob die Grundlagen der Verfassung vom 26. 2. den VerhäLtnissen des Kaismtaates 

angemessen sind, von so hoher nicht genug zu würdigender Bedeutung, daß neben ihr jede 

andere Frage - nach dem größeren oder geringeren Maße von Freiheit, weLches sie gewährt, 

- als mindestens untergeordnet betrachtet werden muß 

Hier wird bereits auf das Februarpatent angespielt, das das nie zur Ausführung gekom­

me ne OktoberdIplom ersetzte, weil Letzteres von Beginn an, vor allem von liberaler Seite, 

bekämpft worden war. Initiator war der neue Regierungschef, Anton Ritter von Schmer­

ling. Seme .\fitarbeiter bel der Ausführung waren Josef Lasser von Zollheim und vor 

allem Perthaler. Das Februarpatent bedeutet eine Rückkehr zum Zentralismus mit einem 

e[\veitenen Reichsrat - wegen der Assoziationen mit 1848 wollte der Kaiser diese Be­

zeichnung anstelle von Reichstag für das Parlament - mit Z\\'ei Kammern und 343 Abge­

ordneten, während es nach dem Oktoberdiplom nur IOO waren, und der führenden Rolle 

der Deutsch-Liberalen. " Es gab aber noch immer keine Ministerverantwortlichkeit, die 

gesetzgebende Gewalt, Steue[\'orschreibungen und Budgetkontrolle waren ausschließlich 

Sache der Krone. Eine Rückkehr zur oktroyierten Verfassung, wie sie manche gewünscht 

hatten, gelang nicht. Ernst Ritter von Plener, einer der führenden Vertreter der deutschen 

Verfassungspanei, dem politischen Organ der Deutsch-Liberalen, deren Grundgedanke 

ein freies, einheitliches Österreich unter deutscher Führung darstellte, sagte in einer Rede 

im \XTiener Bürgerverein anlässlieh des 25. Jahrestages der Februarverfassung: 1m großen 

und ganzen war der Gedanke der Reichseinheit der durchIChLagende. Durch dIe HeranzIe­

hung der Repräsentationskörper hoffte man, die BevöLkenmg mit Jenem staatlichen Sinne zu 

durchdringen, welchen der Langjährige AbsoLutismus fast ertötet hatteJ'" Durch den Zensus 

bevorzugte die neue Verfassung das deutsch-liberale Bürgertum in allen Kronländern und 

wirkte somit im Sinne der zentralistischen Tendenzen der Deutsch-Liberalen. \'Vie in Un­

garn die Magyaren wollten sie im cisleithanischen Teil der Monarchie die Führungsrolle 
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hehalten, was vor allem in Böhmen LU Konflikren führte und letztlich dazu, dass die Ver­

f:mungspanei ihre fuhrende Rolle verlor. Wolkan bescheinigt den Liberalen in Österreich 

gegenüher den Völkerschaften der Monarchie wegen dieser Einstellung eine doktrinäre 

:\'aivltät. ,66 

1861 erschienen im Figaro Karikaturen, die Sich auf die geschilderten politischen Ver­

h:ilrnisse bezogen: am 16. februar die Austria mit den verschiedenen Parteistandpunkten, 

umgeben von Slawen, Ungarn und Ita/ienern, von Laufberger. Am 1. März bezieht man 

sich auf das Februarpatent: Die Austria steht hier auf einer Leiter, wobei sie Lichter an­

zünder. Betitelt ist die Darstellung: IlLumination zur Feier des 26. Februar, ein Hinweis auf 

das nun heginnende, vom FortSchritt erleuchtete Zeitalter des Ltberalismus. Und am 17 . 

August wird auf das neue Verhältnis zu Ungarn angespielt mit dem Hinweis: Entwurfi­

zeichnung nach dem Entwurf von Deak Dieser war der wesentliche Verhandlungsführer 

mit der Regterung auf ungarischer Seite. Hier ist die Austna zwischen dem cisleitha­

nischen 'Ihron links und dem transleithanischen Thron rechts mit dem Rücken zum 

Betrachter wiedergegeben. Sie siw also gewissermaßen zwischen zwei Stühlen. 

1861 entstand auch VlI1lenz Katzlers lithographisches GedenkbLatt an dze von S. K K 

apo Ma;estdt FranzJosefI Semen Vii/kern verliehenen ReIchsverfassung 1861, die der Künstler 

allen treuen Untertanen GroßösterreIchs WIdmete. 16; Die Komposition hält sich im Großen 

und Ganzen an die Lithographie von Hellich im Auftrag von Prarobevera, der im Kabi­

nett Schmerlings Justizminister war. Hier wie dort sind die Vertreter der Kronländer um 

den in der Mitte stehenden Österreicher gruppiert. Die Komposition wird an Stelle von 

Hemcherbdd oder Allegorie des Staates vom Doppeladler mit dem kleinen Reichswappen 

und dem \'V'ahlspruch Franz Josephs I., Virzbus UnitIs, bekrönt. Im Mittelpunkt dieses 

Blattes stehen die parlamentarischen Vertreter der neuen Konstitution. Die Allegorien 

rechts und links: FrIeden und Eintracht sagen aus, worum es geht: um die ungestörte 

Fntwicklung von Handel und Industrie, kurz gesagt um das, was wir heure Fortschrirt 

nennen, wofür innerer und äußerer Frieden die Voraussetzung bt/den. Die übrigen Il­

lustrationen der Randleisten beziehen sich auf dieses Programm, so die Darstellung der 

Szene von Ktmer Joseph II der den Pflug führt, stellvertretend für die Landwirtschaft. 

Inwiefern etwa Prarobevera KatzIer, der zu dieser Zeit \\/ohl der bedeutendste Künstler 

auf dem Gebiet der politischen Graphik war, zu diesem Blatt angeregt haben konnte, ist 

leider nicht nachweisbar. Die Annahme wäre allerdings reizvoll, weil sie zeigen würde, 

wie ~ihnlich die Vorstellungen der liberalen Kreise seit 1849 geblieben waren. Eine weitere 

Lithographie Katzlers. die ein Jahr darauf, 1862, entstanden ist, zeigt diese Zusammen­

hänge noch deutlicher. Auch sie konnte mit Prarobevera zusammenhängen. Sie trägt den 

Titel: Das Haus der Abgeordneten des iisterreIchischen Reichsrates 1862. Die Parlamentarier 
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sind um ein Porträt Kaiser Franz Josephs [ angeordnet, neben dem links die Austria mit 

Mauerkrone, Schild und Speer thront. Rechts sieht man die JustitIa mit Liktorenbündel 

in der rechten und einem Schild mit der Aufschrift: Freiheit und Gesetz in der linken 

Hand. Vergessen wir nicht, dass Pratobevera Justizminister und dass die Rechtsprechung 

nun dem Parlament untergeordnet war. 

Wie sehr die neue Verfassung einen Widerhall bei den einschlägigen Kreisen in der 

Bevölkerung vor allem in der Reichshauptstadt fand, zeigt unter anderem, dass der Bild­

hauer Johann Meixner aus eigenem Antrieb ein Verfossungsmonument schaffen wollte, 

ähnlich wie Rarnelmayr r848. Die Leipziger !!Lustrierte Zeitung berich ter am 21. März r863, 

dass Meixner auf dem Prarerstern einen monumentalen Brunnen mir der allegorischen 

Darstellung der Veifassung mir den Vertretern der Völker Österreichs an der Basis plane. Die 

Idee dazu geht auf das Jahr des Februarpatents r861 zurück, in dem Meixner in München 

war. Seinem Förderer GrafWickenburg berichtet er darüber in einem Brief, in dem er 

erwähnt, dass die Idee dazu von Kaulbach stamme.!6 Das angesprochene Thema kommt 

schon auf Rauchs Münchner Denkmal König Maximilian Josephs in einern der Reliefs 

vor. 

Übrigens wurde r863 auch der Jahrestag der Verfassung in der Hofoper offiziell gefei­

ert, wobei die Schauspielerin Juliane Rettich auf der Bühne die Austria darstellte. '" Schon 

r862 hatte in einem Festspiel anlässlieh des Frankfurter Schützenfestes der Österreicher 

die Worte: ... Wenn dann im eignen Land die Freiheit waltet,! Dann tretet Bruderstämme all 

herzu,! Daß wir zu ehrlichem Entscheid vereint,! Des großen Vaterlandes Einheit schaffin, zu 

sprechen gehabt.P Ebenfalls r863 wollte der Architekt Theophil von Hansen das Burg­

tor, über dessen Abtragung man gerade zu dieser Zeit diskutierte, zu einern freistehen­

den Triumphror als 5zegesmal für die glorreich beendeten Välkerkämpfe unter Kaiser Pranz 

[ und Franz Joseph J, letzterer, weil er dem staatlichen Bau Österreichs gegenüber als der 

Vollender eines von semem erhabenen Vorgänger begonnenen Werkes erscheint, umgestalten. 

Dazu plante Hansen, dem eigentlichen Burgtor zwei Flügelbauten anzufügen und den 

Minelreil mit einer Stufenpyramide zu bekrönen, auf der die siegreiche Austrza in einern 

Viergespann mit der Friedenspalme in der Hand, die sie über das Land hält, situiert ist. 

Auf einem Fries auf der Burgseite des Tores waren Darstellungen von Kaiser Franz [ mit 

Generälen, Gelehrten und Künstlern und auf der Außenseite die gleiche Motivik mit Kaiser 

FranzJoseph [ vorgesehen. Auf den abschließenden Türmen zu beiden Seiten des Mit­

telbaues plante Hansen Kriegstrophäen und Reliefs mit der Darstellung von Industrie, 

Handel, Ackerbau, Kunst und Wissenschaft anzubringen, und am Fuß der Türme auf So­

ckeln die Allegorien der vier HauptkronLander sowie in den Giebelfeldern die vier Haupt­

flüsse der Monarchie. Dieses Programm entspricht genau dem der beiden Lithographien 
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Kaulers und omit der Ideenwelt des liberalen Zeitalters, das heißt der Bevorzugung der 

Allegorie des St.l,mbegrifE gegenüber der des Herrschers und die Betonung der durch die 

gegebene Verfas~ung blühenden \X'issenschaft und \X'inschaft Hamen unterstreicht die 

Bedeutung seines Entwurfes damit, dass \X'ien als Hauptstadt des Kaiserreiches bisher das 

fehle, was sowohl Berlin wie auch :-'1ünchen besitze. Das Projekt wurde abgelehnt. P1 

Ikrem 1820 wurden im Zusammenhang mit dem \X'iederaufbau der In den napole­

onischen Kriegen zerstörten Burgbastei von Heinrich Nebbio Entwürfe für das Burgror 

gemacht In seiner Beschreibung betont er, wie die Kraft der Baukunst die Völker der 

:-'1onarchie .In Staat und FaterLmd, an 'lInon und Treue mit den edelsten Banden zu knup­

fen lind die Selbstsucht zu flllndern fljhzg 1st. Außerdem wird die \Vichtigkeit der vaterlan­

dischcn Kun t gegenüber der Antiken nachbildung hervorgehoben. Die Bedeutung des 

"I(l[(' liegt dann, Wird betont. dass die Heerstraßen des Reiches hier zusammenfließen. In 

der ~1I[te pl.lnte • 'ebbio vier Pfeiler, dann \Vachthäuser mit den Statuen österreichischer 

lIeUen beziehungsweise ReItefs von diesen und den Taten der verschiedenen Staaten der 

~1on.lrchlc. Kannelierte 'laulen sollten die Ackerfurchen symboliSieren und der gesamte 

Burgplatz mit Vasen geschmuckt werden, die In ReItefs große Bürgertaten der verschie­

denm Folker welche Euer lvfaJestat flterlzches Szepter beherrscht darstellen. Um diese Vasen 

sollten vier ReIterfiguren von lIerrschern. unter ihnen Marza 'lheresza. gruppiert werden, 

,lls Baumschmuck waren deutsche Eichen vorgesehen. Unter diesen könnte man zusätz­

ItLh noch 5tatllfll t'erdrenstl'Olfer l'vfänner errichten.p , 

\\r,lhrend diese Entwürfe noch ganz in Zeichen des Gedankengutes der BefrelUngs­

knege stehen, sind die im J:usammenhang mit der ursprunglieh auf dem äußeren Burg­

pl.HZ gepl.lntcn r.rrichmng des Kaiser Franz-lvfonumentes durch den iY1ailänder Bildhauer 

Pompeo tl.1archesi in den viefZlger Jahren entstandenen Projekte im Geist des sich 111 

diesen Jahren Immer stärker formulierenden Gesamtstaatsgedankens zu sehen. Es han­

delt sieh dabei um eine plastISche rruppe auf dem Burgrof. Ent\vurfe und schriftliche 

Erklärungen dazu befinden sich im Planarchiv der Burghauptmannschaft im Haus-, 

Hof- und Staatsarchiv. Auf der 'ltadtseite war die sitzende Figur der Austna geplant, die 

die n:chte Hand. die ein Zepter hält. nach der Gerechttgkeit ausstreckt, während links von 

ihr der Genius des Fnedens und des Glücks. der das österreich ische \Vappen hält. sitzt. Ihm 

reicht die Al/struz die Krone des Friedens. Auf der Außenseite zu den Vorstädten hin war 

dic\llt:gorie der Vindobona geplant. mit '\1auerkrone und umgeben von Waffen, die sie 

zum ",lhlltz und zur \-erteidigung des Herrschers benötigt. Ein Kranich als Symbol der 

W;zchstllllkeit ist ihr zur Sene gestellt. Die Hguren sollten in Bronze ausgeführt werden."4 

.\Lmhesi hat Ct\va um dieselbe Zeit ein ~larmorrelief geschaffen. das die ftalia als ~furrer 

der Künste darstellt. Es wird einerseits vermutet. dass die Enm·ürfe. mit einer Erläute-
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rung in italienischer Sprache, von diesem stammen, sie könnten aber auch Pietro Nobile 

zugeschrieben werden, der ebenfalls Entwürfe für das &iser Franz-Denkmal gemacht 

hat. '5 Jedenfalls ist die Idee einer Allegorie des Landes in dieser Zeir des beginnenden 

Nationalismus in Italien gerade durch einen italienischen Künstler gut nachvollziehbar. 

Kehren wir in die Ära des Liberalismus zurück. In der ersren Hälfte der sechziger Jahre 

glaubte man in Ösrerreich in den deursch-liberalen Kreisen noch, dass ein engerer Zu­

sammenschluss der Gesamtmonarchie mit Deurschland möglich sei, eine der Vorausser­

zungen für die Vorherrschaft des deutsch-ösrerreichischen Teils der Monarchie über die 

übrigen Kronländer. Ein Ausdruck dessen isr eine Lirhographie von Julius Brückner aus 

Magdeburg von 1861 mir der Aufschrift: EINIGKEIT MACHT STARK, die den deurschen 

Fürsren gewidmer ist. In der oberen Rahmung erscheinr die alre Reichskrone, unter ihr 

sind die deutschen Fürsten mir &lser FranzJoseph I. und König Friedrich Wilhelm IV von 

Preußen angeordnerP Diesen Vorsrellungen sranden aber die Großmachtpläne Preußens 

entgegen, dessen neuer Minisrerpräsident seir 1862, Ono von Bismarck, diese konsequenr 

verfolgte. So sagte er bereits vor 1859 zu GrafThun, dem ösrerreichischen Gesandren, sein 

Ziel sei der Krieg und die Verrreibung Österreichs aus Deutschland."' 1864 kämpften 

Ösrerreich und Preußen noch gemeinsam im Auftrag des Deurschen Bundes gegen Dä­

nemark um die Herzogtümer Schleswig und Holsrein, aber bereits im folgenden Jahr ver­

schlechrerten sich die Beziehungen zwischen beiden Sraaren. 

Der seir 1850 in ösrerreichischen Diensren srehende anti-preußisch eingestelIre Freiherr 

Ludwig von Biegeleben, der aus Darmsradr srammre, schreibr bereirs im November 1864 

an den ösrerreichischen Gesandren in München Biome: ... Die Musik von der Unabwend­

barkeit des preußischen Aufitrebens klzngt mir furchtbar ins Ohr. Ich muß SIe auch hier zu 

viel hören und alle Augenblicke habe ich mit Argumentationen zu tun, die vernünftigerweise 

gar keinen anderen Schluß zulassen, als daß Österreich, wie es vor einem halben Jahrhundert 

die Kaiserwürde niedergelegt hat, so jetzt die Präsidialwürde (des Deurschen Bundes) ab­

dizieren und mit dem preußisch-deutschen Reiche eine Allianz schließen müsse . .. .-8 und am 

2. August 1863 an seine Frau: Die Tollheiten und Schändlichkeiten der Preußen haben sich 

ganz bis ins Unglaubliche gesteigert; sie stacheln ohne Scham und Scheu die Italiener gegen 

uns auf-das hat aber ddS Gute, daß hier die letzten Illusionen endlich schwinden, und daß 

wir so ziemlich anfangen zu handeln, wie wir sollten und daß es nicht wirklich zum Krieg, 

sondern zum Fiasko Bismarcks kommen wird. 9 Diesem Wunschdenken wurde aber nicht 

entsprochen. 
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Ocr Kampf mü Preußen und seine Folgen 

Am 14. Juni 1866 trat Preußen aus dem Deurschen Bund aus und der Amrag Österreichs 

auf :-'10bilmachung der Bundesmacht wurde von Preußen als gegen die Bundesverein­

barung gerichcct bezeichnet, da diese den Krieg Deutscher gegen Deursche untersagte. 

So kam es zu dem ftir Österreich so unglücklich ausgehenden Krieg mit der Niederlage 

in der Schlacht von Königgrätz und dem Ende des Deutschen Bundes, was auch das 

Ende des Verbleibs Österreichs im Verband der deutschen Staaten zur Folge harre. Für 

die großdeutsch-liberalen KrClSe Österreichs bedeurete dieses Ereignis einen Schock. So 

schrieb der Dichter Anastasius Grün an Frank!: FiniS Austrlae? Und Grillparzer: Ich bin 

als Dmtscher geboren. bin Ich es noch? Was Ich auf Deutsch geschrieben habe, kann mir nie­

mand nl'hmenYo 

Als eines der Ergebnisse von 1866 kam es 1867 zum so genannten Ausgleich mit Un­

garn, in dessen Folge der westliche cisleithanische Teil der Monarchie den offiziellen Titel 

Die im ReIchsrat l'ertretenen Kömgretche und Länder erhielt. Nur die Außenpolitik, das 

Heer und die Final17en blieben 111 gemeinsamer österreichisch-ungarischer Hand. Eine 

beide Länder umfassende Reichsidee wurde \'on eiten Ungarns als eine rein österrei­

chische Erfindung abgelehnt. '81 

Auf einem Kupfer tich um 1687 von Elias Hainzelmann nach einer nicht erhaltenen 

Zeichnung von Hans Adam \I:'eissenkircher wird auf das Verhältnis zwischen Österreich 

lind Ungarn aus der Sicht der gerade erfolgten Befreiung des Landes von der türkischen 

Herrschaft und der Integrierung in die Länder der Monarchie hingewiesen. Unter einer 

Büste I'On Kaiser I.eopold I sitzen die MaJestas und die Liebe mit einem Herzen in der 

linken Hand, rechts von ihr steht ein Putto mit dem ungarischen Wappen. Der österrei­

chische Bindenschild befindet sich auf der Agraffe der MaJestas, die also über dem Land 

Ungarn steht. Auf einem Relief dahinter ist eine Turkenschlacht dargestellt, ein Türke 

entflicht auf der linken Bildseite. Die Aussage dieses Blarres deutet auf die Liebe zwischen 

den bei den ~ationcn hin, wobei Österreich mit der MaJestas. das heißt in der Person des 

Kaiser." ganz im Sinne der Auffassung des absolutistischen Zeitalters des Barock, verkör­

pere wird.' ' 

Durch die Pragmatische Sanktion Kaiser Karls VI. von 1713 wurde zwar die Unteilbar­

keit und Untrennbarkeit der österreich ischen Länder postuliere, aber nicht deren Verhält­

nis zueinander beliehungsweise deren Unterordnung unter Wien. Wie wichtig Ungarn 

rur die :>10narchie war, bezeugt ein \X'ore \'on Prinz Eugen gegenüber dem Fürsten alm: 

Denn gehen mWltt! die Niederlande (damals ein Teil Österreichs) L'erloren, so macht Ungarn 
die Grundlage der österreIch ischen Afonarchie aus .. ' 
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Schon seit dem Oktoberdiplom von 1860 wurde um die Lösung der ungarischen Fra­

ge gerungen. Adolf Fischhof, der sie wie auch die meisten Poliriker als eine Existenz­

frage des Gesamtstaates ansah, schlägt in seiner Schrift zwei Ländergruppen in einem 

unteilbaren, unauflösbaren Österreich vor, mit einem genau ausgewogenen Verhältnis 

zwischen Reichs- und Landesangelegenheiten und mit einer Reichsregierung, über der 

als letne Instanz der Kaiser steht. Also auch hier der Versuch, die patriarchalische Auffas­

sung in eine moderne Staatsmeorie zu integrieren. Aber auch für ihn war die Basis einer 

Führung durch den deutschen Länderteil der Monarchie selbstverständlich. 84 Wie groß 

das öffentliche Interesse an der ungarischen Frage war, zeigt, dass binnen kürzester Zeit 

eine zweite Auflage der Broschüre gedruckt werden musste. Auch Palacky wünschte den 

Erhalt Österreichs, da seiner Meinung nach die Tschechen aus sich heraus keinen eigenen 

Staat bilden könnten. Obwohl sie eingeladen waren, fehl ren sie aber in dem am 20. Mai 

186"" zusammentretenden Reichsrat. 38 ' 

Andere Autoren prophezeiten den Untergang Österreichs, weil dieses auf föderalis­

tischer Basis nicht existieren könne, da Föderalismus nur in republikanischen Demo­

kratien möglich sei.'''· Die Bezeichnung Österreich-Ungarn ,vurde jedenfalls seit dem 

Ausgleich nur mehr dem Ausland gegenüber verwendet. Die Flagge Rot-Weiß-Rot wur­

de seither nur von Handelsschiffen geführt, sonst gab es noch das Schwarz-Gelb (des 

früheren Römisch-Deutschen Reiches) des Kaisers und die Farben der Kronländer. Die 

Bezeichnung Österreich fehlte, was für den Gesamtstaarsgedanken einen schweren Rück­

schlag bedeutete. ,,- Für Literatur und bildende Kust wurde wie bereits auch vorher der 

lateinische Name des Landes verwendet als Synonym für den Gesamtstaat. 

Graf Leo Thun, ein Föderalist, nennt das Jahr 1867 das der Zangengeburt des krüppel­

haften Cisleithamen, das nicht aus eigener Kraft zu leben vermag, aber noch kunst/ich am Le­

ben erhalten wird. Für ihn war die stärkere Zentralisarion, die von liberaler Seite jetzt nach 

dem Vorbild Ungarns angestrebt wurde, unösterreichisch. ,88 Die Liberalen waren, neben 

den Ungarn, durch den preußischen Sieg und seine Folgen in gewissem Sinn bevorzugt, 

weil es dadurch zu einer Stärkung ihrer Position in der westlichen Reichshälfte kam. 

Die Dezemberverfassung. Die Austria des liberalen Bürgertums 

Mit der Dezemberverfassung 1867, die bis 1918 in Kraft: blieb, wurde für die nichtunga­

rischen Länder unter anderem die österreichische Staatsbürgerschaft: statuiert sowie die 

Einserzung eines Reichsgerichtes; der Kaiser, der bisher die Präsidenten und Vizepräsi­

demen der beiden Häuser ernannt harte, konnte das ab nun nur mehr für das Herren-
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28) '1heophrl Hamen , Emu'urf fi" das Herrenhaus des Parlaments mIt einem Austria-Brunnen. Aquarell. Kup­

!mllchk'lbl1lrll der Akademie Mr brldenden Kumte. Nach Foto Kupferstichkabinett tUr Akatkrnte tUr bildmtkn 

Kumte. W'ien 

haus tun. Es begann damit das eigendiche konstitutionelle Leben in Österreich. Das 

am 30. Dezember 186'7 eingesetzte Ministerium Karl Auersperg wurde sogar, infolge der 

vielen bürgerlichen Mitglieder in der Regierung, Burgermmzstenum genannt. Die De­

zemberverfasung bedeutete somit den endgültigen Sieg der großbürgerlichen Deutschli­

beralen und damit des Zentralismus.' Im elbstverständnis dieser Kreise war, wie bereits 

angedeutet, der Begriff Österreich mit der Vorherrschaft der deut chsprachigen Bevölke­

rung der Monarchie gleichzusetzen. Das wichtigste Requisit dieser Regierungsform war 

die Volksvertretung im Parlament. Dieses war ursprünglich im Sitzungssaal des nieder­

österreichischen Landhause untergebracht und dann im so genannten Schmerlingtheater, 

einem provisorischen Bau, der aber rund 20 Jahre für die itzungen des Reichsrates zu 

dienen hane. 

1865 entstehen die ersten Pläne Hansens für ein Herrenhaus, da ursprünglich die bei­

den Kammern des Parlament in getrennten Gebäuden tagen sollten. Das von Hansen 

geplante Herrenhaus sollte in griechischem Stil errichtet werden, als Ausdrucksform der 

konstitutionellen Monarchie, das Abgeordnetenhaus dagegen im til der römischen Re­

nai sance, als eIn leichen der bürgerlichen elbstfindung. (Abb. 28) Vor dem Herrenhaus 

war ein Brunnen geplant mit der tatue der Austria auf einer hohen äule - wir befinden 

uns hier im Jahr vor dem Krieg von 1866 und einen Folgen - und am Brunnenbecken 
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die Hauptjlüsse der Monarchie, ein ähnlicher Gedanke wie bei Schwanthalers Austriabrun­

nen, der in der Idee dazu als Anregung gedient haben mag. Die Statue der Austria selbst 

harre Hansen zufolge als Vorbild die Athene Parthenos des Phidias. 

Vier Jahre später entschloss man sich als Folge der Dezemberverfassung, die beiden 

Häuser in einem Gebäude zu vereinen. Die Entwürfe Hansens dazu von 1871 waren als 

Denkmal der Aufgabe Parlament gedacht. Hansen, der sich selbst, obwohl er von Geburt 

Däne war, in einem Rücktrinsgesuch im Zusammenhang mit der Ruhmeshafle des Ar­

senals als wahrer Patriot bezeichnete, woll te, dass das Parlament, das er als österreichische 

Walhalla bezeichnete, die Nation mit Srolz erfüllen sollte. Die Statue der Austria harre 

dabei die Aufgabe, in erhabener Gestalt ihre ankommenden auserwählten Söhne zu begrü­

ßen. 391 Ein Aquarell nach dem ersten Entwurf des Herrenhauses von Rudolf von Alt von 

1865, das auf der Wiener Weltausstellung 1873 gezeigt wurde, und mehrere Skizzen Han­

sens im Kupferstichkabine(( der Akademie der bildenden Künste in Wien, datiert 1865, 

sowie ein Entwurf Schmidts zur Gestaltung des aufgelassenen Josephstädter Paradeplatzes 

mit Parlament, Rathaus und Universität von 1870 dokumentieren die geplante Form des 

Austria-Brunnens. Die Austria hat die klassische Form des Jahres 1848, die dann bekanntlich 

die des liberalen Zeitalters wurde. Allerdings trägt sie auf dem Kopf nicht eine Mauerkro­

ne, sondern entweder eine Krone oder einen Helm. Sie hält in der rechten Hand den Speer 

und in der linken den Schild. ' Hansen wählte als Motiv die SIegessäule, ein aus der klas­

sischen Antike stammendes Motiv, das um 1800 eine Wiederbelebung erfahren hatte und 

zur Zeit von Hansens Entwürfen in der Berliner Siegessäule Verwendung gefunden harre. 

Diese wurde, wie bereits ervvähnt, 1864 geplant und r873 nach der Gründung des deut­

schen Kaiserreiches vollendet. Auf ihr steht die Viktona beziehungsweise die Borussia. Im 

Inneren sind Mosaike angebracht, unter anderem die BorUSSIa, die aus den Händen eines 

bayerischen Herolds die Kaiserkrone in Empfang nimmt. Da Hansen bei der erwähnten 

Beschreibung seines Entwurfes für das Parlament besonders auf den Neubau des Berliner 

Reichstagsgebäudes hinweist, erscheint es wahrscheinlich, dass er seine Anregung zur Form 

der Ausma-Säule von dort genommen hat. In einigen Entwürfen für das geplante Vittorio 

Emanuele-Denkmal in Rom hat Hansen den Gedanken dieser SiegessäuLe dann nochmals 

aufgegriffen. Hier steht wohl die siegrezche Italia mit Lorbeerkranz an der Spitze.194 

In der Ausführung des Brunnens durch Kar! Kundmann, die erst sehr spät erfolgte, 

wurde dann aus der Austria eine Minerva auf einem Säulenstumpf Zu ihren Füßen sitzen 

seitlich die Allegorien der Legislative und der Exekutive. Die Flussgötter, Donau und Inn 

von Haerdd und MoLdau und Eibe von Kundmann, sind geblieben, ihre inhaltliche Ver­

bindung zur Figur der Minerva aber natürlich schwer nachzuvollziehen." Obwohl be­

reits r878 in einem Dossier über den Figurenschmuck des Reichsratsgebäudes von einem 
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Afinerl'a-Hrunnen gesprochen wird. schreiben übrigens Neumann und Feldegg in ihrer 

Arbeit ilbcr die \X'erke Hamens von 1893 noch immer von einem Austria-Brunnen •• 6 In 

semem Dossier beront Hansen, dass er bewusst abstrakte Begriffe gewählt habe, die sich 

auf das St,l,!tsleben beziehen. und dass sein Figurenschmuck die ideale Personifikation 

dieser Idee ~ei. C'nter diesen Umständen ist die C'mwandlung der Austria In eine Mznerva 

von den damals herrschenden politischen Verhälmissen her zu deuren, einerseits dem 

Sturz Schmerlings ,865. dem das konservative Kabinen Belcredi folgte. unter dem der 

Reichsrat aufgelassen war. und dem Ausgleich von 1867. In Cisleithanien häne eine Aus­

trI,1 vor dem Parl'lmentsgebäude den falschen Eindruck vermittelt, dass der Begriff Ös­

terreich nicht die gesamte ,\1onarchie umfassen sollte. was sicher nicht im Interesse einer 

liberal-zelHralistischen Regierung sein konnte. Die am Brunnen angebrachten Flussgöner 

verkörpern jedenfalls die Hauptflüsse der westlichen Reichshälfte. 

In einigen Beispielen der künstlerischen Ausgestaltung des Parlaments wurden die 

Vorstellungen von Hamen dann doch realisiert, aber erst viel später, zu einer Zeit, in der 

die 'Emache der Reichstcilung zur Selbsrverständlichken geworden war. So sieht man 

an der rückwärtigen Portikuswand in einem Glasmosaik mit Goldgrund, von Eduard 

I.ebiedsky 19°0-19°2, die Austria umgeben l'on den huldigenden Kronländern. Im Inneren 

des Ceb;ll1des hat Alois Hans Sc.hram nach einem En(\.vurf l.ebiedskys von 1882 biS 19II 

die thronende AUJtrztl mit den vier Kardinaltugenden und den Provinzen und NatIOnen, die 

ihre landesprodukte darbrzngm, darges tell t. 

In einem Hol/.'>chnin nac.h Katzier, der in der Leipziger Illustrierten Zeitung aus Anlass 

des fiinfundzwal1ligjährigen Regierungsjubiläums Kaiser Franz Josephs 1. erschien, ist der 

realpolitische Zustand der Doppelmonarchie bildlich sehr gut zum Ausdruck gebracht. 

Auf ihm sicht man die Büsten der Austria links und der Hungaria rechts und um diese 

die dazugehörigen Völkerschaften getrennt angeordneL l97 In der Sitzung des Hofopern­

baukomitees vom 6. Januar 1865 schlug Van der Nüll vor, auf der Kaiserstiege eine riesige 

AllStrla in reichem Krönungsmantel mit Krone und Schild, umrahmt vom Wahlspruch 

des Kaisers Vlriblls Umtls. darllIstelIen und als Gegenstück dazu auf der Erzherzogsstiege 

eine Vindobona mit Mauerkrone und Schild. Es wäre dabei daraufhinzuweisen, dass die 

Awtritl durch ihre Krone hier als Vertreterin der Dynastie und nicht als die des Staates 

gesehen wurde. Im Gegensatz dazu hat sie ja in der Zeit der Revolurion von 1848 die 

klassische ~lauerkrone auf dem Haupt und verkörpert damit das Abstraktum Staat und 

nicht den Herrscher. Graf\X'ickenburg als Vorsi[Zender war aber strikt dagegen. mit dem 

Argument, es gäbe schon so viele Austrias!1 . Die Architekten Sicardsburg und Van der 

0:üll, die Frbauer der Hofoper, gehören zu jenen nicht wenigen Künstlern, die in ihren 

Arbeiten immer wieder das AUJtria-Thema ansprechen. 
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29) Edmund Hel/mer, Austria vom ehemaligen Giebel des Justizpalastes, hrote im Hofdes Justizpalastes aus: Der 

k. k. Justizpalast von A. v. Wielemans, Wien 1885 

Eine der inhalclich besonders wichtigen Austria-Darstellungen der liberalen Ära ist die 

im Giebel des zwischen 1875 und 1881 erbauten Justizpalais von Alexander Wielemans 

von Edmund Hellmer, 1878. (Abb. 29) ach dem Brand des Gebäudes 1927 wurde sie 

von ihrem Platz entfernt und steht heute, neu restauriert, im linken Hof des Justizpalais. 

Die Figur ist im neobarocken Stil des jungen Hellmer gehalten. Sie trägt eine Krone 

und streckt die rechte Hand aus, die linke hält den Schild mit dem kleinen Reichswap­

pen. Das Gebäude ist in Formen der deutschen Renaissance gehalten. Es sollte die Blüte 

der bürgerlichen Kunst im deutschen Sprachraum am Beginn des 16. Jahrhunderts ins 

Gedächtnis rufen. Für den Bau sollten außerdem, aus patriotischen Gründen, nur Ma­

terialien aus Cisleithanien verwendet werden, was aber nicht konsequent durchgeführt 

wurde, da man auch Carraramarmor verwendet hat. J99 In der Dezemberverfassung von 

1867 war die richterliche Gewaltentrennung festgelegt worden und die Geschworenen­

gerichte wurden wieder eingesetzt. Durch die neue Strafprozessordnung von 1873 kam es 

dann zu einer Zentralisierung der Gerichtsbehörden, so dass der damalige Justizminister 

Tschabuschnigg vor allem wegen der Einführung des mündlichen Verfahrens bei Zivilge-
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richtsprozessen die Vereinigung der Jerichre in erster und zweirer Insranz sowie des ober­

sten Cenchtshofes in einem Gebäude wollre.4OO Die Austrrrz isr also hier als Verkörperung 

liberalen Cedankengutes zu versrehen. Der einheidiche Reichsgedanke rrin dagegen in 

drn I illltergrund, wenn wir bedenken, dass sie mir Krone die Dynasrie einerseirs und der 

Sinngebung des Cebäudes nach andererseirs nur die wesdiche Reichshälfre verkörpere. 

Cerade in einer Zeit, in der das Bürgereum, emer der Haupmäger des Austrta-Ge­

dankens als 'ymbol für den Einheitsstaar, einen wichtigen Plarz im staadichen Leben 

eimunehmen begann, tritt die Darstellung der Austrra aber wegen der herrschenden po­

litischen Lage zumeist nur an unrergeordnerer Stelle, gewissermaßen an politisch nicht 

so sensitiven l\'ebenschauplärzen, in Erscheinung, so, wenn es sich zum BeIspIel um die 

WLirdigung der Leistung großer Männer aus dem bürgerlichen Lager handelt. Deren Re­

präsentation muss nunmehr als Ersatz staarspolirischer Gedanken und als Ausdruck bür­

gerlichen Selbstverständnisses dienen. Es geschieht dies zuem vor allem in graphischen 

Blättern. Dazu gehörr die Radierung Karl Josef Geigers Zum Ruhme Osterreichs, die r877 

herauskam. Dem Blan isr eIne Erklärung beigelegr, in der es heißr, dass die hier darge­

stellten großen österreichischen Memer sich um die Austrra gruppieren, während die 

.Husen ihr Kränze darreichen. DIese Frläurerung, die man sich als Enrsprechung zu der 

Sockdinschrift eines Monumentes denken muss, unrersrreichr den denkmalhafren Cha­

rakter des \X'erkes, das zu einer Zeir enrsrand, wo nur wenige der Dargesrellten bereirs 

zu Denkmalsehren gekommen waren. Der einzige Hinweis auf die Vertreter des Hauses 

Österreich ist durch lorbeerumkränzte Inschrifnafeln mir den Namen der Herrscher 

von .'vfrzrrrz 'lhermrz bis Fmnzjoseph I rechrs und links und dessen Wahlspruch gegeben. 

Rechts von der Austrta stehen die Komponisten Mozart, Gluck, Haydn, Schubert und Be­

ethol'en und links dIe Dichter Grrllprzrzer, Anastrzslus Grun, Lenau, Halm und Raimund. 

Zu ihren Füßen gruppieren sich die bildenden Künsder: Georg Raphael Donner, Maul­

patsch, Schmutzer, Füger, fiihrich, Kupelwieser, &hl, Danhauser, Waldmuller und Marko. 

l.etzterer war übrigens ein Ungar.4< I 

Kar! Geiger, der Enr>verfer des ikonographischen Programms für das Bank- und Bör­

sengebäude, gehöre zu den Künsdern, die immer \\ieder das Austria-Thema in ihren Ar­

bwen ansprechen. Er hat unrer anderem r854 zum Einzug der Kaiserbraur Elisaberh in 

\X'ien ein Transparenr mIt der thronenden Austrzrz enrworfen, die die Porerätmedaillons 

yon Fmnzjoseph l und EI/Srzbeth in ihren Händen hälL' icher viel später, vielleiehr 

zum 100. GebuflSrag Schuberts, Ist sein Aquarell des Wien-Museums mit einer Huldi­

gung von Austrirz und ~ Indobona vor dem Bildnis des Komponisten enrsranden.· 
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Denkmäler "va(erländischer" Künscler als Verkörperung des liberalen 
S(aa(sgedankens 

In dieser Zeir beginnr man auch an Denkmäler vaterldndischer Künstler wie das von Grzll­

parzer zu denken, das nichr nur als kulrurpolirisches Phänomen, sondern darüber hinaus 

als adäquarer Ausdruck der sraarspolirisch rragenden Rolle des deursch-ösrerreichischen 

Bürgerrums in dieser Zeir zu sehen ist. Dazu passr ein Briefenrwurf Eirelbergers, dass er 

darüber venvunderr sei, dass Grillparzers hisrorische Dramen auf den Reliefs, sicher vor 

allem gegen den Wunsch der deursch-böhmischen Bevölkerung, nichr dargesrellr werden 

dürfren, was wohl vor allem bezüglich evenrueller Befindlichkeiren von rschechischer 

Seire, welche in diesen Jahrzehnren immer srärker nach Gleichberechrigung srrebre, im 

Zusammenhang mir Kimig Ottokars Glück und Ende gesehen werden muss.'" Sie wurden 

aber dann doch ausgeführt. 

In seinem 1842 enrsrandenen Gediche: KaISer fosef's Denkmal schreibr Grillparzer ganz 

im Geisr der Auffassung der deurschsprachigen Bevölkerung der Monarchie: Und über 

meine Völker, vieler Zungen,! Flog hin des deutschen Adlers Sonnen flug, Er hIelt, was fremd, 

mit leisem Band umschlungen,! Vereinend, was sich thöricht selbst genug/ - Den Spiegel deut­

scher Lehr' in Kunst und Wirken,! Trug er, von keinem Unterschied gehemmt,! BIS zu den 

letzten dämmernden Bezirken,! Wo noch der Mensch sich selbst und andern fremd. 

'V;'ie komplizierr die Siruarion parreipolirisch in dieser Zeir war, kommr besonders 

srark im Zusammenhang mir dem zweihunderrsren Geburrsrag Schillers zum Ausdruck. 

Im ganzen deurschen Sprachraum wurde dieser Dichrer als Repräsenranr der deurschen 

Einheirsbesrrebungen gesehen, während Schiller selbsr der Meinung war, dass Deursches 

Reich und Deursche Narion v.veierlei Dinge seien: Die Majestät des Deutschen ruhte nre 

auf dem Haupt seiner Fürsten . .. Sie 1St eine sittliche Größe, sie wohnt in der KuLtur und 1m 

Charakter der Nation der von Ihren politischen Schicksalen unabhängig ist. 4° In der Leipziger 

IlLustrierten ZeItung finder sich eine Einrragung über die Schillerfeiern des Jahres: W'm ist 

des Deutschen Vaterland? Das Schillerfest ist eine Antwort auf diese Frage heißr es hier. Bei 

den Feierlichkeiren in Wien hielr Schmerling eine Rede und brachre einen Toasr auf Ös­

rerreich und Deurschland aus. Danach gab es einen Fackelzug zum Schillerplarz, wo eine 

provisorische Srawe von Meixner errichrer worden \"ar." Übrigens bereiligre sich auch 

der Hof auf Anregung des Minisrerrars vom 15. Okrober 1859 an der Schillerfeier. 1868 

bildere sich ein Denkmalskomiree unrer der Leirung von Anasrasius Grün. In dem Pro­

gramm zur künsrlerischen Gesralrung heißr es, dass Schillers Ideale von Staat und Men­

schenwürde, von Freiheit des Gedankens und Gewissens, von einem Burgerthume und Sitte, 

Erziehung der Menschheit zu emem harmonISchen kunstlerischen Gesamtbilde im Kunsrwerk 



Denkmäler ,vaterlandischer" Künstler 153 

zu vereinen seien, 44 Entwürfe wurden eingesandt, r87r wurde der Verrrag mit Schilling, 

einem Schüler Hähnels und Mnglied der Dresdner Bildhauerschule, abgeschlossen. Am 

Sockel des Denkmals sind die Allegorien von Genze, Wissenschaft, Poesie und Vaterlandslie­

be angebrache407 Übngens bezeichnete sich Kaiser Franz joseph 1. zeidebens als deutscher 

I;üm und auch die großösterreichisch denkenden Bürger verrraten diese Meinung, viele 

vor allem in dem von Schiller angesprochenen kulrurpolirischen Sinn. 

Aber es begannen sich auch Gruppierungen zu bilden, die ihr Ziel in einem poli­

tischen lusammenschluss der deursch-ösrerreichischen Teile der Monarchie mir 

Deutschland zu sehen begannen. Während die Germanislerungspolirik der fünfziger 

Jahre nicht so sehr von einem narionalen als von einem zentralisrischen Srandpunkr 

aus zu sehen isr, verhalf besonders das jahr r866 einer neuen rein deutsch-nationalen 

Bewegung zum Durchbruch, die besonders von der Srudentenschafr ausging, die den 

Glauben an den Staar der Habsburger zu verlieren begann. 4'· Gerade die Schillerfeiern 

unrcrstüuten diese Entwicklung. Das Organ der deutsch-nationalen Kräfre in Ösrer­

reich, der Grazer Telegraf bringr eine Reihe von Arrikeln, in denen der Wunsch eines 

Anschlusses Österreichs an Deutschland offen ausgesprochen wird. Man war für eine 

bloße Personalunion mit Ungarn und eine Abtrennung Galiziens von der wesrlichen 

Reichshälfre. Am 15. l-ebruar 1868 wurde in einer Veröffendichung der Anschluss aller 

deutschsprachigen Länder Österreichs an Deutschland gefordert und eine kleindemsche 

Lösung anerkannt. Vor allem nach der Gründung des demschen Kaiserreiches 1871 ver­

tidten sich die Gegensätze zwischen den Schwarz-Gelben, den konservativen und dy­

nastieueuen Ieilen der deutschsprachigen Beyölkerung der Monarchie, und denen, die 

einen Anschluss an das Deutsche Reich forderten. Bereits am 26. Februar 1871 formu­

liene eine Versammlung demscher Parlamentarier Österreich ist em Kind Deutschlands. 

Man glaubt eme österretchlSche Nationalität schaffen zu können - eine Idee gzbt es nicht. 

für einen großen Teil der deutschsprachigen Bevölkerung Ösrerreichs wurde Bismarck 

die politische Idealfigur. 1899 erschien im Lehmann-Verlag in München eine Broschüre: 

Österreichs Zusammenbruch und Wiederaufbau. Hier wird bemnt, dass die österreichisch­

ungarische Monarchie vor dem Zusammenbruch stünde, unter anderem, weil die Dyna­

stie und die Kirche, an ihrer Spitze die jesuiten, versagt hatten. Vorgeschlagen wird hier, 

dass Österrelchisch-Schlesien und Mähren an Preußen, Böhmen an Sachsen und das In­

mierrel, Salzburg, Tirol und Vorarlberg an Bayern kommen sollten. Die neue politische 

Richrung formierte sich ursprünglich aus Mitgliedern der Verfassungspanei. Ab dem 

deutsch-österreichischen Parteitag 18'73 gibr es die ersten Anzeichen einer Abspaltung. 

Es beginnt die Ära Schönerers und sell1er Alldeutschen. Mit dem Vaterland auf dem 

Sockel des Schillerdenkmals war für diese Kreise also wohl Deutschland gemeine Die 
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Darstellung der Allegorie der Austria in dieser Zeit mit der rudolphinischen Hauskrone 

und nicht mit der Mauerkrone wird so verständlich. 

Das Maria Theresien-Monument. Nationaldenkmal und Beispiel der Idee 

von Großösterreich 

Aber auch für die Großösterreicher wurde ihre staatspolitische Überzeugung in ein Denk­

malsgeschehen übersetzt. Schon 1860 entwarf Hanns Gasser ein Mana Theresien-Monu­

ment als ationaldenkmal, das seinen Platz auf der Ringstraße finden sollre. 409 Es kam 

nicht zur Ausführung, erst mit einem kaiserlichen Handschreiben vom 26. Februar 1873 

wurde die Idee wieder aufgenommen. Drei Bildhauer, Caspar Zumbusch, Karl Kund­

mann und Johannes Benk, wurden zu einer beschränkten Konkurrenz eingeladen. 41 Den 

Auftrag erhielt Zumbusch. Das Programm war von Hofrat von Arneth, dem Direktor des 

Haus-, Hof- und Staatsarchivs und Biographen Maria Theresias, ausgearbeitet worden. 

Die Darstellung sollte, mit möglichster Vermeidung von Allegorien, historische Persön­

lichkeiten und Ereignisse der Regierungszeit der Kaiserin wiedergeben, ähnlich wie bei 

Rauchs Denkmal Friedrichs [I. von Preußen in Berlin. In der Figur Marin Theresias sollte 

die Gleichheit aller Kronländer dadurch zum Ausdruck gebracht werden, dass man sie 

mit einem Diadem an teile einer Krone darstellte, um vor allem Konflikte mit Ungarn 

und Böhmen zu vermeiden. Bei der Wiedergabe des zeitgenössischen Gewandes sollte 

weiters darauf geachtet werden, dass es nicht ungarisch verziert sei, was in der Hauptstadt 

des Reiches unpassend wäre, da man hier eine Eigentümlichkeit, die nur einem Teil des 

Reiches angehöre, nicht besonders hervortreten Lassen sollte. Daneben wurde aber besonderer 

Wert auch auf die Darstellung von Persönlichkeiten aus Ungarn gelegt (Nadasdy, Hadlk, 

Grassalkovic, Bruckenthal und Pray).4 1 Dementsprechend heißt es im Lokalanzeiger der 

Presse vom 21. Februar 1874, dass es sich um das Denkmal der Gründung und Befestigung 

des modernen österreichischen Staatswesens handle. 4 l Und in einem Artikel zur Denk­

malsenthüllung in der Neuen Freien Presse vom 15. Mai 1888 wird Maria Theresia, die die 

Eigensucht der Länder hasste, als Schutzheilige der Deutsch-Österreicher angesprochen. 

Dadurch, dass der Schwerpunkt die Figur der Herrseherin war, vermied man geschickt 

alle Anspielungen auf nationale Gegensätze und konnte damit ein Denkmal der österrei­

chischen Gesamtmonarchie erhalten. Die Figur der Kaiserin steht somit gewissermaßen 

für die Austria. Vergessen wir nicht, dass die Austria der liberalen Ära in der Regel nicht 

mit einer Mauerkrone, sondern mir der rudolphinischen Hauskrone dargestellt wird, ein 

Beweis dafür, dass sich die führenden Politiker der Zeit darüber im Klaren waren, dass 
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der österreichische Gesamtstaat ohne den Überbau der Dynastie keine Aussicht auf Ver­

wirklichung hatte. Der Entv.·urf von Benk, allegorisch überlastet, nahm übrigens eben­

falls das Austria:fhema auf. 

Das bürgerlich-liberale Programm des Wiener Rachauses 

1880 reichte Anton Romako an den Wiener Archivdirektor Weiß einen Entwurf für ein 

Deckenfresko des Ratssaales des in dieser Zeit im Bau befindlichen Rathauses ein. Das 

nur in einer Fotografie erhaltene Modell stellt die in den Wolken thronende Austrza mit 

Mauerkrone dar. Über ihr halten zwei Putten die österreichische Kaiserkrone über dem 

Wiener Stadtwappen. Das Bild sollte die Entwicklung Österreichs von der Römerzeit, 

repräsentiert durch einen LegIOnär in der Mirre unten, über das Mirrelalter bis zur Neu­

zeit darstellen, wobei auf der linken Seite die kriegerische und rechts die Entwicklung 

von Religion, Kunst und Wissenschaft zu sehen war. Die Gegenwart wird einerseits durch 

Merkur auf einer DampflokomOtive und andererseits durch Modelle neu errichteter Wie­

ner Großbauten wie Oper, Parlament und die Hochschule für Bodenkultur verkörpert. 

Wenn wir von ikonographIschen Details, die typisch für den eigenwilligen Künstler sind, 

absehen, so haben wir in diesem Entwurf das klassische Beispiel der Austria des bür­

gerlichen Zeitalters vor uns. Bei der Frage, woher Romako die Idee zu diesem Fresken­

programm genommen hat, kommen wir einerseits wieder auf Beduzzis Landhausfresko 

zu sprechen, woher wohl die Verbindung der Figur der Austria mit der Kaiserkrone ge­

nommen ist, was zur Folge hat, dass wir es hier mit einer Verkörperung der durch das 

Haus Habsburg beherrschten Gesamtmonarchie zu tun haben. Andererseits werden wir 

aber auch auf Romakos Aufenthalt in München im Umkreis von Kaulbach und Julius 

Schnorr von Carlsfeld und ihrer Gedankenmalerei ab 1848 sowie auf seinen Aufenthalt in 

Rom von r857-r8-,,6, wo er Overbeck, das Haupt der Schule der Nazarener, noch ken­

nen lernte, verwiesen. Ganz im Sinne dieser Künstlergemeinschaft, für die die nationale 

Kunst ein vorrangiges Anliegen bedeutete, sind seine nicht erhaltenen Entwürfe AustrJa 

und Germania und Austrla und ltalla von r875 gehalten. Zu Lerzterem gibt es eine Notiz 

in der Neuen Frezen Presse vom 9. April 1875, in der es heißt: Man schreibt uns aus Rom: 

Dze MonarchenzusammenkunJt m Venedig (zwischen Kaiser Franz Joseph 1. und dem itali­

enischen König) hat nicht emJangelt, auch der Kunst zu schaffin zu geben. Bemerkenswerth 

ist ein der Prmzessin Margarethe gewidmetes Gedenkblatt. Die Austria, eme echt germanische 

Frauengestalt, steigt von ihren Bergen meder und streckt der cfassisch schönen !talJa, welche 

zwischen Denkmälern aus alter und neuer Zelt emporragt, die Hand entgegen . .. Das Sujet 
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30) Anton Romako, Ausma und die Entwicklung Oster­

reichs von der Römerzezt bis zn die Gegenwart. ,\1it einer 

Dampfokomotive. lEine solche mit dem Namen ,,Ausma • 

gab es auf der Kaiser Ferdinand-NordbahnJ, Aquarell, 

Besitzer unbekannt. Nach Foto Bzfdarchiv der Osterrei­

chischen Nationalbibliothek 

erinnere an Overbecks Germania und 

Italia von 1828 in der Neuen Pinako­

thek in München, das die Sehnsucht 

deutscher Künsrler der Zeit nach dem 

Süden verkörpere. Anders als dieses 

Werk verdankt Romakos Entwurf 

einer poli tischen Konstellation seine 

Entstehung, und zwar der Versöhnung 

zwischen dem jungen Königreich Ita­

lien und Österreich, zu dem Venetien 

bis vor kurzem gehöre harre. Prinzes­

sin Margherita, der das Blatt gewid­

met war, war eine Nichte von Vittorio 

Emanuele 11. und die spätere Gemah­

lin von Umberro 1. U' (Abb. 30) 

Das eigentliche Konkurrenzaus­

schreiben für die Wandmalereien im 

neuen Rathaus erfolgte am 7. März 

1883, bereits ein Jahr vorher war Ro­

makos Entwurf abgelehnt worden. 

Die künsrlerische Ausstatrung sollte 

vor allem die politische Stellung des 

liberalen Wien und seiner Bürger und 

hervorragende Begebenheiten aus der 

Geschichte der Stadt und die wich­

tigsten Elemente des bürgerlichen Lebens verkörpern. Ähnlich wie die einzelnen Kron­

länder bekannte sich auch die Reichshaupt- und Residenzstadt Wien zu dieser Zeit zu 

ihrer eigenen, unabhängigen Geschichte. 1879 war mit der Einsetzung der Regierung 

Taaffe die Ära des Liberalismus zu Ende gegangen, die von der so genannten zweiten Ge­

sellschaft Wiens getragen worden war, die Tschechen kehreen in den Reichsrat zurück.~L! 

Aber in Wien behielten die Liberalen noch bis 1895 die Mehrheit im Gemeinderat. 1880 

wurde das ursprünglich auf Vorschlag des Architekren des Baues, Schmidt, zehn Regen­

tenstatuen von RudoLf 1. bis Franz Joseph 1. und die Austria mit allen Kronländern umfas­

sende Programm der Fassadengestaltung des Rathauses, man möchte fast sagen bewusst, 

im Gegensatz zur politischen Ausrichtung der Reichsregierung, abgeändere. Schon im 

alten Rathaus harre es im Gemeinderatssaal neben der Austria eine Statue der Vindobona 
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gegeben.~·' Beim Ncubau ersetzt die Vindobona mit :-'1aucrkrone und Schild. die sowohl 

auf der Vorderseite wic auch auf der Rückseite des Baues angebracht ist, die Austria und 

fühn die Kronländer an. An dcn beiden Seiten und auf der Rückseite wird das Programm 

von den Allcgorien einzelncr Berufsstände. burgerllcher Eigenschaften, darunter mteres­

santerweise dic Mildtatzgkezt. die cigentlich zu den Herrschertugenden gehört, und den 

weiblichen Allegorien der in die Stadt einbezogenen Vorstädte, die wie die Kronländer für 

das Reich für Wien den Hcrrschaftsbereich verkörpern sollen, ergänzt. Die drei Turm re­

lief~, in dcr :-'1i[[e Kauer Franz Joseph 1. von Zum busch, rechts Rudolf von Habsburg von 

Kundmann und links Rudolf der Stifter von Josef Gasser, zeigen einersei ts den Begründer 

dcr Dynastic, dcn Stiftcr der Cniversirät und den regierenden Herrscher, dem Wien die 

Stadtcrwcitcrung verdankte. Sie sind aber nicht Teil eines dynastischen, sondern eines 

st:indisch-städtischen Programms. Zusätzlich sind sie nicht wie ursprünglich vorgesehen 

vollplasrisch und außerdem unter der Vindobona angebracht.4•6 

Das Rathaus wurde zur Zweihundert jahrfeier der zweiten Türkenbelagerung Wiens 

am 12. Septcmber 1883, dem Tag des Sieges des Entsatzheeres, feierlich eröffnet. Zur glei­

chen Zcit entstand zum Gedenken an den Wiener Bürgermeister des Jahres 1683 gegen­

übcr dcr Universität das Lzebenbergdenkmal, das ebenfalls als Manifestation bürgerlichen 

Selbstverständnisses gedacht war, besonders wenn man bedenkt, dass bis zu diesem Zeit­

punkt in der überlieferten Geschichte von 1683 Liebenberg nie eine Rolle gespielt hane. 

Er war bereits kurz nach dem Beginn der Belagerung gesrorben. 4 1889 entstanden zwei 

Deckenbilder von August Eisenmenger für ein Sektionszimmer des neuen Rathauses, 

die Allegorie der Austrza und die der Stadterweiterung mit der Vindobona, von denen 

nur die Entwürfe erhalten sind, die sich im \Xfien-:-'1useum befinden. 1900 schuf earl 

von Stur im Auftrag der Stadtregierung ein Gemälde Die alte und die neue GasbeLeuch­

tung in Form eines Triptychons. Im MittelfeId steht die Vindobona mit Mauerkrone im 

Kränungsmantelund mit einer Gaslaterne in der rechten und einem Schild mit dem 

Doppeladlcr in der linken Hand. Hier wie auch auf ihrer Brust ist Im Herzstück das 

\X'iener \X'appen angebracht.418 \Xfenn wir diese Darstellungen mit der von Schram für 

das Parlament vergleichen, wo um die thronende Austria die Vaterlandsliebe der Bürger 

des Reiches sinnbildlich dargestellt ist, so sehen wir den Unterschied. Hier rüsten sich die 

Bürger wr Verteidigung des Vaterlandes, sie schwören den Eid der Treue und OpJerfreudigkeit 

und geben ihre Güter zum 'X0hL des Vaterlandes dar. Im Gegensatz dazu geht es bei den Bil­

dern fur das Rathaus vor allem um die möglichst selbstständige Positionierung der Stadt 

und ihrer Regierung. \X'ir sind hier in der Haupt- und Residenzstadt des Reiches, die 

im deutsch-österreichischen Teil der :-'10narchie liegt, mit einem ähnlichen Phänomen 

föderalistischer Einstellung konfrontiert, wie sie bei den ihre Eigenständigkeit suchenden 
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Völkern der Kronländer zu finden ist, was zeigt, wie komplex die realpolitischen Verhält­

nisse der Zeit warenY Man kann sagen, dass das liberale Bürgertum zu dieser Zeit bereits 

den Glauben an einen überdynastischen Reichsgedanken und die deutsch-österreichische 

Führung der Monarchie verloren hatte. 

Die Allegorie als künstlerisches Ausdrucksmi((el 

der zweiten Hälfte des 19. JahrhundertS 

Wie sehr die Allegorie gerade in der bürgerlichen Kunst der zweiten Hälfte des 19. Jahr­

hunderts zum festen Bestandteil großer Ausstattungsprogramme gehörte, wird besonders 

beim Rathausentwurf von Romako deutlich. Laut Hofstätter gehört sie als nüchterne, 

rationale Form der Ideenmalerei zu allen Epochen bürgerlicher Kunst des 19. Jahrhun­

derts. 1882 war Martin Gerlachs zweibändiges Werk Allegorie und EmbLeme mit Ongl­

naLentwürfen von den hervorragendsten modernen Künstlern in Wien herausgekommen. 

Im einleitenden Text von Albert Hg, dem Wiederentdecker der Kunst des Barock für die 

österreichische Kunstgeschichte, heißt es, dass man kein reines Bilderbuch für müßi­

ge Stunden am Salontisch, aber auch kein reines Musterbuch schaffen, sondern zeigen 

woll te, wie der ganze ungeheure Kreis künstlerischer Motive aus Welt und Menschenthum im 

eigensten Sinne das Heute in seLbständigem Geiste der modemen Auffassung durch die Kunst 

geschildert werden mag. Es gibt in Gerlachs Werk unter anderem Allegorien des Magne­

tismus, der Elektrizität, der Mineralogie und der BotanikY Vergessen wir auch nicht, dass 

wir uns kunstgeschichtlich in der Zeit des eobarock befinden. In einem Vortrag über 

die Allegorie in den bildenden Künsten, den Jacob Burckhardt am 15. Februar 1887 hielt, 

sagte er unter anderem: Vor aLLem Lassen sich VOlker und Reiche ihre Personifikationen in 

mögLichst großartigen, äußerlich oft koLossaLen Gestalten nicht nehmen, und auch die Städte 

haben sich von Alters her so darsteLLen Lassen, kenntlich an ihren Mauerkronen. Und wenn 

Ludwig Hevesi 1901 im Rahmen einer Ausstellung der Secession von einem Wiedererwa­

chen der Allegorie spricht - er nennt als Grund eine Wirklichkeitsmüdigkeit in der Kunst 

-, so ist das nicht richtig, weil sie ja schon seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

sehr lebendig warY I 

Beim Maria Theresien-DenkmaL ist es ein reiches Beziehungsgefl.echt, das die einzelnen 

Figuren miteinander verbindet. Sie formen mit den vier Allegorien der Weisheit, Beharr­

Lichkeit, Gerechtigkeit und Milde fließende Übergänge zwischen Allegorie und realistischer 

Darstellung. Hier haben wir es, wohl auf Grund der kaiserlichen Vorgaben, mit einer 

Mischung aus realistischer Darstellung und Allegorie zu tun. Bei den historischen Per-
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sönlichkenen wurden zwar als Vorlage hisrorische Ponrätdarstellungen genommen. an­

dereN!HS aber verkörpern sie, daruber hinaus, das Land, die Provinz, die sie verrreten. 

Krreg und Frreden werden durch die Feldherrenstatuen und die großen Persönlichkeiten 

des maria-rheresianischen Zeitalters repräsenrierr. Die Denkmalsidee ist somit trorz ihrer 

dyna~rischen Voraussetzung in gewissem Sinne konform mit der Dokrrin des liberalen 

Zeitalters. Dass aber auch der Kaiser persönltch in die Genese des Denkmals involvien 

war, was in der Lireratur nicht immer zum Ausdruck kommt, geht aus den Akten eindeu­

rig hervor 4" Fr wählte das Modell Zumbuschs aus und besuchte ihn auch mehrmals in 

seinem Atelier. Außerdem [[ägt die Rückseite des Denkmals die Inschrin: Emchtet von 

F1'l1nzjosef /. 1888. und in einem Anikel des Neuen Wiener Tagblattes zur Denkmalsenr­

hüllung heißt es sogar, dass es der KaIser war, der aus sich selbst heraus die Anregung zur 

Errichrung gab.4c1 Laut dem Programm Arneths sollte das Monumenr den unkundigen 

Bürger belehren.·'"' Es ist also nicht das Parlamenr, wie man vermuten würde, sondern 

das /Vfana 'lheresien-}.1onument das Denkmal der Gesamtmonarchie der liberalen Ära. 

Es ist, im Einzugsbereich der Hofburg gelegen, als NationaldenkmaL und als Kompro­

mIss Z'wischen den Vorsrellungen der liberalen und der konservativen hönschen Kreise 

anzusehen. In einem Anikel der Neuen Freien Presse, dem führenden liberalen Blatt der 

Reichshauptstadt, vom 13. :-'1ai heißt es, dass Ziel und Sinn von Maria Theresias Leben 

dIe Staatseinheit war und sie eine segensreiche TätigkeIt für die Deursch-Österreicher 

enrfaltet hatte: ... die wir in jedem Augenblicke des schweren Kampfes gegen den reichszerstö­

renden Separatismus der NatIOnaLen und KlenkaLen als emen schützenden Schild der Abwehr 

entgegenhalten können. :-'1aria Theresia, heißt es weIter, schuf aus einem ständisch-föde­

ralistischen Gemeinwesen einen Einheitsstaat und bekämpne die ihr verhasste Eifersucht 

der Länder. Die Deursch-Österreicher dürnen somit diese KaIserin als ihre Schurzheilige 

anrufen. Vergleichen wir das Im selben Jahr enrhüllte SzegesdenkmaL des preußischen Bild­

hauers Rudolf Siemering in Leipzig, das ebenfalls 18~4 geplant wurde, so fallen die ide­

engeschichdichen Unrerschiede ins Auge; bei einer ähnlichen stilistischen Anlage haben 

beide als \'orausserzung Rauchs DenkmaL Friednchs //. von Preußen in Berlin. In Leipzig 

sim der greise deursche \Filhelm I. umgeben von den flankierenden Reiterfiguren König 

Albrechts !ion Sachsen. des Kronprinzen Friedrich von Preußen, lvfoltkes und Bzsmarcks unrer 

der das Denkmal bekrönenden mächtigen Figur der Germama. Sie träge einen adlerbe­

stickten :-'1anrel und das in die Scheide gesteckre Schwen über der Schulter, als Zeichen 

des nach dem Sieg errungenen Fnedens, eine Darstellungsweise, dte nur in einem ~atio­

na!staat wie dem neu gegründeten deutschen Kaiserreich möglich war. 





II. Die kai erliehe Armee und der Gesamtstaat 

Glti,k auf. mWI hldherr, fohre dm Streich'/ NIcht bloß um des Ruhmes Schlmmer./ In deznem 

1.lgrr 1Jl Omerretch,/ WIr Andem sind einulne Trummer/ -Aus Thorhelt und aUf Eirelkm/ Sznd 

WIr 11/ um urfollm.lln dmm. du du fiihm zum Stml.l Lebt noch Ein GeHt zn A 11 e n. 

hanz Grdlpi/ruT, Feldmilrschall RatklZky.junz 1848 

Der Arsenalbau. 

Das er te große öffentliche Bauunternehmen nach 1848 

In seiner bereits erwähnten Schrife Delenda AustrtaiDie Auflösung Oestermchs als eine 

Nothu'endigkett unserer Zelt hat LoUIs Vogel 1849 unter anderem festgestelle ein seltsam 

organisiertes Beamtentum und MZlztärwesen ist das einzige, was man den "Staat Oesterreich" 

nennen sollteYs 1848 harre die siegreiche Armee den Staat gerenet und nach 1867 war die 

AmH:e neben der Außenpolitik und den Finanzen das einzige gemeinsame Band mit der 

ungarischen Reichshälfte. In einer kürzlich erschienenen Publikation verbindet der Autor 

mit dem Begriff Osterreich eine ästerrelchlSch-ungarische NatIOn und betont die zentripe­

dalen Kräfte der k. u. k. Armee für den Gesamtstaar. 421 1848 klagte Oberst earl Moering 

in den anonym erschienenen SIbyllinischen Büchern aus Ostermch: Der Kfl.iserstaat zählt 

u'ohl38 :vlillionen Unterthanen, aber nicht einen politIschen Burger, nicht einen Menschen, 

der alls moralischen und histOrISchen Grunden als OsterreIcher stolz sein könnte.m Vor allem 

von staatlicher Seite wurde die Armee als die Institution angesehen, die die staatliche 

Einheit garanneren und ein Nationalgefühl schaffen sollte. 

Die erste große öffentliche Bauaufgabe nach Beendigung der Revolution von 1848 war 

demgemäß das Arsenal In \X,'ien, etwas außerhalb der Stadt, diese gewissermaßen beherr­

schend, auf einem Hügel gelegen. Es war einerseits, vom Verwendungszweck her, zur 

Erzeugung beziehungsweise Lagerung von Geschurzen und Kleingewehren gedacht und 

gleichzeitig mit einer ebenfalls zu errichtenden Kaserne zur Unterdrückung eines eventu­

ellen neuen Aufstandes. Vergessen wir niche Noch herrschte - wir befinden uns im Jahr 

I 49 - sowohl in \X'ien wie auch in Prag und Budapest der Ausnahmezustand. Das von 

51cardsburg und Van der :\üll errichtete Kommandanturgebäude als erster Bauabschnin 

des Arsenals, dessen Pläne aus dem Jahr 1850 tammen, wendet seine Hauptfassade der 
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Stadt zu und harte die Aufgabe, die Großartigkeit sowie den Zweck des Arsenals dem Besu­

cher desselben durch das Außere dieses Gebäudes gleichsam bel semem Eintritte vor Augen zu 

führen. 428 

Der wie ein mittelalterliches Stadttor konzipierte Eingang trägr einen reichen figür­

lichen Schmuck von Hanns Gasser, während im Übrigen die Baubehörde von den Ar­

chitekten aus Sparmaßnahmen Zurückhaltung in der Dekoration verlangt hatte. Nach 

den Skizzen Van der ülls war ursprünglich über dem Eingang die Figur des Hezllgen 

Georg geplant, was auch dem Ver.vendungszweck des Gebäudes entsptochen härte. Zu­

sammen mit den flankierenden allegorischen Figuren, es handelt sich um die Mathema­

tik, Mechanik, Chemie, Geometrie, den Waffenschmied und Metallgießer, die Tapferkeit und 

Intelligenz, härte das eine ikonographische Einheit ergebenYo In der Ausführung wurde 

der Hezlige Georg dann aber durch die Allegorie der Austrza ersetzt. In dem Mittelfelde ober 

dem Haupttor in einer Nische stehend, war demnach das Kalserthum Österreich versinnbild­

lichend die Austria mit der Mauerkrone auf dem Haupte, dem lorbeerumwundenen Schwerte 

in der Rechten und dem Schilde mit heraldischem Doppeladler in der linken Hand aus Stem 

gearbeitet beantragt . .. 4l' Auf dem Modell, das sich im Landesmuseum von Kärnten in 

Klagenfurt befindet, trägt die Austrla einen Helm und erinnert so an Darstellungen der 

Pallas Arhene. In der Ausführung ",",'lirde der Helm durch eine Mauerkrone ersetzt. Da­

mit ist die Figur der Austria vom Reichstag sehr ähnlich, aber an Stelle der Lanze ist 

das Schwert getreten. Diese Variante könnte ein Hinweis darauf sein, wie Gasser, ohne 

wegen Zeitmangels das Vorbild Schwanthalers zu übernehmen, seine Figur entworfen 

hätte. Ob die Änderung gegenüber dem Modell für das Arsenal vom Künstler ausging 

oder auf Wunsch der Auftraggeber erfolgre, ist wegen der nicht ausreichenden Aktenla­

ge nicht mehr feststellbar. Für die Erstellung des künstlerischen Programms am Arsenal 

muss man vor allem an Feldzeugmeister Vinzenz Freiherr von Augustin, General-Artille­

riedirektor und Präses des Arsenal-Baukomitees, denken, wenn wir annehmen, dass die 

Anregung dazu vom Auftraggeber ausgegangen isr. Augustin war ein fonschrittlich den­

kender Mann. Auf seine Initiative hin wurden auf dem Steinfeld bei Wiener eustadt, 

und zwar in Wöllersdorf, Laboratorien zum Bau von Raketenwaffen errichter. 4lI Im März 

1849 hatte er nach seinen eigenen Worten: in Olmütz Sem er Majestät dem Kaiser Pranz 

Josef den Plan zur Erbauung des dermalen bestehenden Artillerie-Arsenals vorgelegt, der auch 

gewürdigt und unter meiner obersten Leitung schon in [4 Tagen begonnen wurde. 4J2 

Andererseits ver.vendete Van der Nüll, wie wir schon im Zusammenhang mit dem 

Bau der Oper gesehen haben, gerne die Allegorie der Austria zur Vermirclung seiner Ideen 

so kurz nach dem Kommandantengebäude für den von ihm entworfenen Ehrenpokal 

für Ertenreich. Am 29. Januar 1853 erhält das Kriegsministerium das Offen Gassers über 
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die Arbeiren an den kulpruren fLir das 

Kommandanrengebäude und das danach 

von Hamen errichtete Waffenmuseum 

des Arsenals von der Arsenal-Baudirek­

tion übermirrelr. Der Künsder, der seit 

den Skulpruren des Carl-Theaters, seinen 

ersten \\'erken in \X'ien, immer wieder 

mit icardsburg und Van der 1 'üll zu­

sammenarbeitete und auch mit ihnen in 

diesen Jahren im Lehrkörper der Akade­

mie der bildenden Künste vertreten war. 

hatte zu diesem Zeitpunkt von den Ar­

chitekten bereits eine Vorauszahlung von 

5025 A. erhaltenY' ~ach den \X'orten von 

Augustin sollte das Arsenal als eznzige An­

stalt ihrer Art in die spätere Zert fir den 

Zustand der heutIgen Kunst und den Grad 

der Unterstützung. den ihr ezne erlauchte 

Regierung gewährt. ezn gtinstlges Zeugnis 

~I) Hnnn.' G'assn-, Au.mn vom Kommnndmtmhnus Je; tibertragen.m Die Fassadenfiguren für das 
Arrmn/s, ,\~1fIdstrm, I H ,vac" Foto Petn- Dmn Kommandantengebäude waren bereits 

im Oktober 1853 fertig. Einen Gipsent­

wurf zur Austria besitzt das Kärntner Landesmuseum In Klagenfurt.4H Am 16. Juli 1854 

schreibt Franz CrafThun, ~1inisterialrat im Unterrichtsministerium und für künstle­

rische Angelegenheiten zuständig, im Zusammenhang mit der Freskenausstarrung des 

Waft'enmuseums des Arsenals, das nach allerhöchster Entscheidung 1863 zur Ruhmeshalle 

der Armee wurde, an Augustin: Der tklrzlisteLLende CicLus soLlte. wenn auch in verschiedenen 

Zeiten und nach l'mchiedenen Richtungen hin, eben die Macht und Größe, die historische 

lvfisslon Gesamtosterreichs tkmteLlen und bis auf die neueste Zeit herabgehen. die die Einheit 

der MOlltlrchie mt /loLlendet bis auf den erlauchten Bauhen'en, dem das großartige ArsenaL ja 

selbst erst seine Entstehung verMnkU'6 Das sind dieselben Gedankengänge, die auch A1e­

xander Bach, mit dem Franz 'Ihun aus der Zeit des juridisch-politischen Lesevereins her 

befreundet war, vertrat. Die Allegorie der Austria symbolisiert also auch bei der Armee die 

Gesamtstaatsidee. Ikonographisch und stilistisch geht Hanns Gasser bei der Ausruhrung 

der Arsenalfiguren andere \X'ege als bei der wenige Jahre vorher entstandenen Austria rur 

den Reichstag. Im Zusammenklang mit der sich auf das späte Mittelalter beziehenden 
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Architektur greift der Künstler stilistisch auf seine Figuren für das earl-Theater zurück 

und nimmt Anleihen bei der Nürnberger Kunst vom Anfang des 16. Jahrhunderts. Vor 

allem ist hier an Vischers Sebaldusgrab zu denken, dessen Mischung aus spätgotischer 

Empfindsamkeit mit Renaissancemotiven dem von der Münchner Romantik geprägten 

Gasser besonders nahe kam. Er hatte während seines Aufenthaltes in München Nürn­

berg besucht, das einen besonders starken Eindruck auf ihn gemacht hatte. Man verglei­

che etwa das Selbstbildnis Peter Vischers auf dem Sebaldusgrab mit der Figur des Waffen­

schmiedes oder des MetalIgießers vom Arsenal. Auch zur Kunst seines Münchner Lehrers 

Schwanthaler sind Beziehungen spürbar, wie etwa dem Tafelaufsatz für Kronprinz Ma­

ximilian in Hohenschwangau von 1842/44 oder der so genannten bähmischen Walhalla, 

an der Schwanthaler ab 1839 arbeitete. Ikonographisch ist vor allem die Figur der Austria 

auf die Münchner Kunstszene mit ihrer Mischung mittelalterlicher und klassisch-anti­

ker Einflussbereiche zurückzuführen.4J7 Ihre Doppelrolle als Stadtgöttin und Göttin des 

Krieges im Zusammenhang mit dem Ort der Anbringung war wohl ausschlaggebend für 

die ursprüngliche Wiedergabe mit Helm. (Abb. 31) 

Ein Gedicht Perthalers aus dem Jahr 1849 gibt der positiven Stimmung, die sich in va­

terländischen Kreisen vor allem durch die Siege der österreichischen Armee unter Radetz­

ky in Italien ausgebreitet hatte, Ausdruck: Erhebe deinen Blick, sieh Austria verjüngt,! Die 

sich aus allem Sturm und Drang zu neuer Glorie schwingt,! wie groß und herrlich' Schildbe­

waffnet, helmgeschmückt,! Minerva gleich, der Führerin der Schlachten lanze,! In edler Schän­

heit, jugendlicher Kraft . .. 438 Aus diesem Geist heraus ist auch die Gestaltung der Austria 

des Kommandantenhauses zu verstehen. 

1857 entstand die Lithographie Das thatenreiche, ruhmgekränte Leben des Josef Graf Ra­
detzky des Wiener Militärbeamten Ferdinand Tewele. 439 In der Mitte des Blattes steht 

eine Säule mit der Figur Radetzkys, links ist Mailand, rechts Verona zu sehen. Neben 

der Säulenbasis sitzt links die Athene, rechts die Austria mit Mauerkrone, das Schwert in 

der Linken, mit einem Hermelinmantel. Beide tragen eine Spruchtafel, die Athene mit 

der Ansprache Radetzkys an seine Soldaten in Verona am 4. März 1857 und die Austria 

mit einer Botschaft Kaiser Franz Josephs 1. an Radetzky, datiert Mailand den 28. Februar 

1857.44' Hier wird die Athene dem Militär und die Austria eindeutig der Dynastie zuge­

ordnet, während sie beim Arsenal beide Funktionen in einer Person verkörpert. Rechts 

und links von der Mittelgruppe sind österreichische Feldherren und Soldaten verschie­

dener Waffengattungen angeordnet. Der von Gasser für das Arsenal geschaffene Austria­

Typus lebt noch bis zum Ersten Weltkrieg weiter, wie zum Beispiel in einem Titelblatt der 

Österreichischen Illustrierten Rundschau von 1916, allerdings hier mit der rudolphinischen 

Hauskrone. 
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Das Aspern-Denkmal und der Ausuia-Gedanke 

Aus dem :-':.Ichlass des lewen Direktors der k. k. Kunsterlgießerei gibt es im \X'ien-.\1u­

seum vier Vorzeichnungen zu fernkorns Löwen von Aspern. die J6szef Lippert für den 

Kiinstler gezeichnet hat. Eine davon ISt 1855 datiert. ·41 Eine weitere zeigt als Darstellungs­

variante die hgur der Austria mit Mauerkrone, Schild und Schwert in der rechten Hand, 

eine Stellung ahnIich der auf eIner der Zeichnungen Sch\\anthalers zur Bavaria. Auch 

Fernkorn h.me einige Jahre btl Sch\\ anthaler in .\1llnchen gearbeitet. Auf dcm Sockel 

ruht ein l.öwe auf'! rophäen. Dieses Blatt trägt zweimal das Monogramm AE \\as Auren­

hammer, den Biographen Anton Dominik I:ernkorns, vermmen lässt, dass es sich dabei 

um die ursprüngliche Denkmalsidee handelt. .... 1 Fernkorn war der Schwiegersohn von 

Sebastian Warn1Uth von Schlachtfeld. Dieser war ursprünglich Offizier bei den Herzog 

Albert Kürassieren und ab 1823, nachdem er den Dienst quittiert hatte, Oberinspektor 

der Karten- und Plansammlung von Erzherzog earl und später von Erzherzog Albrecht. 

Anlässlich des 'I()des von Erzherzog earl. 1847, entstand Warmuths Lithographie Die 

letzten -Stllnden von Erzherzog earl mit der rechts in Trauer zusammengesunkenen Austrla 

mit .\1auerkrone, die sich auf einen Schild mit dem kleinen Reichswappen Stützt. Diese 

hgur ISt eine Vorläuferin der Austrla vom Reichstag und wie diese nicht eigentlich die 

Verrrcterin der Dynastie, sondern des Gesamtstaates. Durch die Heirat mit Warmuths 

Tochter Franziska, 1853, hatte Fernkorn nicht nur einen künstlerischen Förderer seiner 

Arbeiten hInsichtlich des Frzherzog earl-Monumentes gefunden, sondern wahrscheinlich 

auch die Anregung zur Gestaltung seines ersten Entwurfes für das A5pern-Denkmal er­

halten. Leider sind keine Akten zur Genese des Denkmals erhalren, so dass wir nur ver­

muten können, dass die endgllitige Entscheidung zugunsten des liegenden Löwen, eine 

seit dem Klassizismus gern angewandte Darstellungsform als Synonym fllr Heldentum 

und den '!()d in dcr Schlacht, wahrscheinlich auf den sehr konservativen Erzherzog Alb­

recht zurückgeht. Auch hier erv.:eist es sich, dass die Austria-Thematik kein Anltegen der 

höfischen Kreise war, während in Dullers Werk über das Leben von Erzherzog earl in 

)chwinds Randleisten die Darstellung der Austria sehr wohl aufscheine. AufTeweles Blatt 

~ymbolisch-historisches Tableau zur feierlIchen Enthüllung cUs Erzherzog earl-Denkmals, das 

ebenfalls von Vinzenz Katzier lithographiert wurde, sitzt die Austrla zu Füßen des Denk­

mals im Krönungsmantel und mit der r-...1auerkrone auf dem Haupt, die linke Hand hält 

eIn mit Lorbeer umwundenes Schwert, rechts von ihr ist der Doppeladler angebracht. .... ' 

Das Bla[[ ist den Kampf lind Waffingefohrten, den Zeitgenossen des Helden und allen Freun­

den des Vaterillndes gewidmet. Das hauptsächliche Interesse Erzherzog Albrechts galt da­

gegen wohl allein der Realisierung des Denkmals seines Vaters als ;\.fitglied der Dynastie. 
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12, Hanm Cassa. Austria. Entwu1 fiir das Aspern­

Denkmal. BLeIStift. um I860 Nach Foto 1X'ien-l'vfuse-

um 

Aspem und der Austria-Bezug als Hin­

weis auf die Gesamt-Monarchie lagen 

ihm sichtlich weit weniger am Herzen. 

Bei den Enthüllungsfeierlichkeiten in As­

pem am 22. Mai 1858, einem der Jahres­

tage der Schlacht, war er jedenfalls per­

sönlich gar nicht anwesend.4+! Warmuth 

hat auch zu einer Lithographie von An­

ton Straßgschwandmer über die Enthül­

lungsfeier die Vorzeichnung geliefert. Aus 

dem Blan ist deutlich zu ersehen, dass es 

sich mit Ausnahme des anwesenden ~fi­

litärs eigentlich um eine rein lokale Feier 

gehandelt haben muss. 

Interessant im Zusammenhang mit 

dem Aspern-Denkmal ist eine Zeichnung 

Hanns Gassers im ~'ien-Museum, die 

links unten mit seinem "Jamenszug und 

der Aufschrift Austria versehen ist. 441 Auf 

einem gestuften Fundament erhebt sich 

em Sockel mit einem Schlachtenrelief, bei 

dem es sich um Aspern handeln muss, da 

im Hintergrund die charakteristische Si 1-

houene der KIrche des Ortes deutlich zu sehen ist. Auf diesem Sockel steht die Allegorie 

der Austrza mit einem Lorbeerkranz im Haar und in der Linken eine Fahne - vielleicht 

ein Hinweis auf die in der Literatur immer wieder angesprochene Episode der Schlacht, 

nach der der Erzherzog selbst eine Regimentsfahne ergriff und die Truppen damit zur ent­

scheidenden Anacke anspornte." In der rechten Hand hält die Austria ein mit Lorbeer 

umwundenes Schwert. Das in Gassers \X'erherzeichnis nicht erwähnte Blan muss als ein 

Ennvurf für das Aspern-Denkmal angesehen werden. Vielleicht war Gasser, immerhin ei­

ner der bekanntesten Bildhauer im damaligen Wien, zu einer beschränkten Konkurrenz 

eingeladen worden, wobei ihm dann Fernkorn aus den oben angeführten Gründen vorge­

zogen wurde, oder es ist als ein vielleicht von Eitelberger, der das ausgeführte Denkmal als 

nicht ausreichend ansah, angeregter Gegenennvurf, der erst nach der Errichtung des ausge­

führten Denkmals entstand, anzusehen. Dafür würde sprechen, dass der Entwurf nicht in 

Gassers \X'erkverzeichnis aufscheint, das nur bis zum Jahr 1860 geht."· 
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Da, Frzherzog earl-Denkmal in Wien stellt die höfische Version eines Kriegerdenk­

fluh dar. In diesem Zusammenhang ist es interessam zu beachten, dass für den Sockel ur­

~pr[jnglich vier hgurcngruppen vorgesehen waren: VaterlandslIebe, RelzgLOn, Fahnentreue 

und Großmut. Wo Es handelt sich dabei um eine ganz ähnliche Ikonographie wie beim 

I fentzi-Denkmal in Budapest. ... 9 Um die von Bauer ausgeführte Figur des stürzenden, von 

einem Engel gehaltenen Hentzi sind, wIe bereits weiter oben ausgeführt, die Allegorien 

von: lidmentreue, Aufopferung, Wachsamkeit und Andacht von Hanns Gasser angeordnet. 

1852 wiederholte der Künstler die Figur der Fahnentreue für die Fassade des Waffenmuse­

/IltiS des Arsenals. 

Anfang des 20. JahrhundertS wird der Gedanke eines Aspern-Denkmals wieder auf­

gegriffen. Angeregt durch ein Denkmalsprojekt des Artilleristenbundes für die in der 

Schlacht gefallenen Artilleristen in Form eines Obelisken, der auf dem Platz zwischen der 

Kirche des Ortes und dem neuen Friedhof zur Aufstellung kam, fassten die Kreise um 

den 'Ihronfolger Erzherzog Pranz Ferdinand, vor allem sein Flügeladjutant Brosch, den 

Entschluss I.U einem monumentalen Aspern-DenkmaI.4' Gleichzeitig hatte Bürgermeister 

l.ueger die Idee, auf dem Aspernplatz in Wien zum Hundertjahrjubiläum der Schlacht 

ein DenkmalIlI errichten. Bereits am 5. Dezember 1896 war Ono Wagner von der Kom­

mission Ilir die Verkehrsanlagen beauftragt worden, Pläne zur Ausgestaltung der Kaianla­

gen am Donaukanal zwischen Augarten und Franzensbrücke vorzulegen. In seinem Ex­

pose stel1t Wagner daraufhin fest: Der Eintritt In die RIngstraße, der halbkrelsformlge Platz 

an der Aspernbrucke verlangt em größeres künstlerisches Schaustück und glaubt der ergebendst 

Gefertlgte fiir dIeSe Stelle em in Wien fehlendes Austrla-Monument empfehlen zu sollen. 4' Auf 

dem dazugehörtgen Schaubild im Wien-Museum ist die sitzende Austria auf der Ring­

stra~enseite eines Obelisken Im Umriss erkennbar, auf der Seite zum Donaukanallenkt 

die ~ 'lctorra einen von zwei Löwen gezogenen Triumphwagen, wohl mit inhaldichem 

Belllg auf den amen der Brücke und den Löwen von Fernkorns Aspern-Denkmal. Nach 

liingeren Auseinandersetzungen einigte man sich zwischen der Stadtregierung und dem 

Erzherzog auf den Standort Aspern, der gegenüber der Innenstadt die Möglichkeit bot, 

gröl\er und monumentaler zu planen. Es gab daneben auch die Möglichkeit, den Wien 

neu eingegliederten transdanubischen Bezirk städtebaulich aufzuwerten. Ein Grund für 

den Denkmalsbau war auch der 1903 mit Ungarn ausgebrochene Konflikt über die von 

diesem gewünschte Trennung der bei den Reichshälften in militärischen Angelegenheiten, 

mit Ungarisch als Kommandosprache für Transleithanien. Die Gemeinsamkeiten der 

kaiserlich-königlichen Armee sol1ten durch das Denkmal hervorgehoben werden, da an 

der Schlacht auch ungarische Verbände teilgenommen hanen. So verlangte der Kaiser 

zur Feier der Grundsteinlegung die Einladung des ungarischen Ministerpräsidenten, von 
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Vertretern der ungarischen Reichsregierung, des Reichsrates und der Budapester Stadt­

vorstehung. Auf dem Gedenkblatt zur Gnmdsteinlegung wird von den: ... aus alLen Län­

dern und Gauen des Reiches stammenden aber durch den WilLen zu siegen oder zu sterben 

geeinten Streitern unter Habsburgs DoppeladLer gesprochen. 20 Künstler beteiligten sich an 

der Ausschreibung, die Entwürfe, die I908 in der euen Burg ausgestellt wurden, sind, 

eine Neuheit im Denkmalsgeschehen, alle durch Fotos dokumentiert. 452 

Unter diesen Enrwürfen sind einige, die sich mit dem Austria-Thema befassen. So 

enrwarf der Bildhauer Wilhe1m Seib unter dem Motto Austria schätze deine Krone einen 

Rundtempel, auf dem die kriegerische Austria mit gezogenem Schwert stehen sollte. Als 

Mittelpunkt der Anlage dachte sich der Künstler die in Gold strahlende österreichische 

Krone als uneinnehmbares Heiligtum im Tempel, wobei er an die Gralsburg mit dem hei­

ligen Gral als Zentrum dachte. Der Architekt Wurm enrwarf eine Siegessäule, an deren 

Vordersei te die allegorische Gruppe der Austria umjubeLt von den siegreichen Österreichern 

über den bisher Unbesiegten zu stehen gekommen wäre, ergänzt auf den anderen Seiten 

durch rechts: Kaiser Franz f nimmt die SiegesmeLdung entgegen, links: Erzherzog earl nach 

der Schlacht und auf der Rückseite: Fürst Schwarzenberg verkündet den drei AlLiierten den 

Ausgang der VOikerschlacht von Leipzig. Auf dem Schaft der Säule sollten, ähnlich wie bei 

der Trajanssäule, Szenen aus der zwei tägigen Schlacht angebracht werden. Als oberer Ab­

schluss der Säule war an die Kaiserkrone gedacht. Der Bildhauer Benk dachte an einen 

Rundtempel mit dem Altar des Vaterlandes, vor dem an den Gedenktagen der Schlacht 

ein Feuer brennen sollte, das in Wien und vom Kahlenberg aus zu sehen gewesen wäre. 

Die Krönung des Tempels dachte sich der Künstler durch die Figur der kriegerischen Aus­

tria, die I2,5 m hoch sein sollte. Bei allen diesen Entwürfen spielt neben dem stilistischen 

Einfluss des in diesen Jahren für Architekrurdenkmäler modernen MassestiLes ikonogra­

phisch, wenn wir von Otro Wagners Enrwurf absehen, eigentlich ein gewisser Konserva­

tivismus eine Rolle. Die Austria ist, im Gegensatz speziell zum Revolurionszeitalter von 

I848, vor allem als Personifikation des kaiserlichen Hauses gesehen, was bei einem dy­

nastischen Denkmal durchaus klar ist. Aus den eingereichten Entwürfen wurde der von 

Baumann ausgewählt. Bei der Grundsteinlegung am hundertsten Jahrestag der Schlacht 

war der Kaiser persönlich anwesend. In seiner Rede betonte er: ... Was der Name Aspern 

fir unsere Wehrmacht und das Vaterland bedeutet, bedarf der Erklärung nicht . .. auf daß 

Segen ruhe auf dem Beginnen patriotischer Werke und jedem Streben, dem Vaterlande zu die­

nen, wie in den schicksaLsschweren Tagen von I809. Auch Bürgermeister Lueger, der schon 

zuvor bei den alljährlichen Aspernfeiern am 21. Mai vor dem Läwen von Aspern persön­

lich teilnahm, war erschienen. 



Die Austria im freppenhaus des Arsenals 

'[rot!. dieser Anteilnahme allerhöchster Krcise wurde bereits ein Jahr nach der Grund­

steinlegung an dcr DurchfLihrbarkeit des Projektcs gezweIfeIr. Es warcn zu wenig Geld­

mirrel für dic ricsigc Anlagc vorhanden und die Spenden flossen nicht sehr zahlreich. 

I[oudem sprach man von eincr Eröffnung 1913, dem Centennarium der Völkerschlacht 

von IClpllg. In diescm Jahr waren aber erst 200.000 Kronen an Geldern eingegangen 

und man hartc noch nicht einmal zu bauen begonnen. So entvvarfBaumann 1913 eine 

cinfachcre Version dcs Denkmals, aber der KrIegsausbruch 1914 stoppte das Projekt dann 

endgültig. Gcradc dlc Geschichte von Aspern zeigt, wie schwer es in Österreich war, ein 

DenkmalsproJckt, über das sich alle Länder der Monarchie einig waren, als Symbol des 

Gesamtstaatcs zur Durchführung zu bringen. 

Die Austria im Treppenhaus des Arsenals 

Kehrcn wir zum Arsenal zurück. [m so genannren Waffenmuseum kommt, wie aus den 

Aktcn ersichtlich ist, der Einfluss von höfischer Seite, vor allem durch Wünsche des Kai­

sers, bcsonders zur Geltung. Krönung dieses Baues von Theophil Hansen war die Ruhmes­

halle Der Architekt soHte, nach den Wünschen von Franz Joseph 1., das Stiegenhaus, 

den großen Kuppclsaal (die eigentliche Ruhmeshalle) und die beiden Nebenräume als 

ationaldenkmal ausgestalren.· Nach dem ursprünglichen Plan war über dem Eingang 

zum Kuppelsaal an drei Fresken gedacht: in der Mine die Austrza, flankiert von Ehre und 

Ruhm auf der e1l1en und Fznigkelt und Macht auf der anderen Seite. Die Kuppel soHte 

mit der Darstellung der BefreIUng vom fremden Joch, der Verteidigung gegen äußere Feinde, 

dem Schutz der ReftglOn und der Aufrechterhaftung des Rechtes und einem Fries mit Dar­

stellungen aus der österreichischen Geschichte ausgemalt werden. Zusätzlich war an Alle­

gorien dcr österreIchischen Kronländer und der Herrschertugenden gedachr. 4\4 Dieses Fres­

kenprogramm ging auf den Maler Carl Rahl, einen Freund Hansens, zurück und ist eine 

Mischung aus Im Barock wurzelnder Herrscherallegorie mit zeitgemäßen realhistorischen 

Darstellungsformen, die vordergründig vom Hof als mcht o'sterrelchisch genugabgelehnr 

wurde. In Bezug auf das Stiegenhaus wurde nach Beurteilung des Programmes vom 12. 

Januar 1863 bemerkt: abgesehen davon, daß diese grIechISchen und romischen CeLebritäten 

dem Verständnisse einer Zeit, die mit der Austria begznnt, zu ferne Liegt . .. wir auch mcht 

nötIg haben, in das bIS zur Obersättigung ausgebeutete FeLd der klassischen Antike zu grel­

fen. 4 ' Hansen hatte in den Nischen die Standbilder von ALexander dem Großen, HanmbaL, 

t'paminondas, Konstantm, PolyblOs und JU/IUS Cäsar als Symbole der Knegswlssenschaften 

vorgesehen gehabt, auf die Postamente der Stiegenwangen wären Pferdeband,ger mit den 
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Symbolen von Macht und Klugheit zu stehen gekommen und auf der Krönung der Trep­

pe eine Gruppe Krieg und Frieden und Genien mit Lorbeer- und Palmenkränzen.4 \6 

Die Änderungen am Hansen'schen Sriegenhausprogramm wurden von Eduard von 

Engerrh vorgenommen, einem Protegee der Brüder Leo und Franz Graf Thun, der zu 

dieser Zeit Direkror der Prager Kunstakademie war. 4 
7 Engerrh harte bereits am 16. Au­

gust 1861 ein Gurachten über das Programm des Malers Blaas für die Ausmalung der 

Kuppel der Ruhmeshalle verfasst, während er in Laxenburg an einem Porträt des Kaisers 

arbeitete.4\~ Jerzt arbeitete er an einem weiteren Porträt FranzJosephs J. im Auftrag der Ge­

neral-Adjurantur, vielleicht als Remuneration für seine Schrift über das Arsenal. Engerth 

schlägt die Statue der Austria im kriegerischen Schmuck für die Bekrönung des Stiegen­

hauses und an den beiden Treppenwangen die Darstellungen von Krieg und Frieden vor. 

An der Decke sollte die kaiserliche Devise Viribus Unitis angebracht werden, flankiert von 

Ruhm und Ehre auf der einen und Mut und Klugheit auf der anderen Sei te. Leider blieb 

das Ensemble ein Torso. Es fehlen sowohl die Statuen von Krieg und Frieden und die in 

den Nischen vorgesehenen Allegorien der verschiedenen Kriegswissenschaften: technische 

Artillerie, die Artillerie selbst, Geniewaffe mit den Amibuten der Kriegsbaukunst, Marine, 

Funktion der Pioniere mit den Emblemen des Straßen- und Brückenbaues und eine sym­

bolische Figur mit den Amibuten, die auf die wichtigsten Hilfsmirtel der Strategen: Mili­

tärgeographie und Topographie hinweisen sollten, obwohl für die Ersteren von Münchner 

Bildhauern und für die Lerzteren bei den in Rom studierenden österreichischen Bildhau­

ern Entwürfe vorgelegt wurden.4'9 

Am 30. Juni 1863 schreibt die Arsenal-Baudirektion an die Bildhauer Hanns Gasser, 

Pilz, Müller, Meixner und Fernkorn mit der Aufforderung, Modelle für die Austria in 

kriegerischem Schmuck und die Allegorien für Krieg und Frieden vorzulegen, am 2. Sep­

tember wird der Termin bis Ende Juli 1864 verlängert. Am 22. November 1864 wurde in 

einem kommissionellen Gutachten der Austria von Meixner und den Statuen von Krieg 

und Frieden von Pilz der Vorzug gegeben. Dann scheint man sich doch nicht einig über 

die Ausführung gewesen zu sein, weil Pilz innerhalb von drei Jahren drei verschiedene 

Entwürfe für die Austria vorlegte, die aber alle verworfen wurden, und auch der vene­

zianische Bildhauer Ferrari aufgefordert wurde, Entwürfe vorzulegen - was dieser aber 

ablehnte, da er, wie et sagte, wie übrigens auch Hanns Gasser, nie mit jemandem zu 

konkurrieren pflegte. och 1868 bewarb sich Costenoble um die Ausführung der Austria­

Statue46 

Am 4. November 1864 hatte der Hisroriker und Militärbeamte Quirin Leimer, der spä­

ter, nach Arbeiten für die Schatzkammer, zum Direkror der Waffensammlung der Hof­

museen berufen wurde, Historische Notizen über die künstlerische Darstellung der Austria 
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IV jO/"lmm Rmk, AUSlrlll vom 5ttegmhllur des Ha­
mgr,c!1/rJ,t1/[J,m Aflise,am, ,',fllrmor, 1873 Nllch Foto 

i'rtrr Dmll 

flr das Vestibül des Waffenmuseums. mit 

besonderer Berücksichtigung des gegebenen 

Raumes verfasst. Seme Ausführungen 

smd charakreristlSch fur dIe Auffassung. 

dle man. vor allem in den großösterrei­

chlsch-deutsch-liberalen Kreisen. von 

der Aufgabe und teilung Österreichs im 

Konzen der europäIschen Großmächte 

ha((e. Die welrgeschichdiche Bedeurung 

Österreichs besteh t danach in der Lo­

sung zweier großer Aufgaben: dem Schutz 

der ZivilIsatIOn des Okzidentes gegen die 

Barbarei des Ostens emerseits und der Be­

schirmung des deutschen Reiches gegen den 

Westen andererseits ... und Wie die Grie­

chen eine Jungfrau zur Verkorperung des 

natIOnalen Ideals wählten, so geschieht es 

auch hier m lobenswerther Nachahmung. 

Jedenfalls nimmt hier dIe Verkörperung 

des Staates in Form der Austrla einen 

Platz vor dynastiebezogenen Darste!­

lungsformen ein. Zur Gestalrung der 

Figur selbst gibt Leimer aber kaum Hin-

weisc.461 Im Sm ne der ab der Jahrhundenmi((e sich immer mehr durchsetzenden didak­

tischen Auffassung von der Aufgabe eines Denkmals heißt es dann weiter: Nebenfiguren 

zur \ frtlrlJchauliclmng u'ären memer Memung nach eme würdige Aufgabe for einen Künstler 

bei der \ch,iffimg eines Standbildes der Austria. 

Den ufrrag erhielt schließlich Johannes Benk zugesprochen. der zu dieser Zeit bei 

1 tihnd 1I1 Dresden srudiene. (Abb. 33) Das 10dell wurde 1873 auf der Wiener Weltaus­

stellung gezeigt, die Ausführung in 1armor ist 1876 datiert. Die Austrla m kriegerISchem 

\'c!mJUck den Frieden schirmend wird vom Genius des Friedens, der unter ihrem Schild 

Schutl findet. mit elI1em Füllhorn als Attribut und einem Genius, der den Lorbeerkranz 

des )Ieges durch dIe Austria geschützt in der Hand hält, flankien. '(3 Srilistisch kommt 

Benk aus der Dresdner chule. die zu dieser Zeit auch in Österreich bevorzugt wurde. 

Ein Vergleich von Benks Austria mit der Germama Schillings für das Niederwald-Denk­

mal. d,ls zwischen 1877 und 1883 ausgeführt wurde, macht das deudich. Auch beim NIe-
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derwaLd-Denkmal wird übrigens die Hauptfigur von Allegorien von Krieg und Frieden 

Aankiert. In der Leipziger Illustnerten Zeitung 1873 wird weiters darüber nachgedacht, wa­

rum Figuren der Germama immer als Jungfrau und die der Austria als majestätische Frau 

und Mutter dargestellt werden.464 Dass in Leitners Ausführungen neben den Aufgaben 

der Monarchie im Osten auch die zum Schurz Deutschlands betont werden, weist auf 

das gerade in den Jahren vor Königgrätz 1866 in den offiziellen Kreisen Österreichs wie­

der aufRammende Interesse am deutschen Bundesstaat und damit im Zusammenhang an 

einem verstärkten Engagement Österreichs in deutschen Angelegenheiten hin - denken 

wir nur an den deutschen Fürstentag von Frankfurt. 

Auch in der deutschen Kunst werden in dieser Zeit verstärkt patriotisch-nationalis­

tische Töne angeschlagen. Die Germania auf der Wacht am Rhein, die Lorenz Clasen für 

das Rathaus von Krefeld 1860 malte, steht mit dem gezogenen Schwert in der Rechten 

auf einem Felsen am Rhein. Auf ihrem Schild liest man: Das deutsche Schwert beschützt 

den deutschen Rhein. Sie hat noch die Insignien des Heiligen Römischen Reiches neben 

sich, ist also großdeutsch und nicht kleindeutsch aufgefasst. Clasen war 1848 in seiner 

Heimatstadt Düsseldorf politisch tätig gewesen. 4"5 

Die Entwürfe für das Kriegsminisrerium 

Der letzte große öffentliche Bau an der Wiener Ringstraße war das neue Kriegsministe­

rium, das zwischen 1909 und 1913 errichtet \vurde. Nach Auffassung der Militärkanzlei 

sollte der Name Reichsknegsmimstenum beibehalten werden, um die Einheit der Armee 

zu dokumentieren und ihre Zerreißung zu verhindern. 466 Initiator des Neubaues war 

Feldmarschallleutnant Josef Edler von Ceipek. Auch er war, wie Vinzenz Augustin, der 

Initiator des Arsenalbaues, als Absolvent der Genieakademie ein Vertreter der technischen 

Heeresgruppe, also einer modernen Heereseinrichtung. In späteren Jahren war er Lehrer 

an der technischen Militärakadernie. Er betrieb die Errichtung dieses Neubaues seit 1900. 

1901 legte er Pläne als Grundlage für eine spätere Baukonkurrenz vor. 1906 entschloss 

man sich zu einer allgemeinen Konkurrenz, wobei die Grundlagen dafür von Ceipek und 

Franz Rirrer von Gruber ausgearbeitet wurden. Schon 1901 harre Ceipek genauere Pläne 

für die Fassadengestaltung gemacht. In der Mirre plante er eine Exedra und über der 

Arrika einen viereckigen Turm mit einer großen Mirrelnische zur Aufnahme des Statu­

enpaares von Austria und Hungaria, also in der Anlage eine ähnliche Lösung wie für das 

Kommandantengebäude des Arsenals. Die Hungaria war von Ceipek deshalb vorgesehen, 

weil ja das Heerwesen eine gemeinsame Angelegenheit beider Reichshälften war. Seine 
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Au;trlf1 verkörpert also nur die westliche Reichshälne Für den Plan zwischen dem Ein­

gang und der Rmgmaße dach re Ceipek an die Abhalwng milirärischer Veransralwngen. 

DIe Austlihrung des Kriegsminisreriums erfolgre durch Ludwig Baumann, einen von 

'Ihronfolger Enherzog Franz rerdinand favorisierten Archirekren. Durch die von vorn­

herein geplanre Aufsrellung des Denkmals des Feldmanchall Radetzky von Zumbusch 

vor dem Gebäude konnre Sich dieses, wie das Arsenal, gewissermaßen als eine Ruhme­

shalle der k. u. k. Armee bezeichnen. Eigenrlich harre Zumbusch geplanr, das Denkmal 

vor dem Jmrizpalasr in Richwng auf die Hofburg hin aufzusrellen, mir nach vorne ge­

srreckrer Hand, als wolle er sagen: In deinem Lager ist Osterrelch46' Wegen der dama­

ligen Besrrebungen von ungarischer Seire, auch die milirärischen Angelegenheiren von 

der wesrlIchen Reichshälfre zu rrennen, kam also dem Bau des Kriegsminisreriums im 

Hinblick auf die Rcichscinheir eine nichr zu unrerschänende Bedeurung zu. 

1913 enrwarf .\1ax HegeIe eme Ruhe;tätte for die Ritter des A1aria- Theresienordens.-I 6K 

Auc.h hier spieIr parriorische Propaganda eine nichr zu übersehende Rolle. 1910 gibr es die 

crs ren Pläne dazu Sie srehen im Zusammenhang mir der AuRösung einer Reihe von klei­

nen Friedhofsanlagen in \X'ien, die die Überführung der Toren no[\vendig machre. Es soll 

sich dabei um 35 Ordensmirglieder gehandeIr haben. Da man in diesen Jahren die wesr­

lieh vom Gürrd gelegenen Gebiere gegen die Schmelz großzügig verbauen wollre, bor 

sich diese Gegend als Bauplan an. Das Grabmal sollre ... einen Glanzpunkt des geplanten 

neuesten lind vielleicht dermaleinst schonsten Wiener Stadtteiles und damit eme hervorra­

gende Sehenswürdigkeit der Residenz bilden. 19IZ enrschied man sich für HegeIe als Archi­

rekren, der auch die l.ueger-Gedächmiskirche auf dem Zenrralfriedhof gebaur harre. Hier 

wie dort handeIr es sich um einen Zenrralbau. In diesem Zusammenhang wurde vom 

Ordensgeneral Fejervary ein Änderungsvorschlag eingebrachr, da er an der Fassade eine 

Srawe der Austria wünschre. Auf dem Plan von 1913 kommr sie allerdings nichr mehr vor. 

\Vegen des Ausbruchs des Ersren \X'e1rkrieges kam das Projekr nichr zur Ausführung. 





12. Der ationalitäten treit 
und die Idee von Großösterreich 

"''Ir bralllhm eme nroe. grojiosurrrlrlJlKhr StiJduidee. um aus tUm Jetztgm Sumpf herauszukom­

mm . Du (,rundpfotler duus Rrzches mwsm. wir in tUr mcftrntm Vergangenheit. so auch m 

der 7ukunfi duulbm blr,bm das dynastlsrhe I'rtnzlp. dir mtlitanJrhe JUr},ttgkm und vor allem 

du Geredmgkrtt gegen famtl,,}'e Volke" dIr dmrm ReIche emen Inhalt geben. 

Aure/ (.. I'OPOVI(I. Du Vemmgtm Stamm VOll Groß Osterre/ch. 1'0lillSche Stud,en zur Losung tUr 

natlonalrn Fragen und ftaatsrnhtllchen KrtSm m Osterrelch-Ungarn. ulpzlg 1906. S. 21 

Der I a(ionalismus der Völker Ös(erreichs als Gefahr für den 

Bes(and der Monarchi e: Iraliener, Slowenen, Tschechen 

Vom Anfang des 18. Jahrhunderts stammt eine Tafel, die DIe Kurze BeschreIbung der In 

EuroplI Befindlichen Vöfckern Und jhren Aigensehaffien enrhält. Hier sind, beginnend mit 

den Spaniern, die Franzosen die Italiener (W7i!lSch), Deutschen, Engländer, Schweden 

(Sc!Ju'Oth). Polen, Ungarn und Russen (/1-1uskawuh) aufgelistet.46<> Hier ist der Volksbegriff 

Herders in seiner PhilosoplJ/e der Gesc/l/ehte der },fenschhelt insofern vorausgenommen, 

weil die eInzelnen aufge!Uhrten Vülker durch die ihnen gemeinsamen Eigenschaften cha­

rakterisiert werden. Es fehlen dabei dIe Österreicher an sich und die slav,'ischen Völker 

der ~1onarchie, weil der überkommme Begriff einer Staatsnarion noch dominierre. An­

derer\em wird Ungarn selb tständig angeführt, obwohl es zu Österreich gehörre, wahr­

s\:hcinlich, weil sich die .\fonarchie zu diesem Zeitpunkt erst als Großmacht zu etablieren 

begann. Hier wird die !Ur diese Zeit deutliche Gnrer cheidung ZWIschen taat und Volk 

beziehungswei e ~ation gemacht. Außerdem betrachtete man zu dieser Zeit die kleineren 

slawischen \"ülker Osteuropas noch nicht als eigenständige :\'arionen. Die lawen an sich 

erhalten eN durch Herder einen bevorzugten Platz unrer den Völkern Europas. Herder 

prophezeit, dass sie aus ihrem chlaf erwachen und ihre klavenkerren abschurreln wer­

den. Damit sind schon die künftIgen nationalen Konflikte 111 der .\fonarchie angespro­

chcn.~-o 1850 mus der ungarische chriftsteller und Politiker Josef Freiherr von Eötvös 

hingegen feststellen: Es gehort unter die elgenthümllehsten Erscheinungen unserer Zeit. daß 
dIe idee der lVtltionalitlit. u'elche Im l'orzgen Jahrhundert fast l'ergessen zu sein erschIen. nun 
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34) fta/ia irredenta. Lithographie. Karikatur aus dem Figaro vom 20. januar I883 

wieder in den Vordergrund getreten ist. und immer größeren Einfluß auf aLLe Staaten ausübt, 

als dies in Europa je der Fall war. Und weirers bemerke er, dass dieses Gefühl nichr wie 

früher an Religion, sondern an den 5raar gebunden war, aber heuce die sprachliche Ge­

meinschaft: den Miuelpunke bildec. Für Ösrerreich isr er übrigens im Hinblick auf das 

Prinzip der nacionalen Gleichberechcigung sehr skepcisch und srellr zusärzlich fest, dass 

es, wie überall, auch in Ösrerreich den einzelnen Völkern nichr um die Gleichberechri­

gung, sondern um die Herrschaft: gingeY' 

1861 erschien im Figaro eine KarikarUf von Laufberger mir der Darsrellung des ösrer­

reichischen 5raarskarrens; Menschen in Narionalrrachr versuchen, ihn aus dem Unrar zu 

ziehen, aber jeder in eine andere Richrung. 47L Das ist eigendich die wördiche Umserzung 

der Bemerkung Eörvös' in das Medium der Graphik. 1883, anlässlich der Elektrischen 

Aussrellung in der Rorunde, kam eine Farblirhographie heraus, auf der diesmal die Vin­

dobona im modischen Kleid mir Mauerkrone und dem 5radrwappen auf dem linken 
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Obrrsd1enkel ZU sehen i~l. Der 'Iext dazu lauret: Hoffen WIr, emen elektrischen Strom zu 

finden, der die l'erschledenen NatLOnafztdten l'erbmdet und eine elektrIsche Battene, mittels 

lNlrher dIe Feinde \Fiens unschädfzch gemacht werden konnen. < , 

In demselben Jahr brachte der Figaro die Karikatur !talia irredenta heraus. (Abb. 34) 

Sie gIeßt dtn Boden. aus dem Irrtdentisten wie PRanzen sprießen, und schleuderr aus 

ihrem Mund SteIne gegen die Austria, die hinter ihr auf einem Felsen hockr. Im Hin­

tergrund ist der speiende Vesuv zu sehen.4 ' Diese Karikatur isr eine Anspielung auf den 

1882 zwischen ÖsterreIch, Deutschland und ItalIen abgeschlossenen Dreibund. Schon 

b.lld nach der Unterzeichnung kam es in Österreichs italienischen Landesteilen zu ir­

redentistischen Anschlägen. Höhepunkt war das missglückte Arrentar auf Kaiser Franz 

jmeph I. im August 1882 in Triest und die Hinrichtung des Arrentäters Wilhelm Ober­

dank. Beim Irredentismus handelt es sich um eine Bewegung, die fast ausschließltch in 

Südtirol anzutreffen war. Schon im Kremsierer Reichstag war es zu dem Antrag gekom­

men. 'X'elsch-Tirol. das Irentino, vom übrigen Tirel zu rrennen. Aber bis zum Ende der 

Monarchie wurde das von der RegIerung srrikt abgelehnt. Eine solche Trennung wäre 

ein Landesverrat und ein Unglück rLir ganz Tirel, schrieb Graf Stadion nach 1849 an den 

neuen Gouverneur von Tirol, Graf Bissingen.4 I Erst beinahe ein Jahr nach Abschluss des 

Dreibundes, der bis dahin geheim gehalren worden war, wurde er in der italienischen 

Kammer offiziell bekannt gegeben. Man fürchtete wohl die Reaktionen vor allem von 

)eitCl1 der I(altenischen Bevölkerung des Trentino, die die italienische Regierung sowie­

so seit 1866 des Verrates am Risorgimento bezichtigte. Der italienische Außenminister 

Pasquale t-vLll1cini :iußerre sich sogar dahingehend, dass die Unzufriedenen nichr Triest 

lind 'Trient wollten. sondern den Untergang des Königreiches. 4 DIe Karikatur im Figaro 

sollle wohl auf das geringe Vertrauen hinweisen, das man von Seiten Österreichs trotz des 

abgeschlossCl1en Verrrages in das Ende der Irredenta serzte. 

Aber die größten nationalen Reibungen ergaben sich zu dieser Zeir mir dem slawi­

schen Bevölkerungsteil, vor allem den Tschechen und auch den Slowenen. och in den 

ftinfziger Jahren waren Letztere als HalbnatLOn an den Sockeln der die Fassade des Bank­

und Börsengebäudes in der Herrengasse schmückenden Darsrellungen der Kronländer 

abgebildet gewesen. Für Perrhaler waren sie noch eines der fremdsprachigen Völkchen 

der \10narchie. 4 " Vor 1848 waren vor allem die Ukrainer (Ruthenen), Rumänen, Ser­

ben und Slowenen Bauernvölker mit einem nicht sehr ausgeprägten Bürgertum und ei­

ner geringc:n Oberschichr.4'8 Vor allem nach dem Ausgleich mit Ungarn von 1867 stand 

die böhmische Frage im t--.1irrelpunkt der nationalen Auseinanderserzungen. Noch um 

1800 harre man geglaubt. dass der böhmische Volksstamm bald erlöschen würde, aber 

schon im Vormärz nahm das Narionalbewusstsein der Tschechen stark zu. In Hormayrs 



178 12. Der ~a[ionalitätens[reir und die Idee von Großösrerreich 

Taschenbuch for die österreichische Geschichte erschien 1833 ein Artikel: Wallfahrer und De­

isten in Böhmen. Hier heißt es: Das an V('undern reiche Böhmen scheint zugleich in mehr­

facher Beziehung ein wahres Land der Widersprüche - Grelle Gegensätze drängen sich dem 

aufmerksamen Reisenden überall entgegen, wenn er sich mcht nur damit begnügt, nur einige 

Kreise, sondern das Gesamtgebiet des Kömgreiches kennen zu fernen. Hm zwei einander durch 

Abstammung, Sprache und Eigenthümlichkeit völlig getrennten Nationen wird das Land be­

wohnt, von Deutschen und Czechen, die seit Jahrhunderten den kleinen Krieg gegeneinander 

fohren und sich allenfalls wohl dulden aber niemals lieben können P" 1827 stellre Franz Pala­

cky, der tschechische Hisroriker und Politiker, einen Arrrrag zu seiner Anstellung als stän­

discher böhmischer Hisroriograph, der abschlägig beschieden wurde mit dem Vermerk, 

dass er die Erlaubnis habe, über böhmische Geschichte zu schreiben. Palacky war zu die­

ser Zeit Redakteur der zwei Zeitschrifren des Hisrorischen Museums. 1850, nach Kritik 

von deutscher Seite an seinem Brief und der darin enthaltenen Ablehnung, als Mitglied 

des Fünfzigerausschusses 1848 nach Frankfurt zu kommen, beschließt er, nur mehr in 

böhmischer Sprache zu schreiben.48c 

Der deutschsprachige Bevölkerungsteil der .\10narchie harre sich seit jeher, vor allem 

mit dem Deutschen Bund als Rückhalt, als die staatstragende Volksgruppe gesehen. ~ach 

1866 wurden sich die Deutschen der Monarchie ihrer Verwundbarkeit stärker bewusst. 

1878 harre dann die Besetzung Bosniens und der Herzegowina die Deutschnationalen we­

gen des Überhandnehmens des slawischen Elements in der Monarchie sehr beunruhigt.48; 

In seiner Rede als Abgeordneter über die Sprachenfrage im Parlament am 28. Januar 1884 

sagte der Deutsch-Liberale Ernst Freiherr von Plener aus Eger unter anderem: Wir wollen 

den Rest des einheitlichen Staates, der heute überhaupt noch besteht, erhalten und retten. Es 
1St ein Damm, um eine Phrase zu gebrauchen, gegen die slawische Flut, die steigt.481 Diese 

Rede Pleners wurde auf Antrag von Gundaker GrafWurmbrand, ebenfalls ein Verrreter 

der Verfassungspartei, gehalten. Er harre 1883 den so genannten \\'urmbrand'schen Antrag 

gestellt, nach dem Deutsch als Staatssprache anerkannt werden sollte. Plener dazu: \{'enn 

Sie heute in Europa irgendjemanden der eimgermaßen Kenntnis z'on den österreich ISchen 

Zuständen hat, fragen, so wird er Ihnen sagen: "Der österreichische Staat spricht Deutsch, das 
heißt, die Sprache dieses Staates in semen offiziellen Akten innerhalb seiner Verwaltung ist 

Deutsch. ".,' Trotz der flammenden Rede Pleners wurde der Antrag aber von der föderalis­

tischen Mehrheit des Abgeordnetenhauses abgelehnt. 

Selbst die aufgeklärtesten und fortschrittlichsten politischen Denker der Zeit, wie etwa 

Fischhof und Renner, die die Notwendigkeit einer Gleichberechtigung der Nationen 

innerhalb des Reiches als notwendige Voraussetzung für das Überleben der Monarchie 

ansahen, blieben letztlich auf der Formel stehen, dass das deutsche Element in Öster-
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reidl das eigendiLh staat~tragende seI. So schreibt auch Joseph .\hria Baernreither, dass 

das Bestehen de$ Reiches mit der Vorherrschaft der Deutschen auf Gedeih und Verderb 

verbunden seI. lhernreither, ein gebürtiger Prager, war promovierter Jurist, wurde 1885 

,\1itglicd de$ Abgeordnetenhauses, kurze Zeit Handclsminister und ab 1907 lebenslanges 

i\1itglied des Herrenhauses. rur ihn ist die politische Vereinigung der Deutschen und 

·j".;chechen flI elller großen Parlamentsmehrheit eine Unmöglichkeit.·84 Wie viele seiner 

Zeitgenossen ist er pessimistisch, was die Zukunft der r-.fonarchie betrifft. Bel einer Reise 

im Frühj.dH 1903 ,teilt er fest. dass die 01ationalitätenidee Österreich unheilbar zersetzt 

har ... da) einzige Band ist die Dynastle, und diese mcht aus, eine Katastrophe auflange 

hif/l/Uszusclileben, mcht aber einen lebensl'ollen, gesunden Staat zu schaffin.1481 

.\bn muss auch die Iatsache bedenken, dass das österreichische Parlament nicht so 

sehr nac.h politischen Parteien, sondern vor allem nach Kationalitäten gegliedert war. 

Die oft flI Tumulten ausartenden Debatten bewegten sich vor allem um die Stellung der 

';ltionen untereln:1l1der. Das Programm Pleners und der Verfassungspartei war em freies, 

einheitlich<:s Österreich unter deutscher Führung. In einer in Eger gehaltenen Rede Ple­

ners 1881 heißt es: /;'s war IInser Glück lind unser Verdll'nst, daß Deutschtum und Öster­

({'ich zusammenfielen. und es wäre frevelhaft, einen Gegensatz zu beiden Dingen zu schaf 

jrn. >1'6 Dabei lag aher 1880 der deutschsprachige Bevölkerungsanteil der .\10narchie bei 

nur ca. )8 0" Schon AnIOn 'Ihomas Linhard (1756-1820) hatte in seinem zweibändigen 

Ceschichrswerk üb<:r Kram und die übrigen Länder der südlichen Slawen festgestellt, 

das~ Österreich eigentlich <:in slawischer Staat sei."" Obwohl zum Beispiel FIschhof zum 

vierzigsten Jahrestag der .\1ärzrevolution von 1848 betont, dass Österreich das nationale 

Selbsthewusstsein und Selbstgefühl seiner Slawen festigen müsse und Minoritäten in 

gemischtsprachigen Gebieten em Vetorecht haben sollten, ist er überzeugt davon, dass 

Deutsch als allgemeine Verständigungssprache zu fordern sei und die Deutschen in Bezug 

.tuf geistige, kultur<:!le Wissenschaften allen anderen Nationalitäten voranstehen würden 

und daher die Führungsrolle innehaben sollten.488 

.\1it dem 8, April 1848 war ein kaiserliches Handschreiben an den damaligen Regie­

rungschef Pillersdorf datiert, das die völlige Gleichstellung der böhmischen Sprache mit 

der deutschen in allen Zweigen der Staatsverwaltung und im öffentlichen unterricht zu 

garantieren versprach. Dies<: Zusage erfolgte wohl als AntWOrt auf die so genannte Wen­

zclsb.td-Versammlung in Prag vom 11. .\1ärz, in der diese Forderungen gestellt worden wa­

ren. Außerdem wurde in einem Entwurf vom 11. Februar 1849 zur oktroyierten Verfassung 

unter anderem auch die Gleichberechtigung aller im Lande üblichen Sprachen in )chule, 

Amt und öffentlichem lxben diskutiert. i':ach Einwänden wurde aber auf Vorschlag Frei­

herr von Brucks die Phrase: In Schule, Amt lind oJfentllchem Leben gestrichen.489 
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Obwohl Palack)' noch 1864 in einem Zeitungsartikel davon sprach, dass die Tsche­

chen den Erhalt Österreichs und seiner Einheit aufrichtig wünschten, weil ihr auronomes 

Leben in diesem Rahmen am besten unrergebracht sei, wurde es in den tschechischen 

Gebieten Böhmens nach dem ungarischen Ausgleich von I867 immer unruhiger. 49<O Am 

22. August 1868 überreichten 81 tschechische Abgeordnete eine Deklaration, warum sie 

nicht zum Reichstag kommen würden. Am 24- Februar I869 schreibt Ignaz von Plener 

an seinen Sohn Ernsr: ... die czechische Frage rückt uns an den Leib, ich ald tete bin gegen 

Pertractationen mit den Czechen, weil dies nur der W'eg zum Föderalismus ist . .. Übrigens 

werden die Czechen durch nichts befriedet, als durch Suprematie über die Deutschen in Böh­

men. die Verstimmung der Deutschen in Böhmen aber wäre gleichbedeutend mit dem Verluste 

der deutschen Provinzen an Preußen oder Deutschland. 49' 

1871 enrwarf die Regierung Hohenwarr ein Nationalitätengesetz, das einen praktischen 

Trialismus bedeutet hätte. Das so genannre bohmische Staatsrecht wäre anerkannr wor­

den und es wäre zu einer böhmischen Königskrönung Franz Josephs 1. gekommen.4Q2 

Richterliche Gewalt, Gesetzgebung und auch die Regierungsgewalt wären an Böhmen 

gefallen und unrer anderem die amtliche Zweisprachigkeit bei einer Minderheit von 5 % 

vorgeschrieben gewesen. Die Deutschen und auch die Ungarn waren dagegen, es kam 

nicht zur Durchführung, und am 26. Okrober 1871 reichte Graf Karl von Hohenwarr 

seine Demission ein. Dazu erschien am 28. Okrober eine Glosse im Figaro: Nun ist es 

gelungen. auch die Czechen in die Opposition zu treiben! Sämtliche Völker der weiland ös­

terreichischen Monarchie sind nunmehr einig in der Unzufriedenheit mit den erwähnten 

Völkern. sämtliche Minister sind einig - in der Unzufriedenheit mit den erwähnten Völkern. 

Es lebe das Ministerium. Hoch die einzgen Völker. In einem Leitartikel der Leipziger Illus­

trierten Zeitung vom 6. 12. 1873 aus Anlasss des fünfundzwanzigsten Regierungsjubiläums 

von Franz Joseph 1. heißt es zwar: Zu der Einsicht haben trübe Erfahrungen aber doch 

geholfen, daß keiner der einzelnen Nationalitäten für sich allein einen Staat bilden kann, 

der seine Selbständigkeit in Europa zu behaupten vermö'chte, und ausreichende Mittel und 

Kräfte besäße, für eine fortschreitende Entwicklung der Civilisation, Wz'ssenschajt. Kunst, In­

dustrie, überhaupt für alle höheren Zwecke der A1enschheit in einer ~rfeise zu sorgen, wie man 

es von einem selbständigen Staat verlangen muß Die hier verrretene Meinung spiegelt aber 

wohl mehr eine Wunschvorstellung wider, mit der Österreich sich der übrigen Welt ge­

genüber repräsenrieren wollte, als die nüchterne \X'irklichkeit. Die Verhandlungen mit 

den Tschechen wurden 1879 erneut aufgenommen und gleichzeitig traten sie wieder ins 

Parlamenr ein. Am 19. April 1880 kam es dann zur so genannten Taaffe-Srremayr'schen 

Sprachverordnung, laut der Deutsch als innere Arnrssprache im schriftlichen Verkehr der 

Behörden unrereinander, bei Erledigung an Parteien, auch bei Gericht, aber jeweils die 
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von dIesen benützte Sprache verwendet werden sollte Die Deutschen lehmen das ab. 

weil sie IUrchteten. dass dadurch das bohmiJche Staatsrecht anerkannt würde Am 28. fe­

bruar 1882 wurde die GnivefSltat Prag. die ;ilteste der deutschsprachigen ~ lochschulen. In 

einen deutschen und einen tschechischen Teil getrennt und die deutschen Abgeordneten 

wohlllen in den achtziger Jahren dem böhmtschen LlOdtag nicht mehr bei. 188,. im Jahr 

der Zweihundert jahrfeier der Tiirkenbelagerung von 1683. kam cs III \'('ien zu Lnmutsäu­

(~erungen wegen dc;r Eröffnung eines tschechischen Kindergartens. 19 

[)jese Auseinandersetzungen silld relativ bekannt. wenIger aber. dass es in den sieb­

zIger Jahren audl unter den Slowenen zu nationalistISchen :VfamfestatlOnen und III der 

Forderung nach einem Königreich 'Iowenien kam. r:S sollte Tede von Kamten und der 

'teiermark umf.lssen und mit Krain und den dalmatinischen Küstenlandern vtrellligt 

werden. )i Bereits seit dem l:nde des 18. Jahrhunderts war e~ auch hier zur nationalen 

Identitätssudle gekommen. ~?5 Im Oktober 189S gelangte der von Kaiser rranz Joseph 1. 

sehr gesch;ime polnIsche eraf KaSllllir BadenI. der zuvor Starthalter von C,alizien ge­

wesen war. an die Spitze der Regierung. Unter ihm kam es zu einer neuerlichen Sprach 

verordnung mit Böhmen, die am 5. April 1895 promulgiert wurde. l\'eu gegenüber dem 

Versuch ']aaff"es war die Ausdehnung über den Bereich der eencht-~ta.ltSanwaltlichen 

sowie der politischen Behörden hinaus auf die den .\1inisterien für Fin:lOzen, Handel und 

Ackerbau unterstehenden Behörden in Böhmen. Sie postulierte so dIe Panrät der Spra­

chen IIll inneren Anmverkehr. Zm:irLlich wurde beschlossen, dass ab I. Juli 1901 alle neu 

eingcstellten Beamten die KenntnIS beider Landessprachen in WOrt und ~chnfr auhvei­

sen sollten, was vor allem für die Deutschen in Böhmen eine beinahe unüberbruckbare 

Hürde bednltete. Fs kam daraufhIlI zu Unruhen auf der Straße und zu wüsten Debatten 

im Parlament; letztlich musste die Sprachverordnung sistiert werden und Badeni demissi­

onierte.1111 2X. :\ovember Ill97. Am 3. l"ovember 1897 war im SpajJvogel, der Beilage zum 

Craler S:tmblatt, ein Gedicht über die turbulenten PariamemsSltzungen erschienen: . 

Und als sIe dtUm alle verillSIen den )lw/,! D" wankte von rückwärts herber nun ein Weib,! 

Aflt Schmerz m den /:itgen, dtlS Auge tlon Qua/,! /n Trauer gekleuiet, den stattlichen Leib,! ... 

Es 1St dIe Fmu Austria, dIe Kmnz legt nl1t Schlerft: "Hier liegen dIe Fruchte der ParlamentJar­

Imt an Jahre 1897 i96 Es kam zu l;nruhen in Prag, aber auch in Graz und l.eoben, und das 

Crazt'f filgblatt sprach am 28. Juli 1897 von kaum noch gesitteten Zwergl/ölckern WIe den 

Sloulenm. i9- Die Laibacher Universität gab die Losung aus: Los /Ion Graz. Los von Wien. 

Die IH9H folgende Gaut'sche Sprachverordnung hane ebenso wenig Erfolg wie die 

von Badcni, die demsche Fortschritts- und die deutsche \'olk~partei waren dagegen. So 

schreibt der Historiker Ferdinand )elb, d.1ss neben dem Gegensatz zwischen den Deut­

schen und den Tschechen in Böhl11t:n die legendare deutsch-französische Entfremdung 
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verblassen würde. 498 Ein Grund für die besonders starken Amagonismen zwischen Deur­

schen und Tschechen mag wohl auch sein, dass Böhmen ein Teil des Heiligen Römischen 

Reiches gewesen war und daher von den Deutschen immer als ihnen zugehörig ange­

sehen wurde. Vielleicht ist ein Grund für die Aufstellung der Austria Gassers für den 

Reichstag im Hof der österreichisch-böhmischen Hofkanzlei auch darin zu sehen, dass 

man den Tschechen damit ihre Zugehörigkeit zur Monarchie auch sichtbar vor Augen 

führen wollte. 

Denkmäler als Ausdruck nationaler Selbstverwirklichung 

Sehr gut kann man an hand der vor allem in Prag errichteten Denkmäler die Entwick­

lung Böhmens in nationalistischem Sinn verfolgen. 1846 emstand das Denkmal für Kai­

ser Franz I (lI) von Josef Max und Josef Krammer auf dem Smetana-Kai in Prag und 

1850 folgte sein Reiterdenkmal im Prager Nationalmuseum, ebenfalls von JosefMax. Im 

sei ben Jahr wurde in Prag ein Komitee zur Errichtung eines KonstitutionsdenkmaLs mit 

den Standbildern von Ferdinand I und Franz Joseph I geplam, das aber, wohl wegen 

des sich In den fünfziger Jahren sehr rasch verändernden politischen Klimas in Böhmen, 

nicht zur Ausführung kam. 499 Bereits r86r ist die Bohemia auf der böhmischen Sparkas­

se datiert, und r878 wurde das Denkmal für JoseJJungmann von Ludvik Simek, einem 

tschechischen Bildhauer, auf dem Jungmannplatz in Prag emhüllr. Jungmann war der 

Begründer der neueren tschechischen Sprache und Literatur. r825 war seine Geschichte 

der böhmischen Sprache und Literatur herausgekommen, er schrieb auch ein deutsch­

böhmisches Wörterbuch. 1890 entstand die ALlegorie von Böhmen von Amon Wagner, 

eine Sitzfigur mit Krone und Schwert auf der Rampe des r8r8 gegründeten Narionalmu­

seums in Prag. Genau in die Zeit der Badenischen Sprachenverordnung r896 fillt Bohus­

la\\ Schnirchs Denkmal Könzg Georg Podlebrads, des letzten tschechischen Herrschers von 

Böhmen, auf dem Platz vor dem Prager Hradschin. Er hatte r438 auf hussitischer Seite 

gegen die Wahl Albrechts V. 01.) von Österreich zum böhmischen König gekämpft und 

wurde r458 selbst König von Böhmen, nachdem er zum katholischen Glauben übergetre­

ten war. r898-r912 entstand das PaLacky-DenkmaLvon Stanislav Jucharda auf dem Prager 

Palacky-Platz. Der noch r848 so österreichtreue Politiker war in den sechziger Jahren, 

wie wir gesehen haben, zusammen mit seinem Schwiegersohn Baron Framisek Ladislav 

Rieger zum Sprachrohr der österreichkritischen tschechisch-föderalistischen Partei ge­

worden. Bei der Grundsteinlegung zu seinem Denkmal kam es 1898 zu ami-deutschö­

sterreichischen Reden. Der nationalistische tschechische Journalist Karel Havlicek hatte 
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übrigem herelts 1848 gefordert. dass Österreich, wenn es weiter bestehen wolle, seinen 

bei den Slawen () verhassten ~amen ändern müsse. Das erinnen an die Bedenken, die 

viele maggebliche PersönlichkCl[en hel der Gründung des Kaisertums Österreich gegen 

die Wahl dieses Namens hatten. Für Havlicek stand Österreich für Deutsch-Österreich. 

J'olgcrichtig musste daher auch die Allegorie der Austna fur Cisleithanien problematisch 

selll. Josef Freiherr von Eörvös kritisierte 1859, dass die österreich ische Regierung in den 

leuten Jahren darauf hingearhCl[et habe, dass sich die Völker der Monarchie als Bürger 

eines deutschen Staates rühlen sollten, und dass dadurch die deutsche Sprache auch bei 

den C;ebildeten der anderen ~ationalitäten auf Abneigung sroße.)':<> 

Auch die noch junge sozialdemokratisc.he Partei befasste sich, vor allem in Auseinan­

dem:lZung nm ihren tschechischen Genossen, mit dem Verhältnis der österreichischen 

'ationalitären untereinander; auf dem ßrünner Paneitag von 1899 wurde elI1 diesbezüg­

liclws Progr,lmm erstellt. Erstens sollte Österreich in einen demokratischen Nationali­

t:iten-Bundesstaat umgebildet werden, zweitens sollten abgegrenzte Selbsrverwalrungs­

gebiete an Stelle der Kronländer treten, die dnrtens in nationalen Angelegenheiten eine 

Autonomie besiucn sollten. Viertens sollten die Rechte der nationalen Minderheiten in 

den )clbstverwalrungsgebleten durc.h ein eigenes Gesetz gewahrt werden und fünftens 

sollte kclI1e ation Vorrechte erhalten und es daher auch keine Staatssprache geben. Das 

Reichsparlament sollte bestimmen, inwieweit eine Vermittlungssprache notwendig sei.' 

Die Ausrria der nachliberalen Ära 

Auc.h In den deutsch-österreich ischen Landesteilen spiegelt sich die turbulente politische 

Jnnenpolitik in den Werken der bildenden Kunst wider. Was die Darstellung der Austria 

als )\mbol des Einheitsstaates im liberalen deutsch-österreichischen Sinn betrifft, ist die­

se, wie wir gesehen haben, schon seit dem AusgleIch mit Ungarn in Frage gestellt. Die 

NationalitJtenkonflikte innerhalb von Cisleithanien verschärfen die Problematik noch 

und es kommt, infolgedessen, immer mehr zu künstlerischen Interpretationen mit rein 

dynastischer Ausrichtung. Das Programm der zum fünfzigsten GeburtStag von Kaiser 

Frani, Joseph 1. am 18. August 1880 in der Praterallee errichteten riesigen Festsäule, auf der 

oben die Awtna und die Vindobona standen, ist noch ganz im Sinn der liberalen Wiener 

)tadrregierung gehalten. Die Alistria verkörpert hier sicher den Gesamtstaat, der gemein­

sam mit seiner Hauptstadt den Herrscher ehn. Unter den ausführenden Künstlern waren 

keine Geringeren als Otto \X'agner und Caspar Zumbusch. 
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35/ Ham Scherpe. Austria-Brunnen in Ottakrzng. Bronze. [888-9°, nlfht erhalten. Nach Foto BddarchJV der 

Östermchischen Nationalbibliothek 

Aber schon der aus Anlass des Kaiserjubiläums von 1888-1890 in der ~eulerchenfelder 

Straße in Ottakring (das damals noch nicht zu Wien gehörte) errichtete Ausma-Brun­

nen bietet ein anderes Bild. (Abb. 35) Der ausführende Künstler, Hans Scherpe, hatte 

dazu eine Sitzngur gewählt. Die Austria trägt die rudolphinische Krone, sie hält in der 

linken Hand ein Schwert und in der rechten einen Schild mit dem Portrat des KaIsers. 

Stilistisch ist die Figur noch deutlich von Kundmann abhängig, dessen chuler Scherpe 

an der Wiener Akademie der bildenden Künste zwischen 18T und r885 gewesen war. Vor 

allem ist hier an Kundmanns Figur der Kunstindustrie am KunsthistOrischen Museum 

zu denken. Verbindungen bestehen auch zur Figur der Vindobona Weyrs vom Denkmal 

der Opfer des Ringtheaterbrandes von 1881 auf dem \X'iener Zemralfriedhof Scherpe war 

in Ces ars ModeUierschule gewesen, wo er Weyr kennen lernte, der ihn als \fitarbeiter in 

sein Atelier aufnahm. Ikonographisch ist der Brunnen bemerkenswert. In seiner Aussage 

spiegelt er die oben besprochenen inneren Unruhen dieser Zeit in der fonarchie sehr 

gut wider. Das Programm ist eine Mischung von dynastischen Bezügen und der natio­

nalen Ideologie der Deutsch-Österreicher. Einerseits harte man, und das ist bemerkens-
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~6) Rlidolf'X'err. Au;trlil von der Gruppe Die Hemchafi 

zur Su, ,\fa rm or. 1895 ,\1lchaelertor. Nach Foto Feter 

Dlnll 

wen, zu einem Kaiserjubilaum eine 

Allegorie der Austna und nicht ein 

tandbild Franz Josephs 1. zur Dar­

stellung gewählt. Der zu Feiernde ist 

nur als Porträt auf dem Schild präsent. 

Andererseits hat man die Figur der 

Austna mit dynastischen Hinweisen 

ausgestartet, wie der rudolphinischen 

Hauskrone an Stelle einer Mauerkro­

ne und dem Krönungsmantel. Fur die 

LIberalen, die ja zu dieser Zeit unter 

der konservativen Regierung Taaffe 

Ihren Einfluss verloren hatten, scheint 

der Brunnen wie ein Appell an den 

Kaiser zu sein, die deutsche Suprema­

tie in Österreich im Streit der atio­

nalitäten nicht in Frage zu stellen. Der 

Austrza-Brunnen stellt somit, wie auch 

die weiteren Austria-Darstellungen 

dieser Zeitspanne, einen Kompromiss 

zwischen liberaler und konservativer 

Auffassung dar. Er wurde übrigens 

im Zweiten Weltkrieg zerstört.<O' 1868 

spricht Friedrich Pecht in einem Ar-

tIkel der Neuen Freien Presse über das 

herrliche Gebäude der deutschen Cultur, dem die Vertreter von Kunst und Wissenschaft ver­

pf/'chtet sind SIe kennen nur ein deutsches Vaterland. Kann man sich da noch wundern, 

daß sie die eifrIgsten Kämpfer der natIOnalen Idee smd. <0 Pecht war Deutscher, aber die 

meisten deutschsprachigen Künstler der Monarchie dachten wie er, dass Österreich ein 

deutscher Staat sei und nur in einer engen Verbindung zu Deutschland erhalten werden 

könne. 1895 wurden die beiden Monumentalbrunnen am neuen MlChaelenor der Hof­

burg fertiggestellt. Es handelt sich dabei um Österreichs Hemchaft zu Lande von Edmund 

Hellmer und Österreichs Herrschaft zur See von RudolfWeyr. (Abb. 36) Dieser wählte 

fur seine Darstellung einen aus der \fauer hervorstoßenden Schiffsbug, unter dem die 

Feinde in den Abgrund stürzen. Auf dem Bug steht wie eine Galionsfigur die Austria 

mir erhobener Hand dem Schiff den Kurs weisend. Für dIe Statue der Austria gibt es 



186 12. Der ~anonalir"renstrelt und die Idee "on Croßösrerreich 

1m Skulpturendepot der Burghauptmannschaft ?\10delle, die beweisen, wie imensiv sich 

\Veyr damit auseinandergeserzt harre. so4 In der Lelpziger Illustrierten Zeitung heißt es zu 

diesem \X'erk, dass der Vorderteil eines antiken Schiffes, das gegen Klippen und 'v/ellen 

kämpft, mit fester Hand von einer hehren Frauengestalr, der Austria, gesteuert wird und 

allen Gefahren der Tiefe trorzt. sc< Die politische Botschaft des Brunnendenkmals war also 

für die Zeitgenossen durchaus eindeutig. Der Architekt des "-fichaelertraktes, Ferdinand 

Kirschner, hatte bereits 1889 einen Entwurf für einen Brunnen für das an der Innen­

stadtseite liegende Tor vorgelegt mit einer von Tritonen gehaltenen Brunnenschale. Dann 

einigte man sich auf zwei das Tor flankierende Brunnen. ~ach einer Schrift des Sohnes 

von Hellmer war die bildhauerische Aufgabe Die Herrschemlacht Österreichs. Imeressant, 

dass dieser Vertreter einer jüngeren Generation findet, dass erstens die Zweiteilung Z\vi­

schen zu Lande und zur See pedantisch sei und Z\veitens das Ganze zu sehr nach Historie 

und Staatsrecht schmecke. Bemerkenswert bei Hellmers Brunnen ist, dass wir hier eine 

Regemenfigur, repräsentiert durch eine Herrscherallegorie im klassischen Stil und in der 

Gestik des Augustus von Prima Porta, vor uns haben und andererseits bei 'W'eyr eine Aus­

tria-Allegorie. Es kommt also zu einer ähnlichen Konstellation wie bei dem Qttakringer 

Austrza-Brunnen, nämlich zur Verschmelzung der Austria- und der Regemenallegorie. 

'W'enn wir uns fragen, woher \\'eyr die Idee zu seiner Komposition nahm, so kommen 

wir zur Sockelgestaltung des Tegetthoff-Denkmalsvon Kundmann auf dem Praterstern. In 

seiner Schrift zur Emhüllung des Deutschmeister-Denkmals 1909 betont der Autor, Franz 

Rieger, dass die auf einem Schiffsbug des Tegetthoff-Denkmals kämpfende :--'feeresgöttin, 

die einen Schild mit dem Doppeladler hält, dadurch als Austria charakterisiert sei. Auf 

dem Haupt trägt sie einen Helm mit Drachen, ähnlich wie bei \X'eyr.!'~ \X'ahrscheinlich 

hat er hier eine Anleihe genommen. Die Ambivalenz der Darstellungsmodi der Zeit ge­

gen die Jahrhundertwende spiegelt ganz klar die innenpolitische Situation der Monarchie 

wider, in der man nicht sicher war, ob reine Staatsräson oder allein die Treue zum Herr­

scherhaus Österreichs Bestand sichern konnten. 

Bereits 1853 hatte Josef Alexander Helfen Großösterreich nicht nur als: provldentiefle 

Notwendigkeit als System des staatlichen Gleichgewichtes zn Europa, zur Versöhnung und 

Verbindung west-östlicher und südeuropdischer Kultur sondern auch zum Heil der einzelnen 

Glieder des Reiches beschworen. Um den ?\'ationalgedanken zu heben, wollte Helfert die 

?\'ationalgeschichte Großösterreichs fördern, wobei hier ?\ationalgeschichte die des Ge­

samtsraates meint.5' S Im Jahr des Erscheinens von Helferrs Publikation wurde in 'W'ien 

die Zenrralkommission zur Erforschung und Erhaltung der alten Baudenkmäler durch 

den ebenfalls aus Böhmen stammenden Umerrichtsminister Leo GrafThun gegründet, 

1863 wurde Helfert ihr Präsident. 
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Popovici und sein Konzept von Großösterreich 

Anfang des 20. Jahrhundcm kehrte mall m dcr Suche nach einem Konzept zur Beendi­

gung der hesprochencn KonAikte zWIschen deli Dcursch-Ösrcrreichern und dcn übrigen 

Völkern der .\fo/urchle zu cinem Lösungsansarz zurück, der bereits von Penhaler aufge­

grillen worden war, dem von Großösterreich. War Perthalers Idee noch vom zentralis­

tischen Staat ausgegangen, so kam man jetzc unter den geandcnen Zeirverhalrnissen zu 

eincr fiiderativen Variante. 1906 erschlcn in Leipzig das Buch dcs Rumänen Aurel Con­

stantlIl Popovici, Die Vereinigten Staaten von Großösterreich. Politische Studien zur Lösung 

der NatIOnalen Fmgen und sttl,ulichen Krisen zn (jsterreich. Das Faktum, dass Ösrerreich 

seit j8 Jahren in zweI Staaten zersplitrert war, und die verfehlrc ~ationalirärenpoli[lk seit 

den fiinfzigcr Jahn:n des 19. Jahrhunderrs harren den Autor zu dIesem \Verk, das übrigens 

in Cngarn verboten war, angcrcgt. lJntcr anderem kritisien er, dass es seIt dreißig Jahren 

keine \finderheitenpolirikcr im ungarischcn Parlament gab. In diesem Smn forden Pop­

ovici 15 Bundesstaaten von Narionalirären, wie es zum Beispiel dIe Schweiz und die Ver­

einigten Staaten von Amerika vorstcllen. Bereirs 1848/49 harren cinige Abgeordnere des 

Reichstages eine Einreilung des Rciches nach narionalen Krirerien vorgesehen So sollre 

es ein Deutslh-Ösrcrreich mir den deutschen Teilen von Böhmen und J\1ähren, Tsche­

chisch-Österreich mir der ':.lowakei, Polnlsch-Ösrerreich, Rurhenisch-Ösrerreich mir der 

Bukowin.1. Illyrisch-Ösrerreich mit allen ':.üdslawen, Rumänisch-Ösrerreich mn Sieben­

bürgen mit den von Rumänen bewohnten Teilen von Ungarn, Magyarisch-Ösrerreich 

lind Italienisch-Österreich geben Schon 1847 harre Friedrich Graf Deym eine Zusam­

menlegung von Provinzen fur Österreich vorgeschlagen, und zwar: ersrens Ungarn mir 

SIebenbürgen, zwei rens Ober- und Niederösrerreich, Srelermark, Kärnren, Krain, Görz, 

Inest und Sallburg, drirrens firolund Vorarlberg und vienens Böhmen, Mähren, Schle­

sien. Das crwünschre Ziel des Autors war ebenfalls die Schaffung des ösrerreichischen 

(;es<lm tstaates. !IO 

Popovici schlägr als gemeinsame Vcmändigungssprache Deursch vor. Enklaven mir na­

tionaler \utonomie soll ren das Bild abrunden und ein in Zukunfr vereintes Komgreich 

Rumänien Serbien sollrc sich dann noch an Ösrerreich anschlteßen. Als das gememsame 

Rand, das alle diese unterschiedlichen Völker veremen sollre, war die Dynasrie gedacht. 

1).lS sind ähnlilhe Intentionen, wie sie bereirs im Programm des Brünner Partei rags der So­

zialdcmokraten cnthalren waren. Auf dem Partei rag der christlich-sozialen Partei von 1905 

wurde übrigens ebenfalls für dIe Schaffung emes großösrerreichischen Bundessraares mir 

nationalen Gliedstaaren nach dem Vorbild der Vereinigren Sraaren von Amerika plädiert.'" 

Fme mögliche Lösung des ~arionalitätenproblems der ~10narchie lag also in der Luft. 
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Es gab aber naturgemäß zwei Hauptgegner dieses Planes, und zwar die Ungarn und 

die deutschnationalen Österreicher. In Ungarn gab es unter Kossuth und Andrissy so­

gar Strömungen, die überhaupt auf eine Loslösung von Österreich hinzielten. Bereits 

1898 hatte der ungarische Unterrichts minister Julius von \X'lassics in einer Sitzung des 

ungarischen Abgeordnetenhauses gesagt: ... Gottlob, heute wezß jeder Schulknabe, daß 

es ein Gesamtreich nicht gibt. 1909 äußerte sich Albert Graf Apponyi: ÖsterreIch und Un­

garn bedeutet daher, wie es ja auch die DoppelbezeIchnung besagt, mcht Ein Reich, sondern 

eine bleibende auf gewISSe internationale Zwecke abzielende Vereinigung.'" 1906 schreibt 

dagegen Rudolf SprInger (Pseudonym für Kar! Renner) in seinem Buch, Grundlagen 

und Entwicklungsziele der Österreichisch-Ungarischen ~~onarchie. Polztische Studien, un­

ter anderem, dass die Krone nicht der politische Träger der Reichsidee sein sollte und 

dass die Deutschen im ganzen Reich zusammenhalten und mit einem gemeinsamen 

\X'irtschaftsprogramm und einer zweckmäßigen Lokalverwaltung ihre Vormachtstel­

lung festigen sollten. l " In einer Rede zu einer Denkmalsenthüllung sprach der bayerische 

Thronfolger Prinz Ludwig über das Schicksal der Deutschen in Österreich: ... wie sogar 

Länder und Städte, die von alters her eine 'Xlohnstätte des deutschen Volkes gewesen sind, sich 

gegen die nationalen Gegner und gegen die Fälschung ihres nationalen Charakters zu wehren 

haben. Bei der Trennung Österreichs von Deutschland sei die große Schlagader, die aus 

dem Herzen ernährt wird, unterbunden worden. Heute könnten die Verhältnisse der 

Deutschen In Österreich kaum schlimmer werden .• , Nach Brigitte Hamann gehörte der 

Begriff Groß österreich auch zu den Schlagwonen Luegers und wurde von der Partei \X'olfs, 

den \Volfianern bzw. Deutschradikalen, nach dessen Tod 1910 übernommen. Das ist die 

alte Formulierung, wenn wir die diesbezüglichen Äußerungen vom christlich-sozialen 

Parteitag 1905 bedenken. Im Gegensatz zu Popovici heißt es aber: Unter diesem Begrifft 

verstehen wir ezn einheitliches, zentralIstIsch regIertes und ueru!aftetes StaatsweJen, welches 

die gesamte Habsburger Monarchie umfasst, in welchem für kezn selbständIges Kömgrelch 

Platz ist, ein Kaisertum ÖsterreIch, in u'elchem folgerichtig nicht nur einheitlIch und zentra­

listisch, sondern auch deutsch regiert und uerwaltet werden müsste; in welchem daher nicht 

Dualismus, Trialismus und Föderalismus ausgeschlossen sind, in dem aber auch für alle nicht­

deutschen nationalen, auseinanderstrebenden Stromungen kein Raum ist. Ein solches Groß­

Österreich könnte gar nicht anders bestehen, als nur unter deutscher Vorherrschaft.ri< Dagegen 

war die groß-österreichische Idee Popovicis dynastisch-föderativ und berief sich letztlich 

auf den Kazserpatriotismus der nichtdeutschen Nationalitäten. Auch Roben :'1usil be­

zieht sich in seinem Mann olme Eigenschaften in kritisch-ironischem Sinn auf diese letzte 

bedeutende staatspolitische Idee für die Monarchie, wenn er Diotlma diese Äußerung 

zuschreibt: ... und plotzlich stellte sie die Behauptung auf, das wahre Österreich sei die ganze 
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Welt. Die Welt. erlmiferte He, werde nicht eher Beruhigungfinden, als die NatIOnen in ihr so 

m hoherer Einheu lehen wie die osterrerclJlSchen Stimwze m Ihrem Vaterlmzd. Ein Großer-Os­

terreuh, ein V7l'ltO$terreich, dllraufhabe sie in diesem gluckllchen Augenblick Seme Erlaucht 

gehracht, das sei dIe kronende Idee, die der Pamllelaktion bisher gefehlt habe. j
/
6 

Der 'Ihronfolger Erzherzog Franz Ferdinand griff in seinen Plänen nir einen Umbau 

der ~lonarchie unter seiner I ferrschaft die Ideen Popovicis auf. So war er, wie er zu ?vIar­

guttI sagte, nir den hiderativstaat und die Zeneilung Gngarns und Böhmens in meh­

rere 'taatseiemelHe. Hinter diesen geplanren ~laßnahmen stand aber die Ansicht, dass 

sich dann die Deutschen dieser Länder besser enrwickeln könnren. Auch er hielt die 

Deucschen der ~lonarchie für deren staatsrragenden Teil.!" Dabei wollte er aber, dass 

sich .llIe 0:ationalitäten zuerst als Österreicher und erst danach als Deutsche, ~fagyaren, 

Tschechen Hihlen sollten. Franz Ferdinands Hir den Thronwechsel geplanre ~1aßnahmen 

betrafen vor allem die Beseitigung der Sonderstellung der Ungarn im dualistischen Reich. 

So sollte der. 'ame Kaisertum O;·terrelch für den Gesamtstaat wieder eingeHihrt werden. 

Die ?vlöglichkeit zur Umgestaltung sollte durch die stärkere Einbindung der slawischen 

Völkergruppen der I\fonarchie, im Sinne eines Trialismus, aber auch durch die Einfüh­

rung allgemeiner \X'ahlcn in Ungarn erfolgen. Außerdem wollte man eine Verlängerung 

der Frist nir die Ablegung des ungarischen Krönungseides, der den Herrscher an die 

Verfassung Gngarns band. Von Popovici wurde unrer anderem die Idee der Gleichbe­

rechtigung der 0:ationalitäten und die Verwendung der deutschen Sprache im Gebrauch 

der gemeinsamen Angelegenheiten übernommen. Basis für alle Ideen des Thronfolgers 

zur ;\'eugestalrung der ~lonarchie blieb aber die Berufung auf die Dynastie als das Band, 

das alle ilue Teile zusammenzuhalten imstande war. 

In dem Enrwurf eines Manifestes zum Thronwechsel- Franz Ferdinand hätte als Franz 

II. den 'Ihron bestiL-gen -, das der Generaladjutanr des Erzherzogs, Alexander von Bro­

sch, verfasste, heißt es dazu: ... Den durch dIe pmgmatrsche SanktIOn gamntierten und 

IInteilbllrm und unzertrennlichen Bestand der unter Unserem Szepter stehenden Lander, so­

wie die Einheit des ReIches mifU'elcher die Großmachtstellung der /vfonarchre aufiebaut ist, 

U'erden wIr mit Festigkeit UJahrenY8 Am 28. ~lärz 1926 erschien in der ReIchspost ein Ar­

tikel des ehemaligen Sektionschefs im Innenministerium, Baron von Eichhoff, der zum 

Kreis des "Ihronfolgers gehört harre, mit den Erinnerungen an ein Gespräch mit Franz 

FerJinand in ~1iramare zwei ~lonate \'or dem Anenrat von Sarajewo. Danach war das 

endgültige ~1anifest \'on Eichhoff verfasst worden. Geplant waren danach die Vereinigten 

Staaten \'on Großösterreich, deren Leitgedanken die wirtschaftliche Freiheit des Einzel­

nen, die politische Freiheit der ~ationen beziehungsweise gegenseitige Abhängigkeit 

auf wirtschaftlichem und Unabhängigkeit auf politischem Gebiet war. Die ethnischen 
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Gebiete sollten abgegrenzt werden, wo diese Grenzen zweifelhaft waren, sollte es eine 

Volksabstimmung geben und dann volle Autonomie für diese Gebiete. Weiters war die 

Einheit des Zollwesens, der Eisenbahn, die Freiheit für Handel und Verkehr innerhalb 

der Länder und, wegen der Stellung gegenüber dem Ausland, die militärische Einheit 

geplant. Als Vorbild für diese Maßnahmen diemen die Vereinigten Staaten von Amerika 

und die SchweizY9 

Der Bau der Neuen Hofburg 

Einen künsderischen Ausdruck finden diese Ideen im Bau der Neuen Hofburg, den man 

als Manifestation des österreichisch-dynastischen Reichsgedankens sehen kann. Erzher­

zog Franz Ferdinand war übrigens seit 1906 mit der Fürsorge flr die Fortsetzung und die 

VolLendung des Neubaues der kaiserlichen Hofburg betraut worden. So sollten die Säle im 

Stil des 16. Jahrhunderrs, der Zeit der größten Machtausdehnung des habsburgischen 

Imperiums, gestaltet werden. Da die Architekten mehrfach wechselten - nach Hasenau­

ers Tod 1894 kam Ohmann und dann umer Franz Ferdinand sein bevorzugter Architekt 

Ludwig Baumann -, wechselten auch die Details des Programms dememsprechend. Aber 

in den Grundzügen ist die rein dynastische Ausrichrung, umer Einbeziehung des äußeren 

Burgplatzes, nicht zu übersehen. Trotz der finanziellen Einschränkungen beim Burgneu­

bau wurde dieser vom liberalen Wiener Tagblatt ein Werk habsburgischer Prunksucht 

genannt.,L Das ikonographische Programm für die Neue Burg wurde von dem Kunsthi­

storiker Albert Ilg erstellt, erfuhr aber zahlreiche Abänderungen. Zwischen den Bogen­

fenstern des Hemizirkels sind Skulpruren, die die Hauptepochen der österreichischen 

Geschichte verkörpern, angebracht. Von links nach rechts sind das: der Markomanne, ein 

römischer Legionär, der Bajuware, ein Glaubensprediger, ein Slawe, ein fränkIscher Gau­

graf ein Magyare, ein Kreuzfahrer, ein Seefahrer (wohl als Hinweis aufTriest), ein Ritter 

in Prachtrüstung, ein Magister als Hinweis auf die Universitäten von Prag und Wien, ein 

burgundischer KfJ.ufoerr, ein Stadtbürger, ein Bergmann, ein maximifianischer Landsknecht, 

ein Soldat der Armee WalLensteins, ein bewaffneter Wiener Bürger, ein Bauer mit gebro­

chenen Ketten als Hinweis auf das Jahr der Bauernbefreiung von 1848, ein Tiroler Landes­

verteidiger. Der Slawe wird, der Auffassung der Zeir nach, als Bauer mir Ackergerät, der 

Deutsch-Osterreicher als Bürger der Türkenzeit dargestellt. Hier wird, sehr geschickt, die 

Geschichte des Landes, das heißt der Dynastie, durch die jeweiligen Nationalitäten und 

Berufsgruppen repräsemiert. Es ist der Versuch, im Gegensatz zu der seit 1848 üblichen 

Darstellung der Nationalitäten, die sich um die Austria beziehungsweise den Herrscher 
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gruppieren, die Cegensällc der verschiedenen 0.'ationen dadurch zu entschärfen. dass 

sie ofl gleichzeitig Berufsgruppen verkörpern. Über dieser Skulpturenreihe sind ideaLe 

htluenko"pft mil \X'appen, die die wichtigsten tädte der .\fonarchie versinnbildlichen, 

angebrachl. Durch die \X'iedergabe typischer Persönlichkeiten sollten mir den großen 

Perioden der ElllwicklungsgcsLhichte der .\fonarchie und der Hauptstämme ihrer Be­

wohner durch eme geschlossene ReIhe pLastischer DarsteLLungen eine bestimmte ReIhe von 

VorsteLlungm In dem Beschall er hervorgerufen U'erdenY' Am Mirrelbau ergänzen die Alle­

gonen von (,'ulUbe und Liebe, Viktonen und Ftlmae und am festsaal bau, dem heutigen 

Kongres;lelllrum, das habsburgische \X'appen und die Allegorien von Ceres und Diana 

das Programm Am Corps de l.ogis, dem hcutigen Völkerkundemuseum, sind an den 

Ris,llilen die Figuren von Treue, lapferkeit, 'v7mheit sowie die Temperantia angebracht 

und auf den Rbaliten zwei Giebclgruppen, der Patriotzsmu; und die Staatsverjässung. und 

darüber der Friedm und der Sieg. 

Zum Vorschlag Iigs flir die Darstellung der Staatsverfassung gibt es von anderer Hand 

hier einen Zusall: Die Hauptjigur wäre eine FrauengestaLt, weLche die Staatsidee repräsen­

tiert mit Urkllnde in der Hand und umgeben !Jon Repräsentanten des VoLkstums, weLche zu 

diesem Afitte/pllnkt hinstreben. " Hier siehr man, wie zu dieser Zell in Cisleithanien die 

Benennung Allftria innenpolitisch belastet war und daher nicht ver.vendet wurde, denn 

der Beschreibung der figur nach handeIr es sich eindeutig um die Allegorie der Austrza. 

die von den Kronwndem umgeben ist. 

Die Burgganenseite hat, weil sie auf einen intimen Bereich blickt, kein so gestrafftes 

Programm. Am Eckrisa\it sind der Unterricht und die Beharrlichkeit und im Giebelfeld 

des Risalits die VoLksbildung und auf dem Giebel die Aufklärung zu sehen. Im Erdgeschoß 

bildet eine heraldische Frauenfigur von 1903 mit erhobener Kaiserkrone, welche die Aus­

tritl darstellen könllle, den ~chlussstein des mitderen POrtals. \X'ir liegen mit ihr noch vor 

der Zeit der Übernahme des Baues durch den lhronfolger, außerdem isr sie rem dynas­

lisch aufgef:lSSt und nicht an der Hauprfassade angebracht.<2· 

In seinem ur;prünglichen Programm harre Hg unter anderem auch an die Darstellung 

von Szenen aus der Geschichte der Habsburger in den Giebelfeldern der sechs Pavillons 

gedacht, wie das Kaisertum Österreich und Königreich ungarn, was darauf hinweist, 

dass man in höfischen Kreisen bezüglich einer Gesamrstaatsidee bereits resigniert hat­

IC. Dementsprechend wollte I1g im Hemizirkel Herrschersraruen und unter Ihnen auch 

ungarische Könige wie Ludwig I. und \X'ladislaw Ir. darstellen.>'''' Höhepunkt und Ab­

slhluss des dynastischen Programms der :\euen Burg isr die Planung eines Denkmals fur 

Rlldofph I I'on Htlbsbllrg auf dem äußeren Burgplatz durch Franz Ferdinand. 0 können 

wir. wenn auch im Gesamtprogramm der "0:euen Burg Änderungen vorkamen bezie-



12. Der NationalItatensrreIt und die Idee von Großösterreich 

hungsweise Teile erst nach dem Tod des Thronfolgers ausgeführt wurden, mit ziemlicher 

Sicherheit sagen, dass die Grundlage des Programms in Übereinstimmung mit Erzherzog 

Franz Ferdinand ausgeführr wurde. Dazu muss noch erwähnt werden, dass der Baukomplex 

nicht als Wohnbau, sondern als Repräsentationsanlage beziehungsweise Museum gedacht 

war, was die allgemeine Aussage im Sinne eines Reichsgedankens noch unterstreicht. 

1898 entschloss sich Franz Ferdinand zusammen mit den übrigen Erzherzogen, dem 

Kaiser an lässlich seines fünfZigjährigen Regierungsjubiläums ein Denkmal des Begrün­

ders der Dynastie zu errichten, und wandte sich diesbezüglich an Caspar Zum busch, den 

Schöpfer des Marza 7heresien-Denkmals. Schon 1871 harre man möglicherweise an ein 

Rudolph von Habsburg-DenkmaL als Bekrönung des Mirrelrisalits der Michaelerfronr der 

Hofburg gedacht. .26 Und Ende 1878 beabsichtigte man, im Kunsthistorischen Museum 

eine Statue König Rudolphs 1. anzubringen. Als ausführender Künstler wurde dabei Josef 

Gasser erwähnt. ,,- Schon seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts war der Rudolph von 

Habsburg-Kult ein nicht unwichtiger Teil der dynastischen Propaganda. So erhielt der 

Thronfolger Franz Josephs I. den Namen des ersten Habsburgers auf dem römisch-deut­

schen Thron, und zur Feier der silbernen Hochzeit 1873 verkörperte Kronprinz Rudolph 

seinen Ahnherrn in Lebenden Bildern in der Hofburg. Erwa gleichzeitig mit der Initiative 

von Erzherzog Franz Ferdinand zum Kaiserjubiläum enrwarf auch Wilhe1m Seib ein Ru­

dolph von Habsburg-DenkmaL, für das er 1899 den Kaiserpreis erhielt. ' . Das Projekt des 

Thronfolgers von 1898 wurde wegen der Ermordung von Kaiserin Elisabeth im selben 

Jahr nicht verwirklicht, und erst nach 1906, mit der Übernahme des Burgbaues durch 

Franz Ferdinand, kam der Plan eines Rudolph von Habsburg-Denkmals im Zusammen­

hang mit der Neugestalrung des äußeren Burgplatzes wieder ins Gespräch, wobei Bau­

mann für das Modell von Seib, das auch der Kaiser bevorzugte, der Thronfolger aber für 

das von Zum busch votierte. Aus diesem Anlass wäre übrigens an Stelle des Burgtores eine 

Säulenhalle erbaut worden. 

Noch 1918 wurde in der Deutschen Bauzeitung ein Artikel publiziert, wonach die Besei­

tigung des Burgtores und die Errichtung eines Rudolph von Habsburg-Denkmals an seiner 

Stelle vom Thronfolger selbst vorgeschlagen worden war. "9 In dem Aufruf zur Errichtung 

des Rudolph von Habsburg-Denkmals von 1907 heißt es: ... Es existiert kein Staat, in welchem 

nicht der Gründer der Dynastie, der 7hrone verewigt ware. Osterreich hat diese Dankespflicht 

bisher nicht abgetragen . . Und in der Schrift von F. S. Kollmann Kaiserm RudoLph 1. von 

Habsburg aus demselben Jahr wird betont: .,. so soLL er auch verewigt werden in Tat und 

Schrift, in Stein und Erz, unvergessLich in tiefitem Herzen und Gedenken der VöLker dieses von 

ihm durch eigene Kraft geschaffenen, aLLe Sturme uberdauernden, unvergängLichen herrlichen 

Reiches.' Hier muss daran erinnert werden, dass es Rudolph von Habsburg war, der den 
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böhmischen König Otrokar II. besiegt hatte, der selbst ein übernationales Reich in Mit­

lcleuropa unter Einschluss Österreichs hatte errichten wollen. Von dieser Zelt an waren 

es aher die Habsburger, die diese Idee konsequent verfolgten und auch realisierten. Übri­

gens karn es '909 wieder einmal zu antitsc.hechischen Ausschreitungen 111 Wien. 

Dic spczicllc Fixierung Franz Ferdinands auf den Gründer der Dynasne war sehr stark, 

das bcwelst ein l:ntwurf von RudolfWeyr für ein Rudolph von Habsburg-Denkmal in 

Konopilsch, seincr böhmischen Sommerresidenz aus dem Jahr '910. Da der Kaiser den 

Ausbauplänen Baumanns für den äußeren Burgplatz nicht zustimmte, wurde das Pro­

jekt crst 1912 wieder aufgegrifFen, und l.war mit dem Standort Minoritenplatz, der nach 

den Pl:inen Franz Ferdinands umgebaut werden sollte. Damit wäre aber die großartige 

Konzeption eincr dynastischen Platl.anlage aufgegeben worden, die Sempers geplantes 

Kaiscrforum ersctll hätte. [n den dazugehörigen Akten wird das Rudolph-Monument üb­

rigens als Habsburger-Denkmal bezeichnet. Die Diskussion um den das Denkmal aus­

führenden Künstlcr verzögerte auch weiterhin die Realisierung, die nach dem Ausbruch 

des Irstcn Wcltkricges endgültig fallen gelassen wurde. " 

Orro Wagners nationale Enrwürfe 

Was waren nun am Begll1n des zwanzigsten Jahrhunderts die Vorstellungen der deutsch­

liberalen Kreise, lU denen wir auch die Künsder zählen müssen, wie der Bestand der 

.\1onarc.hlc gesichert werden könnte? Ein nicht uninteressantes Beispiel in diesem Zu­

sammcnhang sind Enmürfe des Architekten Otro Wagner, vor allem deshalb, weil sie 

keine Aufrragswerke sind, sondern aus Eigeninitiative entstandene künstlerische Mani­

festationcn. Sll 1897, zur Zeit der Badenischen prachenverordnung, entstehen Wagners 

Entwurfe für ein NatIOnaldenkmal tm Wienerwa/.d. ,~ Es handelt sich dabei um eine Pyra­

midc belichungsweise einen Kuppelbau, der so wie Wagners ein Jahr später entstandene 

Entwürfe fur den Umbau der Kapuzinerkirehe und -gruft gleichzeitig Furstengraber ent­

halten solltc. Auf einer der Zeichnungen mit der Innenansicht des Gebäudes ist übrigens 

CIl1 Reiterdenkmal zu sehen. Graf spricht beim Nationaldenkmal von einer Antwort 

\\agners auf die Konkurrenz zum Völkerschlachts-Denkmal in Leipzig, zu der einer sei­

ner Sc.hüler, Leopold Bauer, einen Entwurf eingereicht hatte. Auch hier haben wir es 

mn ell1em NatIOnaldenkmal zu run. Wagner, für den Allegorie und Symbolik wichtige 

Ausdrucksmittcl der modernen Kunst waren, hat bei seinem Nationaldenkmal, wenn 

wir an die bei ihm vorgesehene Fürstengruft denken, im Gegensatz zu Leipzig an ein 

vorrangig dynastisches ~10nument gcdacht. Dasselbe gilt für seine Entwürfe zu einem 
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37) Otto il1tzgner, 1 Entwurffor einen Kaiser FranzJoseph-Brunnen, Aquarell, 1903, Wien-Museum 

Nach Foto Wien-Museum 

Denkmal FranzJosephs 1. 1917. Bei der Planung des Reiterdenkmals erklärt Wagner, dass er 

damit das Nationalbewusstsein der Österreicher heben und den dynasrischen Gedanken 

festigen wolle. Das heißt, dass gegen Ende der Monarchie auch die Deutsch-Liberalen 

vor allem in der Dynastie den Garant für einen Fortbestand Österreichs sahen. Schon 
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aur seinem I:ntwurr rür einen C"mhau der Kapuzinerkirche und der Kaisergruft aus dem 

Jahr l!lyH hat 'X';lgner am rechten Bildrand eIne sitzende Austna mit der rudolphinischen 

Krone, Schild und Schwert angehracht, die mit der rechten Hand auf die Kirche weisty6 

Um dieselbe Zeit, 1897'98, SInd Wagners E:ntwürfe für ein AustriaDenkmal auf dem 

Aspernplatz entstanden. Es handelt sich dahei um einen Brunnen mit einem Obelis­

ken, fll dessen l'üßen auf der Stadtseite die Austria sitzt. Wagner bemerkt dazu, dass 

er dieses 'Ihema gewählt hahe, wezl es m kunst/erischer, politischer und ideeller Beziehung 

u'oM der nrhtlge Vorwurf u'are, und wegen der in Wien fehlenden Awtria. H . Er scheint zu 

diesem Zeitpunkt Scherpes Austna nicht gekannt zu haben. Auf eInem Entwurf zu dem 

1 knkmal im 'X'ien-~1useum hat 'X'agner in der unteren Randleiste zusätzlich die Austna 

lllll :-"1auerkrone und dem Schwert In der rechten Hand und neben ihr einen Putto mit 

dem kaiserlichen \X'appm dargestellt.!l8 Die Frage ist, woher Wagner seine Anregungen 

zu einer Austria-Darstellung genommen hat. Wir werden hier auf Hansen verwiesen, in 

dessen Atelier Wagner in den sechziger Jahren arbeitete, also genau in der Zeit, in der 

flansen an seinen Austna-EnTWürfen hir das Burgror und vor dem Parlament arbeitete. 

Bel seinen Entwürfen rür einen Monumentalbrunnen zum Regierungsjubiläum Franz 

Jmcphs 1., 1908, von 1903 nimmt er aber sichtlich Bezug darauf. (Abb. 37) Vor einer 

S:iulcnstellung sim eine weibliche Allegone mit ausgestreckter rechter Hand und einem 

Schild in der linken. Vor ihr halten zwei Genien ein Medaillon mit dem Bildnis des Kai­

sers. Die ikonographische Nähe zu Scherpe und die ganze Anordnung lassen vermuten, 

d.lss wir es hier mit einer Austr/a zu tun haben. Bereits auf dem zwei Jahre später entstan­

denen zweiten Entwurf steht hinter der Sitzfigur des Kaisers ein Gemus mit ausgestreckter 

schüuender Hand. Der Wandel der Darstellungsform in dynastischem Sinn ist hier bei 

\X'agner also bereirs vollzogen.\'9 Wenn wir Hevesis Bemerkung in seiner Kunst des I9. 

Jahrhunderts in Rechnung stellen, unter Kaiser Franz Joseph I. sei die Kunst in die Reihe 

der staatserhalrendm, ja staatsbildenden Kräfte getreten, so muss man sagen, dass bezüg­

lich der Zukunft Österreichs nunmehr vor allem auf die Dynastie, und hier vor allem 

,Iuf die Person des Begn.inders, Rudolph 1., und die des regierenden Kaisers Franz Joseph 

I. als GaraIHen für die Zukunft, gesetzt wurde und nicht mehr auf staats theoretische 

UtOpien. 1910 schrieb Johann Ankwicz über das so genannte österreich ische Problem: ... 

ellles da I-imdilltiente der Stärke des Staates 1St die dynastische Idee, da die DyntlStie inmitten 

der eu'ig u'erhselnden Emhelllungen als der einzig feste Punkt des Staates, als die Trägerin 

der Sti/twidee erschemt .. . ,. In der folgenden Ausgabe der OsterreichlSchen Rundschau be­

zieht sich Ludwig Graf Creneville auf den Artikel von Ankwicz, den er bejah t, indem er 

hinzufügt, man könne nicht vom Finis Austnae sprechen, da der Staat durch ein festes 

dynastisches Band zusammengehalten würde.'41 





I3. Der Erste Weltkrieg und der Traum von Mitteleuropa 

!-rntag. 6. Novtmber 1914' bez Baron Kurt VOll Redens . ... überhaupt St'I der KaISer sehr pIkiert 

damlln; daß du OJfiztere lind ,\oUllen jiir d., "Vllterlmd" lind mcht for den "KaISer"' kdmpfen 

und ster/Jen. 

Di1S pO/lll.fhe Tagebuch louf Red/II/!s. 'idJ/ckstl/slllhrl' jia Ostermch. 2. Rde. 1 Rd. 1908. 2. Rtf. 

1914. 5. 28f. /Il'arbmel von Frltz /'eUlIer 

Du osterrrrc!l/Sclml Volker beben Ihren KaISer lind dme Liebe der Völker ~ t der schomte 1I11d hohe 

Beu!m ji" die Notuendigkrrt der ,Honilrchu In O,terrelch. 

los1 Burger, OsurrelCh/!(her (,ranll. Paderbom 1914 'l. llf 

Der Zwei- und der Dreibund 

Zur I:nnnerung dn den vor dreißig Jahren erfolgten Abschluss des Zweibundes zwischen 

dem Deutschen Reich und Österreich-Ungarn am 7. Okrober 1879 sollte der Bildhauer 

Jmeflleu, Mitglied des Hagenbundes, ell1 Bündnis-DenkmaL sc.haffen. Es lag 1909 bereits 

im ~1odell vor und stellte einen Obelisken dar, zu dessen Füßen eine Austria und eine 

Germamt! gemeinsam ell1 "chwerr halten.'" In dieser Form ist das geplante \1onument 

ein deutlicher Hinweis auf die \X'affenbrüderschaft der bei den ~1ächte im Falle eines 

Krieges. D,15 Bündnis war eine Folge des Berliner Kongresses von 1878 über die Besetzung 

Bos!1H:ns und der Herzegowina durch die Doppelmonarchie, auf dem sich Deutschland 

J.ufderen '-lc:lte und gegen Russland gestellt hatte, dessen Interessen auf dem Balkan ell1en 

Rückfall erlitten hatten Das geheime Defensivbündnis, das durch den starken Druck 

Russlands geschlossen worden war, war für Bismarck, trotz der noch relativ kurzen Zeit­

spanne, die .seit dem österreichisch-preußischen KrIeg von 1866 verflossen war, ein \X'eg 

zur hiedenssicherung. Fur diesen Schntt sprachen sell1er .\1einung nach die deutsche 

'-ltdmmesverwandtschaft, die großen gemeinsamen Erinnerungen, die deutsche prache 

und das Interesse der Ungarn rur eine Verbindung mit Deutschland.'" Dieses Bundnis 

sollte biS zum Kriegsausbruch die Konstellation der europäischen Großmächte beStIm­

men, das heißt Russland auf der Seite Frankreichs mit England In zuwartender Stellung, 

mit der kurIen lnterbrechung ell1es Abkommens zwischen den Zweibundmächten und 

Russland von 1881. da. aber wegen der großen 'ipannungen zwischen Österreich-Ungarn 
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und dem Zarenreich, das sich immer mehr an Frankreich anschloss, bereits 1887 nicht 

mehr erneuen wurde. In den folgenden Jahren versuchte die Monarchie ihre Einfluss­

sphäre auf dem Balkan noch zu vergrößern. Der Dynastiewechsel in Serbien und die 

Annexion Bosniens und der Herzegowina durch Österreich-Ungarn 1908 fühnen erneut 

zu einer gesamteuropäischen Krisensituation, in der Deutschland auf der Seite Öster­

reich-Ungarns stand. Aber noch bei der zwischen 1900 und 1912 im Jugendstil erbauten 

französischen Gesandtschaft in \'V'ien wurde, zumindest auf künstlerischem Gebiet bezie­

hungsweise in der Welt der Diplomatie, die Beziehung nvischen Österreich und Frank­

reich in positivem Sinn zur Anschauung gebracht. An der Fassade sind zwei Bronzereliefs 

mit der Darstellung der Austria und der France von Paul Gasq und Fran<;:ois Sicard ange­

bracht, im Stiegenhaus befindet sich ein Deckengemälde von Besnardc, das die Austria 

mit dem habsburgisch-lothringischen \X'appen und Doppeladler und die France mit dem 

gallischen Hahn darstellt, datien Paris 1908, also mitten im bosnisch-herzegowinischen 

Krisenjahr. In den oben angesprochenen Zusammenhängen gesehen, erhält das geplante 

Bündnis-Denkmal eine staatspolitische Dimension. 

Zwischen dem 5. März und dem 10. Oktober 1909 fand in Agram ein Hochverrats­

prozess statt, bei dem 53 Personen aus Kroatien und Slawonien wegen staatsfeindlicher 

Umtriebe angeklagt wurden. In \'V'ien bezichtigte Heinrich Friedjung kroatische Politi­

ker hochverräterischer Zusammenarbeit mit den Führern der großserbischen Bewegung. 

Der Prozess begann am 9. Dezember. In Agram kam es wegen Mangels an Beweisen 

zu einem Freispruch, und auch Friedjung musste seine Anschuldigungen zurückziehen, 

weil er, ohne es zu wissen, gefalschte Konfidentenberichte aus Belgrad benutzt harre. Der 

rschechische Politiker Mazaryk zog daraus den Schluss, dass es überhaupt keine groß­

serbische Agitation gebe.·44 Am 11. März erschien in diesem Zusammenhang ein Artikel 

in der Leipziger Illustrierten Zeitung über den Gegensatz zwischen Österreich-Ungarn 

und Serbien, in dem festgeStelIr wird, dass die serbische Politik seit 1908 bemüht sei, in 

Europa den Eindruck zu erwecken, dass der schroffe Gegensarz zwischen den beiden 

Ländern ersr seit der Annexion Bosniens und der Herzegowina herrsche. Aber, bemerkt 

das deutsche Blatt, dieser Gegensatz besrehe schon länger. Jedoch habe Belgrad nach 

der Annexion ganz offiziell das großserbische Programm übernommen und darin For­

derungen ohne alle völkerrechtlichen Begründungen aufgestellt. 1909 kam es übrigens 

auch zu einem Abkommen zwischen Russland und Italien, das ja seinerseirs seit 1882 im 

Dreibund mir Deutschland und Österreich-Ungarn vereint war. Anlässlich des Balkan­

krieges von 1912 gegen das türkische Imperium erhöhte sich die Gefahr eines bewaffneten 

Konfliktes, in den die Monarchie involviert werden könnte. Im Frühjahr 1913 verweigene 

König ikita von Montenegro die Abtretung von Skutari an das unter ösrerreichischem 
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bnfluss J1;1ch dem Balkankrieg neu gegründete Albanien und Österreich mobilislene 

d.lraufhin .In der montenegrinlschen Crenze seine Truppen. Im Oktober desselben Jahres 

hanen sich serbische Verbände noch immer nicht aus Albanien zuruckgezogen, was zu 

einell1 Ul(lmawll1 Österreich- Ungarns führte. Im Dezember tauchte das Gerücht auf, 

dass serbische Einheiten, die aus i\1akedonlen abgezogen wurden, nach Norden gegen die 

iislerreilhisch-ungarische Crenze ziehen wurden. Es kam daraufhin österreichlscherseits 

beinahe Illr Ceneralmobilmachung. 

Im Zusammenhang mit diesen rur die Monarchie bedrohlichen Ereignissen ist der 

Entwurf des Bildhauers Hans Bitterlich für die rückwänige Fassade des Parlaments von 

1913 III sehen, der die I.andesuerteidigung und Ackerbau zum Thema har. In der Mitte 

steht die gekronte Austrta, als Verkörperung des Vaterlandes, mit gezogenem Schwert und 

erhobenem ~child und wehrt die von rechts kommenden Feinde ab. Links stehen ein 

Bauer mn ell1em Spaten und die zur Abwehr des Angriffes bereiten Burger, zu Füßen der 

./lustria haben ell1e hau und ell1 Kll1d Zuflucht gefunden. Bei dieser Darstellung ist mit 

der Allegorie der Austria sicherlich die Gesamtmonarchie gemeint und der kriegerische 

Aspekl ist nicht zu ubersehen. Vergessen wir auch nicht, dass das Heer eine gesamtöster­

reichische Imtitution war, die den Bestand der Gesamtmonarchie schützen sollte. Kaiser, 

Volk lind Armee da Ist OsterreIch und dieses Osterreich lebt noch. In dieser DreiheIt liegt seme 

!:'in/mt lind seme Kraft, schreibt Josef Burger in seinem Buch Osterreichischer Gramt, das 

in BOIen-Cries Im September I9I3, ein Jahr vor dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges, 

verfasst wurde. \i''tonn aber Osterreich, heißt es hier weiter. zusammenbncht, dann wird die 

Volkerfiwlllle ausemandergerlSJen und wo vordem die verschzedensten VOlker frIedlich mitet­

flImder l'erkehrten GeIStes und materielle Guter austauschten, werden nun waffenstarrende 

Frontm bis zum Greifen nahe einander gegen u berstehen. An Stelle Osterreichs würde sich ein 

Strudel bilden, der sch/ießlich alle NatIOnen mit m seinen Abgrund mse ... <46 

hir den amerikanischen Historiker \<"illiamson war der Ausbruch des Ersten Welt­

krieges ein Entkommen aus der unerträglichen Spannung und Angst der letzten Jahre, die 

allgemeine Kriegsbegeisterung sei ein Beweis darur.,4' Am 26. Juli 1914 notiert der Politiker 

und Jurist Josef Redlich, Biograph Kaiser tranz Josephs 1. und letzter Finanzminister der 

i\10narchle 1918, in seinem Tagebuch: ich treffe da (in der Kärntner Straße) Mmister 

Twzka (Otwkar Freiherr von Trinka war in dieser Zeit Minister für öffentliche Arbeiten) 

da Hch III lo.yaler Verurteilung der tschecJJ/Schen Serbophtlie ergeht. Ich glaube ihm das aber 

nicht, Jage ihm, daß ich auf den Krieg hoffe, und daß wenn Deutsche und Slawen miteinander 

dIe FeuertfllIft erhalten haben werden, sIe SIch auch Im Fneden besser vertragen werden. qR 

Eine Illustration von Kränzle, die kurz nach Kriegsausbruch in der Osterreichischen 

Illustriaten Rundschau erschien, ist hier zu nennen. Sie stellt Austrias Wacht an der Adna 
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'llliffl. 16 Olltl:>tr 1914 

38) I. Kranzfe, Austrzas Wacht an der A dna, lIlustratl­

on aus der Osterre/ch/schen Illustrierten ZeItung vom 

16. Oktober 1914 

dar, ein direkter Hinweis auf ähnliche 

Darsrellungen der Wacht am Rhein mit 

der schwerttragenden Germania. (Abb. 

38) Ein gutes Beispiel dafür ist Lorenz 

Clasens populäres Gemälde von 1860, 

auf dem die lorbeerbekränzte Germa­

nia, ein Schwert in der rechten Hand, 

auf einem Felsen am Rheinufer steht. ,49 

Kränzles Illustration stellt die lorbeer­

bekränzte Austria auf dem Bug eines 

Schiffes, ähnlich wie bei Weyrs Macht 

zur See, dar. Der Bug trägt die Wappen 

von Österreich und Ungarn, also ist auch 

hier mit der Allegorie der Gesamtstaat 

gemeint, wobei die Austria dafür steht. 

Sie hält in der rechten Hand ein Schwert 

und in der linken einen Schild mit dem 

Doppeladler; über ihr schwebt mit aus­

gebreiteten Schwingen ein Doppeladler, 

über ihm die rudolphinische Krone. Das 

heißt darüber hinaus, dass es sich bei der 

Darstellung nicht um den Hegel'schen 

Staat, sondern um die Verkörperung der 

Dynastie als staatliches Einheitssymbol handelt. Der Zusammenhalt der Nationalitäten 

sollte also allein darauf und nicht auf demokratiepolitischen Änderungen im Verhältnis 

der Länder untereinander beruhen. Diese Lösung der nationalen Probleme erschien wohl 

im Hinblick auf den Kaiserpatriotismus einfacher durchführbar. " Ebenfalls 1914 erschien 

unter dem Titel Bundestreue im Weltkrieg eine Heliogravure von]. Löwy mit der Darstel­

lung von Kaiser Franz Joseph 1. und Kaiser Wilhelm 11., die sich die Hände reichen. Rechts 

von Letzterem ist ein Tondo mit dem Porträt des ersten Hohenzollern-Markgrafen von 

Brandenburg und dem Hohenzollernwappen und darunter die Germania mit Krone, 

Krönungsmantel und Schild und dem einköpfigen preußischen Adler dargestellt. Links 

auf dem Blatt ist ein Tondo mit Rudolph von Habsburg, dem Dynastiegründer, ange­

bracht und darunter die Austria mit der rudolphinischen Hauskrone, Krönungsmantel 

und Schild mit Doppeladler; rechts und links von ihr die Wappen von Österreich und 

Ungarn. In der Mitte unten befindet sich die Aufschrift V1RIBVS VN1TIS MCMXIV 
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Auch hirr handelt es sich also um die dynastische AusIna, die über den Kronländern steht 

und drn Bezug zu der in den Jahren vor dem Krieg bewusst aufgenommenen Rudolph 

von Habsburg-:--:ostalgie herstellt.';' 

Aus dt:m folgenden Jahr stammt ein Relief in einem Haus in der Unteren Weißgär­

berstra~e 'r t9 im dritten Wiener Gemeindebezirk. Es zeigt über den Reliefbüsten von 

Kalsa Fmnzjoseph lund Kmser Wilhelm ll. rechts die Austrra und dIe Hungaria, die der 

linb stchendt:n Germania die Hand reichen. In diesem Werk der TrivialkuflSt wird aller­

dings drn realen staatspolirischen Gegebenheiten noch stärker Rechnung getragen und 

durch dIe PersonifikatIon der Hungaria selbst an Stelle des Wappens Österreich-Ungarn 

eindeutig als Doppclmonarchie dargestellt, dIe durch die Person des Kaisers vereint ist. 

In dIesen ]Jhren spielte übrigens in Ungarn eine so genannte Unabhängigkeitspartei eine 

nicht unbedeutende Rolle. Ihr Anftihrer war Franz Kossuth, der Sohn von Lajos Kossuth 

und Mitglit:d des Kronrates. In Arad wurde das 55. Kossuth-Denkmal lfl Erinnerung an 

dt:n Anfuhrer der Revolution von 1848/49 enthüllt. Arad war der Ort, an dem der öster­

reichische General Haynau dreizehn ungarische Generäle hatte hinrichten lassen. Es gab 

also auch Tendel1len, Ungarn gänzlich von Österreich zu lösen. 

Die Idee von Mitteleuropa 

Der bildlichen Darstellung des erhofften festen Zusammenhaltes der Monarchie und 

des Deutschen Reiches entspricht ziemlIch genau die Idee von Mitteleuropa, die in ei­

ner g.ll1len Reihe von Publikationen in den ersten drei Kriegsjahren entwickelt wird. 

1')15 erschIen das Buch Mztteleuropa des deutschen Politikers Friedrich Naumann, der 

1860 als Sohn eines Pastors geboren wurde. Er sieht die Zukunft als ein Zeitalter der 

~taaten Verbände und .\-fassen-Staaten und den Erhalt der Monarchie durch ein mit­

tekurop:iisches Bündnis garantiert. aumanns Buch war das literarische Ereignis des 

Jahres und wurde bald auch in den Ländern der Entente publiziert; seine Ideen wurden 

sch.uf kritisiert. In ÖsterreIch waren der \X' irrschaftspol!tiker Kar! Riedl, der auch noch 

nach dem l\.f1eg für den Zusammenschluss der europäischen Staaten und besonders für 

eine ZollunIon eintrat, und der Abgeordnete Kar! Urban, zwi chen 1916 und 1917 öster­

reichischer Handelsminister, sowie eine Reihe von meist wirtschaftlichen Institutionen 

wie der niederösterreichische Gewerbeverein, der Bund österreichischer Industrieller und 

der Zentral verband der Industrie Österreichs ftlr diesen Plan. Schon am 21. Oktober 1914 

ha([e RedlIch mit dem deutschen Gesandten Tschirschky eine notwendige Zollunion mit 

Deutschbnd besprochen, und am 26. 'ovember desselben Jahres traf er Sektionschef 
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Ried!, der Feuer und Flamme dafür war. IS ' Dagegen waren weite Kreise in Österreich 

wie der Hof, die Kirche, der Adel und die Armee. 4 Ohne die deutschen Kolonien hätte 

das neue Mitteleuropa, das kein neuer Staat sein sollte, sondern ein Bund bereits existie­

render Staaten, 160 Millionen Menschen umfasst. Auch aumann ist für Deutsch als 

Vermittlungssprache in der Monarchie. An Stelle der Kronländer stellt er sich national 

abgegrenzte Selbstvenvaltungskörper vor. Zu den über den Einzelstaat hinausgehenden 

Faktoren zählt Naumann das Militär und die Wirtschaft, hier ist ihm das Fallen der Zölle 

vorrangig.<sI Tatsächlich machte Deutschland im Laufe des Krieges Vorschläge für eine 

Zollunion an Österreich-Ungarn. 

Um wirtschaftliche Klauseln ging es auch in der Zusammenkunft in Kreuznach vom 

17. bis 18. Mai 1917. Hier postulierte man, dass, vorausgesetzt Serbien, Albanien und 

Montenegro kämen in engere Verbindung zu Österreich, Deutschland wirtschaftlich 

an Serbien interessiert wäre. So akzeptierte Österreich den deutschen Vorschlag einer 

ZollunIon ganz im Sinn der mitteleuropäischen Idee:-- Ebenfalls 1917 schreibt Hermann 

Oncken mit Bezug auf Naumanns Publikarion, dass dieser zu wenig realistisch sei. Er 

ist gegen einen mirreleuropäischen Oberstaat oder einen mirreleuropäischen Menschen­

typus, weil die nationalen Individualitäten zu wertvoll seien. Aber auch er ist für einen 

wirtschaftlichen Zusammenschluss und betont dabei die Wichtigkeit der Donau als Ver­

kehrsweg.l58 

Bereits Julius Fröbel harte in seiner chrift Wien, Deutschland und Europa, die 1848 

herauskam, ähnliche Gedanken gehabt, wenn er schreibt: ... Das Zerfallen des österrei­

chischen Staates dagegen ware nur unter einer bestimmten Voraussetzung kein beklagenswertes 

Ereignis für Deutschland und Europa, unter der Voraussetzung nämlich, daß es dem deut­

schen Volk gelänge, sich mit seinen südöstlichen Nachbarn zu einem mitteleuropäischen Staa­

tenbund zu vereinigen. '-0 Freiherr von Bruck hat dann 1860 in seiner Schrift Du Aufgaben 

Osterreichs die Vision eines Mirreleuropa genauer formuliert. Nicht umsonst ist die 

Biographie Brucks von Richard Charmarz 1916 erschienen. 

Nach Oncken würde die Befestigung der Balkanwelt und die Wiederherstellung Po­

lens als Staat eine neue Welt schaffen, die auch im Interesse der österreichischen sla­

wischen Bevölkerung läge und allein an den Sieg der Mittelmächte im Krieg geknüpft 

wäre. Tatsächlich wollten die Mittelmächte zu dieser Zeit den Plan eines polnischen 

Staates umsetzen, der als Königreich mit einer habsburgischen Dynastie an der Spitze 

sich an die Mirrelmächte anschließen sollte. Der deutsche und der österreich ische Kaiser 

hatten am 5. November 1916 ein diesbezügliches Manifest erlassen, mit dessen Hilfe man 

auch glaubte, die Wünsche der anderen slawischen Bevölkerungsteile der Monarchie be­

friedigen zu können. 1 
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Bei einer Versammlung reichsdeutscher und deucsch-österreichischer Abgeordneter 

.1lJ1 23. und 24. ~e:ptember 1916 in Salzburg wurde beschlossen, die Lebensgemeinschaft 

des Krieges mll gemeinsamen Organen auch im Frieden fortzusetzen. ,6j In Österreich 

wurde die Idee von ~1incleuropa von einem tlktil'en österreIch ischen Politiker. der unter 

dem Namen ~1unIn schrieb, aufgegriffen - . Er zählte sich zu jenen Deucsch-Österrei­

ehern, die nicht wie die Alldeutschen die Zertrümmerung Österreichs und den Anschluss 

an Deutschland anstrebten, sondern ein großdeucsches Mineleuropa zwar unter deuc­

scher Führung, aber mit der 'Icilnahme Gesamtösterreichs auf der Grundlage des Linzer 

I'rogmmms von 1882, an dem Fnedjung und auch chönerer beteiligt waren. Es sah eine 

komplette Trennung Österreichs und Ungarns vor, die nur mehr durch eine Personal­

union verbunden sein solltcn, wie auch die Trennung der Bukowina und Galiziens von 

Österreich, damit dic deutsch-östcrreichischen Abgeordneten im Parlament nicht mehr 

in der ~1inderzahl wären. Deutsch sollte auch die offizielle Sprache Österreichs bleiben. 

~eben anderm Punkten wie der Pressefreiheit wollte man auch eine Zollunion zwischen 

Österreich, Deutschland und den Balkanstaaten. 

Diese Ideen waren nicht ntu. '>chon 1844 hane der ungarische Schriftsteller und Po­

Iniker ]oseph Baron Eötvös eine Donauföderation und die Bildung eines illyrisch-slawi-

ehen Reiches mit Bulganen, Strbien und Bosnien-Herzegowina unter der Herrschaft 

eines Habsburgers angeregt. Der Illyrismus ist die ursprüngliche Bezeichnung für den 

Zusammenschluss der südslawischen Völker, die später durch Jugoslawisch ersetZ[ wur­

de. und war von dem Kroatcn Ljudewik Ga) ins Leben gerufen worden. Nach Georg 

Ritter von '>chänerer wieder sollten Dalmatien, Bosnien-Herzegowina, GallZlen und 

die BukowIna In die Freiheit entlassen werden. chönerer war der geistige Vater des 

Deutschen Clubs und später der Alldeutschen, die für den politischen Zusammenschluss 

der deutschsprachigen Länder der Monarchie mit Deucschland plädierten. Der essen­

tielle Punkt in den Ausführungen ~1unins ist eine staatliche Sonderstellung des west­

lichen Deutsch-Österreich innerhalb von Gesamtösterreich. Daneben sollte es in drei 

weitere 'Ieilben:iche aufgespalret werden, die erstens Kroatien, Slawonien, Bosnien und 

die Herzegowina. Dalmatien und Serbien umfassen, außerdem Ungarn ohne Kroatien 

und Slawonien und schließlich Ostgalizien sowie die Bukowina und Podolien. Der Rest 

würde den polnischen Staat ausmachen. Um den Deucschen ein Übergewicht zu geben, 

sollten die: Deutsch-Österreicher auch aus den anderen Bundesstaaten an den Landta­

gen in Wien teilnehmen können. Von der überwiegenden Mehrzahl der österreichischen 

Autoren wurde die Zukunft der Monarchie vorrangig In eIner inneren KonsolIdierung 

gesehen, die aber eine weitere Ausbreitung nach dem Südosten nicht ausschloss. 1877 

hatte der Schriftsteller und Philosoph Gusta\' Ratzenhofer unter dem Pseudonym Rei-
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nehr in einer Publikarion den natürlichen Zusammenhalt der Völker der Monarchie in 

einer Interessens=SoLidarität unter dem Begriff des Donaureiches postuliert und davon ge­

sprochen, dass, wenn die Türkei zerfallen sollte, dieses Reich bis zum Quellgebiet der 

ebenflüsse der Donau sich ausweiten könnte.'~- I9I6 setzte sich auch der Theologe und 

Politiker Ignaz Seipel, nach dem Krieg Bundeskanzler von Österreich, mit der Zukunft 

Österreichs auseinander. . Er ist positiv, was den Bestand Österreichs auch nach dem 

Krieg betrifft. Österreich wird für jene Zeit, in der man die ausschLießLiche Herrschaft des 

NationaLismus als kultureLL minderwertig erkannt haben wird, eme den NationaLismus über­

windende dem Staat neben der Nation Eigenberechtigung zuerkennende Staatsidee Leben­

dig erhalten. ,6 Seipel zitiert dabei einen von Franz Ottmann und Franz Kobler in der 

Österreichischen Rundschau publizierten Artikel, VäLkerJrühLmg in Österreich, nach dem 

Österreich ein Experimentierstaat sei, in dem sich der künftige Staat Europa vorbereite.!70 

Der Weltkrieg ist für Seipel die Letzte und stärkste Probe auf die Festigkeit des Bandes, das 

die verschiedenen NatIOnen umschLingt. '] Aber auch er ist für Deutsch als Staatssprache, 

polirisch abgeschwächt unter der Bezeichnung Vermittlungssprache, also keine neue Idee 

und damit ziemlich eindeutig im Hinblick auf die Dominanz der Deutsch-Österreicher 

gegenüber den übrigen Nationalitäten Österreichs. Für Seipel wie auch für die meisten 

Deutsch-Österreicher war es eine bewiesene Tatsache, dass die österreichischen Narionen 

aufeinander angewiesen waren und die Monarchie zum Erhalt ihrer Nationalität nötig 

hätten. '-1 

Am 8. Juli I9I6 schreiben Viktor Adler und Ferdinand Skarek an das Sekretariat des 

internarionalen sozialistischen Büros im Haag über ihre Vorstellungen über die Aufgabe 

Österreichs im Konzert der Großmächte: Eine die Notwendigkeiten der VöLker erfüLLende, 

dauernd befriedigende Ordnung des Südostens von Europa kann nur durch die AusgestaL­

tung Österreich- Ungarns zu einem demokratischen Bundesstaat erziehLt werden, in dem aLfen 

Nationen gLeiches Recht und gLeiche Entwicklungsmöglichkeiten verbürgt, und ihre Kraft zu 

einem großen poLitischen und wirtschaftLichen Ganzen zusammengefoßt wird und an das sich 

ein freies und unabhängiges Polen im Norden und ein unabhängiger Bund freier BaLkan­

völker im Süden im eigensten wie im gemeinsamen Interesse zu einem großen Verband an­

schLießen können. '3 Hier klingen schon Gedanken an, die an die Unionspläne für Europa 

nach dem Zweiten Weltkrieg erinnern. Gleich ist allen diesen Äußerungen die absolute 

Siegeszuversicht. So schreibt der Chefredakteur des Tag Jonas Kreppel: Der Sieg wird den 

europäischen Zentralmächten Österreich und Deutschland sowie ihren Verbündeten zufaLLen, 

und über die glänzende Hebung des Selbstbewusstseins und Zusammengehörigkeitsge­

fühls von Österreich-Ungarn durch den Krieg: Jeder AntagOnismus zwischen Cis und Trans 

verschwand endgültig. 74 In Leipzig kam I9I5 eine vertrauliche Denkschrift aus Deutsch-
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(),tl'TreJc!J herall>. an deren Publikation unter anderen auch Heinrich Friedjung und :-fi­

,h;le! Hainisch beteIligt waren. Hier wird ll1 noch größeren Dimensionen gedachL Das 

EndZIel dn Staatsm:lnner von l\fitteleuropa musse der Erhalt des türkischen Imperiums 

und eine okonomische und politische Zusammenfassung Deutschlands und Österreichs 

mit Vorderasien ~ein. Ob sich andere Staaten dem anschließen wollten. wie etwa Belgien. 

die 01lederlande. die Schweif oder 'lkandinavien. solle diesen überlassen bleiben.<) Mi­

litär und \X'irrschaft sollten vereinheitlicht werden, Ungarn ein allgemeines W'ahlrecht 

und die wirkliche Durchführung des i':auonalitätengesetzes von r866 verwirklichen, 

Serbien angegliedert werden, wie auch da~ neue Königre,c.h Polen. earl Brockhausen 

betont die .\lis~ion Österreichs, dessen Kriegmcl eine Völkergemeinschafr als Symbiose 

~('i.P< InteressaI1l ist, dass bei allen diesen Plänen Böhmen nicht berücksichtigt erscheint. 

In der Denkschrift heißt es sogar, dass die leidigen Zustände dort keine Sonderstellung 

innerhalb des Staatenbundes erlauben würden. I916 trat Bulgarien an der Seite der 

:-littclmäc.hte in den Krieg ein, die Serbienoffensive hane Erfolge gebrachL So konnte 

Ende I9'5 der Verkehr auf der Donau biS Rumänien wieder aufgenommen werden und 

auch der Zugsverkehr zwischen Hamburg und Istanbul. Anfang 1916 wurden die Mitro­

pa-\\';lgen eingerichteL,'8 

Die äsrcrrcichische Lirerarur im Ersren Weltkrieg 

Aber nicht nur Politiker und politische Publizisten enl\varfen das positive Bild eines zu­

künftigen :\'achkriegsösterreich. Auch ell1 \X'issenschafrler wie der Universitätsprofessor 

Friedrich Freiherr von Wieser äußerte sich in einem 1915 gehaltenen Vortrag sehr optimis­

tisch über die Zukunft der !\.lonarchie: Als unsere Feinde den V<'eltkneg mit uns erö./foeten, 

haben sie unsere politISchen und mit dtesen auch unsere militäTlschen Kräfte sehr niedrig 

{l1Igeschatzt. Sie glaubten es mit einem zerrissenen, zerfetzten, vermorschten Osterreich zu tun 

zu haben. mit dem Sie leicht fertig u'l'Tden kömztenY' 

Von dem Kumthistoriker Hans Tietze erschien 1917 in der Osterreichischen Rund­

rchau ein Artikel über die österreichische Kunst, in dem er die Behauptung aufstellt, dass 

der österreichische Barock, den Albert I1g im lemen Viertel des '9. JahrhundertS in der 

Kunsrwissenschaft salonfähig gemacht hatte, wahrhaftig ein Nationalstd sei. In diesen 

Zusammenhang gehört eine Bemerkung des französischen Historikers Jean Paul Bled, 

Biograph Kaiser Franz Josephs 1.: Dwe (österreichische) Kultur gründete sich in erster 

I.l1Iie auf em gememsames ti·be. in dem das Barock eine Hauptrolle spielte Sem Emfluß 

sprtlch aus den Stildtbildem des gesamten DOnallTllllmeS .. yc Die Enrdeckung einer )iatio-
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nalarchitekrur ist das geistige Kind der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderrs und parallel 

zu den ~ationalitätenkämpfen zu sehen. So wollte zum Beispiel König Maximilian II. 
von Bayern, das sich immer bemüht hatte gegenüber Berlin eine gewisse Unabhängigkeit 

zu bewahren, dass Theophil Hansen einen bayerischen ~ationalstil entwerfen sollte, \vas 

dieser aber ablehnte. In der ~fonarchie sind es vor allem dIe Ungarn und die Tschechen, 

die in dieser Zeit einen eigenen architektOnischen ~ationalstil kreierten.'81 

In '\X'ien sind die Deckenbilder von Alois Hans Schram für den Festsaal der ~euen 

Burg, an denen er zwischen 1915 und 1918 arbeitete, als Vertreter eines österreichischen 

0,"eobarock zu nennen. Ursprünglich war eine Habsburgerfolge dafür vorgesehen gewe­

sen, dann wurde das Thema Ti, fellx Austria nI/be vorgeschlagen. :\ach der Ermordung 

des Thronfolgers Franz Ferdinand in Sarajewo am 28. Juni 1914 wollte man in einer Sit­

zung am 23. Dezember 1914 nur ganz allgemein weibliche Allegorien zum Thema FiT/bus 

Unitis darstellen. Es sollte sich um die Tapferkeit, den Heldenmut, den Ackerbau, U'I/ssen­

schaft, Kunst, Religion, }>'facht usw. handeln. In der ersten Sirzung des Jahres 19I5 beschloss 

man dann zusätzlich, beiderseits des Hauptportals der 'euen Burg Gruppen mit den 

Allegorien des Hauses Habsburg flankiert von der lvfacht und der Kultur und der Alle­

gone von Lothringen mit der Tapferkeit und der Milde aufzustellen, ein Programm, das 

inhaltlich auf die Epoche Kaiserin ?\.faria Theresias zurückgreift.' 1 Hier handelr es sich 

also um ein rein dynastisches Programm, das den Tendenzen der Kriegsjahre entsprach. 

chon Hasenauer hatte diese überlebensgroße Figurengruppen beim Haupteingang zur 

:\euen Burg geplant: die Allegorien des Hauses Habsburg mit der ,'vfacht und Kultur und 

des Hauses Lothringen mit der Tapferkeit und der lvfilde, Arbeiten des Bildhausers Ru­

dolf Kauffungen, die aber nicht zur Ausführung kamen, wahrscheinlich wegen der Ein­

sparungsmaßnahmen beim Burgbau, die unter Erzherzog Franz Ferdinand einserzten.S l 

Für das Deckengemälde im Festsaal fasste man, wie ursprünglich beschlossen, als Thema 

Viribus Unitis ins Auge mit, wie es heißt, innbildern des deutschen, ungarischen, italie­

nischen und slawischen Elementes in Österreich. 

Bezeichnend für die mit diesen Darstellungen bezweckte staatspolitische Aussage ist, 

dass der Außenminister Graf BerchtOld an der Programmgestalrung beteiligt war. Für 

die Lunetten waren Szenen aus der österreichischen Geschichte vorgesehen und in 16 

Achteckfeldern die Darstellung histOrischer Persönlichkeiten.'s.. Die Achteckbilder sind 

von \'iktOr Stauffer und die Lunettenbilder von Eduard Veith, die beide um den Auftrag 

mitkonkurrierr hatten. Das Deckengemälde selbst stellt die l'vfagna Mater Austriae dar, 

die Schirmherrin des Hauses Österreich, das der Retter des christlichen Abendlandes 

gegen die Gefahr aus dem Osten war, und ~1äzene von \\'issenschaft und Kunst. In der 

~fitte thront die Austrla. umgeben von olympischen Göttern und ~fitgliedern des Hauses 
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llab~burg, heginnend mn Afaximilian 1. Hier ist in Bezug auf das Zeitgeschehen nicht 

mchr die Türkci, der Vcrbündetc dn Monarchlc im Krieg, sondern wohl vor allem Russ­

land gemeint. l);lS PIanarchiv der Burghauptmannschaft im Haus-, Hof- und ')taatsar­

chivs bc im eine Reihe von I~nrwürfen chrams, in Öl auf Karron, zu seinem Programm, 

d.lrunrer einige, die die thronende Austria in einem weiten Himmelsgewölbe, wie etwa bel 

I )Jniel Cran, wiedergeben. Dcr barockisierendc ')tll Schrams, der zu dieser Zeit bereits 

nicht mehr angcwendet wurdc, könnre ein bewusster kllnsderischer Akt als Hinweis auf 

die Epoche dcr größten ~fa(htenrfalrung Österrcichs sein. Zu bemerken warc noch, dass 

ab 1915 an Stclle von Cisleithanien wieder die Bezeichnung Österreich gesetzt wurde. 

In erstaunlic.hem \faße haben sich auch Dichter und Schriftsteller in die Kriegspro­

paganda cmgcbunden Stcfan /weig, Alfred Polgar, Felix SaIten und Rainer Mana Ril­

kc arbciteten fLir das Kriegsministerium. Im Kriegsarchiv wurde eine literarische Grup­

pe gcschaffen und man plan tc cine gemeinsame populäre Kriegsgeschichte. Dazu kam 

es abcr nicht. Einlaufende Akten wurden journalistisch ausgewertet als wirkungsvolle 

Kriegsbilder in Fcuilleronform und von den Leitungen publiziert. Daneben erschienen 

sie in Buchform unter: Unsere Offiziere, Unsere Soldaten, Unsere Nordfront, Unser Kampf 

Im Süden Außerdem wurde mit dem Titel Donauland, was uns an die Ideen von Mittel­

europa und einer Donaufoderation erinnert, eine Zeitschrift gegrllndet. Sie sollte dem 

Vaterland dadurc.h dienen, dLifJ sie der Armee dient und den wundervollen Zusammenhang 

dl'J Kriegl's zlnsc!Jen Militär und Volk auch für den Frieden festigt und bewahrt. Aber 

besonders engagierten sich Hermann Bahr und Hugo von HofmannsthaI Im Smne ei­

ncr iisterreichischen Idee. Für l.etzteren war der Begriff NatIOn etn rein geistiger und 

sittlich aufzuElSSen und verkörperte das spezifisch österreich ische NationalgefühPb Am 

1. 'ovember 1914 schrieb er m der von Chlumetzky herausgegebenen Osterretchischen 

R/lndschau über die Bephung Österreichs. Die Bejahung Osterreichs drmgt aus der ve­

gl'ttltlUOI Grundschicht der Välker m die geIStige hinauf . . Das Lebensgefohl, das bel uns 

aufstrebt ist I'ielmehr das LebensgefiihL eines jungen als emes absterbenden Organismus. Für 

Hofmannsthai ist etn Staat wie Österreich-Ungarn von den höchsten Mächten gewollt. 

Mi t der Herausgabe emer Osterreichischen Bibliothek wollte er die patriotische Moral und 

das vaterländische Selbstbewusstsein stärken. Die Osterreichische Bibliothek umfasste 26 

B;inde und kam m den Jahren 1915 bis 1917 heraus. HofmannsthaI sah sie als Nachfolge 

der VaterfdndiJChen BLdtter fiir den österreiclmchen Kaiserstaat, die Philipp Graf StadIOn in 

den Jahren der fLir den Bestand der Monarchie so bedrohlichen Zeit der napoleonischen 

Kriege herausgab. ss- Außerdem fasste Hofmannsthall914 den Plan zu einer Publikation 

der Fhremtlitten Osterreichs, mit den Abbildungen von bestimmten Ördichkeiten, unrer 

anderem Schlachtfeldern, dem 5terbehaus von Paracelsus in Salzburg, dem Palais \X'ald-
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stein in Prag. 588 Weiters war HofmannsthaI Mitglied des so genannren Dzenstagsvereins, 

in dem sich wöchendich Männer aus Wissenschaft und Politik bei Hofrat Schlirrer, dem 

Direktor des Haus-, Hof- und Staatsarchivs, rrafen, um die Siruation und die künfrigen 

Aufgaben der Monarchie zu diskutieren. Hofmannsthal war von der österreich ischen Idee, 

die er als hisrorische Norwendigkeit ansah - hier ist vor allem an das friedliche Zusam­

menleben verschiedener Völker in einem Staat gedacht -, überzeugt.'89 Er sah diese Idee 

als Voraussetzung für einen künfrigen europäischen Dauerfrieden. 

Hermann Bahr wieder sagte in einem Vorrrag, den er im März 1915 in Srurrgart hielt, 

erwas Ähnliches, nämlich, dass Österreich in Europa der erste große Versuch oder Enr­

wurf sei, eine Organisation von Völkern in Freiheit, hier Ordnung des Vielfoltigen zur Ein­

tracht, zu schaffen. ,. In der 1916 herausgekommenen und Richard von Kralik gewidme­

ten Publikation Schwarz-Gelb enrwickelr Bahr seine Idee von einem Välkerbundesstaat, 

der Deutsche, Tschechen und Ungarn vereinen sollte, und träumt darüber hinaus von 

einem geeinren Europa. '91 Seine Angriffe richten sich vor allem gegen den bürokratischen 

Zenrralismus der Regierung und die Beamten, die ihn verkörpern. Das heißt, dass Bahr, 

wie auch andere Politiker und Publizisten der Zeit, den Österreich-Gedanken nicht mehr 

ausschließlich aus der Sicht der Deursch-Österreicher in der Form eines zenrralistisch ge­

führten Staatsapparates unterstützt durch das deursch-österreichische Beamtentum sah, 

sondern als Staatenbund, dessen Band die Dynastie war, unter der die verschiedenen Völ­

ker einen möglichst großen Freiraum erhalten sollten. Das Buch, das nach dem Tod von 

Kaiser Franz Joseph 1. herauskam, beront, dass die Österreicher sich im Kaiser treffen - zu 

diesem Zeitpunkt der junge Karl 1. Es ist gewissermaßen der Versuch, auch in der Person 

des Nachfolgers des alten Kaisers den Zusammenhalt der Monarchie zu garantieren. Nach 

Bahr wird Österreich durch die Geltung des Hauses Österreich, das heißt das Geschlecht 

der Habsburger, zusammengehalten. Der Kaiser ist das Einzige, worin sich alle vereinigen. 

Im Gegensatz dazu notiert Redlich am 26. November 1916 nach dem Tod Franz Jo­

sephs 1. in sein Tagebuch: Ich ging rmt recht gemischten Gefohlen heim. Ist es nicht eine 

furchtbar groteske Komädie, was man den "modernen monarchischen Staat" nennt? Ist es 

nicht seltsam, daß der Träger oberster Entscheidungen schließlich durch den Zufall physiolo­

gischer Akte bestimmt wird? Und gibt es etwas, das an Kuriosität der modernen Herrscher­

erziehung zu vergleichen wäre? Da läßt der Träger der Krone und der nächste Anwärter den 

Dritten so aufwachsen, daß er geflissentlich von hO'herer Bildung und auch von der Kenntnis 

der Staatsgeschäfte ferngehalten wird ... Und seine Erziehung, meinr Redlich, sei eine rein 

militärische. 592 

Hier haben wir die Divergenz zwischen der Anschauung der Deutsch-Liberalen, für 

die das Vaterland im Vordergrund steht, für das es sich auch zu sterben lohnr, und der 
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kaiserlich-dynastischen Auffassung der .\fonarchle, die vor allem Venreter der foderali­

srischen, die Rechte und Freiheiten der e1l1zelnen ;\'ationalitäten im Auge haben, vor uns. 

:--':ach Bahr i~t der Ö~terreicher. welcher ;\'auon er auch immer angehören mag, im Ent­

wuifglWmermaßen em f:urop,ur'9J In seinem Tagebuch aus dem Jahr 1917 schreibt er: Da 

rprlcht steh ganz unmtttelbar aus, lI'as uns zusammenhält. Der Kmser von Österreich. wer 

und U'tlS er auch Immer set. Ist uns liebenswert. weil wir Ja sonst mchts haben. was alle lieben 

kömml . Er, der Öiterrezcher, liebt Ja nicht den Erben sondern das Erbe /vfan nennt das eine 

,'-1onarehle 'P< Ähnlich dyn:mi,ch und optimistisch tur die Zukunft denke auch Richard 

Charmatt in seiner Schrift Ö'termch-Ungarns Erwachen, in der er an die letzte <)trophe 

der 1/{ilkerhymne erInnert; lied dem KaISer, Heil dem Lande/ Österreich Wird eWig >tehn. If 

Der Verlauf des Krieges ist auch für Bahr der Beweis dafUr, dass Österreichs Zukunft, 

die vor dem Krieg so problematisch erschien, nunmehr geSichert sei. Bis endlich dieser 

Krieg kam und sich em unbekanntes Österreich auftat. das vergessene. das alte, das Insgeheim 

ganz jung geblieben war, das eWige Österreich seiner Völker .)6 l\'och am Todestag Franz 

Josephs I. hatte auch sein :-\achfolger Kar! 1. in einer Proklamation An meine Völker der 

·iegesZll\"ersicht Raum gegeben: Ich wetß mich ems rmt meinen Volkern m dem unbeug­

silmen Entschluß. den Kampf du rchzukdmpftn , bIS der Fnede errungen 1St, der den Bestand 

der iWofldrchu 'ichert. fr 

:-\och in den Gesprächen, die der österreichlsch-ungarische Botschafter Graf .\lens­

dorff-Pouilly am 18. und 19 Dezember 1917 in Genf mir dem südafrikanischen Sraars­

mann und General Jan ')muts führte, kam es von Selten der Alliierten zu Vorschlägen 

über die Cm\sandlung der .\1onarchie in einen taarenbund, wobei Galizien und Po­

len So\\ 1(: Serbien und Bosnien/Herzegm.\"ina und Dalmatien als eigenständige Sraaren 

durch e1l1e Personal- und \Vinschafrsunion mit Ösrerreich-l)ngarn verbunden werden 

solllen. l\'icht alle Persönlichkeiten in Österreich dachten so posim. Schnirzler zum Bei­

spiel schreibt am 1'; . .\1ai 1916 seine Eindrücke des lebens in \Vien während des Krieges 

nieder: Aufdem \f'eg zur Bahn, die decreplten amzen V?elber scharenweise angestellt beim 

ReiscMandler ... Bahnhof \'erll'lmdete werden eben auswaggomert. Tiefe Empörung gegen 

den ungeheuern \fizhnsmn deJ Kriege' und die Um'erantwortlichkelt der Schuldlgen. 198 \'\'0-

bei offen bleibt, wen er als die Schuldigen ansieht. Auch Kar! Kraus äußert sich sehr 

ambi\'alenr über die Zeitumstände: In dieser großen Zelt, die Ich noch gekannt habe. Wie sie 

ro klein war, die u'ieder klein lI'erden wird. lI'enn ihr dazu noch Zelt bletbt ... in dieser Zeit, 

m der eben dm geschieht, was man Sich mcht vorstellen könnte und in der geschehen muß. was 

man sich lIicht mehr l'orsteflen kann, und konnte man es, er geschähe nicht . 1Y'j 
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Die bildende Kunst Österreichs im Ersten Weltkrieg 

Die visionäre Sicht eines siegreichen und zukünftigen Österreich, die so viele enm:arfen, 

spiegelt sich auch in \X'erken der bildenden Kunsr. 1915 enrwarf Ono \\'agner für eine 

Ausschreibung der Gemeinde Wien Wettbewerb Schotten ring unrer dem Mono Seid einig 

ein monumenrales Austrla-Denkmal für die Stelle, an der der Schonenring in den Franz­

Josefs-Kai münder.6< (Abb. 39) In seinen Erläurerungen berom Wagner die Bedeurung 

dieses Denkmals, die über die rein künsderische Gestalrung weit hinausgehe: Der uns 

aufgezwungene Krieg, der heute schon Leichenberge von Opfern forderte, hat einen Gedanken 

gezeitigt, der mehr als würdig ist, durch ein Denkmal verewigt zu werden und zwar den, daß 

jeder Oesterreicher sich endlich wieder als Oesterreicher fohlt und daß alle diese Oesterreicher 

eines Sinnes sind, wenn es sich um die Existenz Ihres Vaterlandes handelt. Aus diesem Grund 

schlagt 'J(:'agner ein Austria-Denkmal vor, zumal bisher in 'J(:'ien nur eines, eben jenes 

bescheidene auf der Freyung, existiere. Daher sei es an der Zeit, ein Denkmal zu errich­

ten, das zum Volk spricht und ihm die bewähreen Woree zuruft: Seid eimg. Die Austrta 

spricht mit erhobener rechter Hand, also gewissermaßen zum Beschauer, die Linke hält 

Zepter und Schwerr. Wagner nenm diese Gestik den seelischen Moment. Hier wird also 

die Liebe zum Vaterland angesprochen, die vor allem dem deursch-liberalen Großbür­

gereum, das ähnlich wie Redlich dachte, näher stand als die Liebe zum Kaiser. Auf dem 

hohen Sockel, der es ermöglicht, das Denkmal auch von der Ferne gut zu sehen, war ein 

Fries geplant, der die charakteristischen Gefühle der österreichischen Völker, symbolisiere 

durch die Genien: Duldsamkeit, Treue, Mut, BIldungshunger, KunstSinn und ReligIOsität. 

ausdrücken sollte. Die daneben angebrachten schreitenden Löwen verkörpern nach 'J(:'ag­

ner die vorwärtsstrebende Kraft unseres Vaterlandes. An der Vorderseite halten zwei Genien 

das österreichisch-ungarische Reichswappen mit der Krone, darumer ist der kaiserliche 

Wahlspruch angebrachr. Umer den Genien auf den Seiten sollten wichtige Daten aus der 

österreichischen Geschichte angebracht werden. Die Verkörperung der einzelnen ~ati­

onen der Monarchie erfolge in Form von Fahnenmasten um das Denkmal - eine für die 

damalige Zeit moderne Lösung. Wagner plame, an denkwürdigen Tagen die Flaggen der 

jeweiligen Kronländer zu hissen. Zusätzlich war noch daran gedacht, an den Eckhäusern 

Scheinwerfer anzubringen, die das Denkmal beleuchten sollten. Dieser Enrwurf ist das 

erste reine Austria-Denkmal seit dem von 1888 für Onakring, das 'J(:'agner nicht kannte, 

und ganz in der Tradi tion der Darstellungen von 1848/49 gehal ten. 

Aber auch Wagner spricht in fast allen übrigen Emwürfen der Österreich-Thematik 

vor allem das dynastische Momem an. Nach dem Tod Franz Josephs 1. plame er 19I7 

ein ReIterdenkmal des Kaisers vor dem Burgeor gegenüber dem Maria Theresien-Denk-
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191 ()/IO u:agnu. rntll'1I1 zu emem AllStrlil·[)enkmI11 11m S(hottenring. Aquarell, [915. Wien-Museum. Nach 

/'oro V:7f11-.tfweum 

!fIal. Auch mit diesem .\10nument wollte \X'agner das ~ationalbewusstseln der Völker 

dt:r ~lonarchie heben und den dynastischen Gedanken fesngen. Hier ist die Darstellung 

der Kronländer Olm ~ockel vorgesehen. 1it diesem Entwurf liegt Wagner \\ieder ganz 

In der Linie der )taatsideen der Kriegsjahre, in denen ja der Bezug auf die Dynastie eine 

herausragende Rolle spielt. 191~ veröffentlichte Wagner auch einen Artikel in der Neu­

en FreIen Presse, und zwar an teile einer Broschüre, die nie veröffentlicht wurde.' - Die 

Kriegsereigmsse haben, so heißt es hier, dIe Kraft unseres Vaterlandes von neuem gezeigt. Mit 

derselben Kraft, meint \\'agner, müsse man nach Kriegsende den Wiederaufbau In die 

Hand nehmen, worur er 12 Unternehmungen vorschlägt. Darunter befinden sich; ein 

Treubund-Denkmal für den PI au vor Schönbrunn zur ~fanifestation des innigen Zu­

sammenhalte der lentralmächte, eine SIegeskirche auf Vorschlag des Pfarrers von ~1aria 

Eilend an der Donau mit Heldenerznnenmgen, Heldenerinnerungszeichen auf dem Votiv­

kirchenp\atl, das oben genannte Kaiser FranzJoseph-DenkmaL und ein Habsburger-Muse­

um mit furstengruft. 

Bereits 18~h hatte Richard von Kralik (1852-I934) im Zusammenhang mit der im dar­

auffolgenden Jahr stattfindenden 7weihundertjahrfeier der Türkenbelagerung von 1683 

in einem feuilleton der Deutschen ZeItung vorgeschlagen, auf dem Leopoldsberg eine 

österrelchische 'v7alhalla zu errichten, eine Ruhmeshalle Österreichs. Kralik glaubte daran, 

dass die Kultur eines Landes auf Religion und Volkstum beruhte, und strebte auf dieser 
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Grundlage eine Erneuerung der deutschen Kunst an. 1903 wurde seine Idee der österrei­

chischen Walhalla in einer Sitzung der Leo-Gesellschaft wieder aufgenommen, und zwar 

im Zusammenhang mit dem Plan, Beuroner Mönche nach Wien zu holen. Es hätte sich 

also damit sowohl um ein ationaldenkmal als auch ein dynastisches Monument mit 

dem Schwerpunkt auf der Pietas Austriaca gehandelt. 1904 wurde dazu ein Projekt von 

Kar! Troll und Franz Biberhofer ausgestellt, das auf dem so genannten Burgstall, einem 

Vorberg des Leopoldsbergs, situiert werden sollte. Es umfasst eine zentrale Ruhmeshalle 

mit einem Babenberger- und einem Habsburgersaal. Im Mittelsaal mit einer 102 m hohen 

Kuppel war eine Reiterstatue Franz Josephs I. geplant. Der Raum sollte zusätzlich mit 

Glasmalereien, Fresken, Mosaiken und Statuen mit Szenen aus der österreichischen Ge­

schichte ausgestattet werden. Außerdem war eine Krypta für Gottesdienste geplant.6
'" 

Zu Beginn des Ersten Weltkrieges wurden drei Reden von Kralik publiziert.6' Der 

Autor benützt hier bewusst den Ausdruck Osterreich, der für ihn die österreichische Idee 

verkörpert, für die Gesamtmonarchie. In seinem stark übersteigerten Stil veröffentlicht 

er dabei ein Gedicht: Euch ihr Slawen und Germanen, Illyrer, Magyaren und Romanen! 1st 

im neuen Osterreich! Eine freie Bahn gegeben! Höchsten Zielen nachzustreben,! Allen Völker­

brüdern gleich. - Strebt, daß Osterreich auf Erden! Mog' das schönste Vorbild werden! Jenem 

Völkerallverein! Der fljr alle Nationen,! Die im Schutze Gottes wohnen,! Soll das letzte End­

ziel sein. 6'4 Auch hier finden wir, wie bei Bahr, jene visionäre Schau eines idealen Staats­

körpers, der der Ausgangspunkt und die Grundlage für ein vereintes, friedliches Europa 

werden sollte. Zum Schluss spricht er vom Ausbau Wiens nach dem Krieg an den Ufern 

der Donau, überragt von der strahlenden Akropolis des Leopoldsberges. Das vorzubereiten sei 

zu diesem Zeitpunkt nicht zu früh. 

Genau diesen Forderungen entsprechen zwei Ausschreibungen, die einerseits das 

Ministerium für Kultus und Unterricht für ein Denkmal der Helden des Weltkrieges und 

anderersei tS die Gemeinde Wien 1915 unter dem Motto: Osterreichische Vo"lker- und 

Ruhmeshalle auf dem Leopoldsberg veranstalteten. In der Ausschreibung der Gemeinde 

Wien heißt es: In den Tagen unserer eisernen Zeit ist mit neu belebter Kraft der Gedanke der 

Volkszusammengehörigkeit, der Reichseinheit erbLüht; jener Gedanke, der sich seit aLtersher 

in den glänzenden Taten unserer Heere und in zahllosen Werken des Friedens bewährt hat 

und immer wieder bewähren wird Man wollte mit diesem Werk den Gedanken der weltge­

schichtlichen Sendung Osterreichs zum Ausdruck bringen. Auch Seipel betont übrigens die 

Bedeutung der historischen Grundlage, die die Türkenkriege für Österreich vorstellen.6 < 

Und in der Ausschreibung der Gemeinde Wien wird bei der Wahl des Standortes speziell 

erwähnt, dass der Leopoldsberg der Ort ist, an dem der Sieg der abendländischen Kultur 

über die Völkerheere des Ostens stattfand. 
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Den ersten Preis der Ausschreibung erhielt der Junge Clemens Holzmeister für sein 

Projekt 1m Feuer erprobt. Er plante ein Rmgmal mit einem Durchmesser von 37 m, einer 

Höhe von 27 m, mit einem 13 m hohen Feueraltar und dem Standbild der Austria. Rechts 

und linb waren zwei Hallen geplant mit 3 m hohen Bronze-Standbildern aus der öster­

reichischen Geschichte und einem Marmorfries.6 ,6 

Parallel dazu lief der Bewerb des Ministeriums für Kultus und Unterricht zu einem 

Kriegerdenkmal, an dem unter anderen auch Friedrich Ohmann teilnahm. Auch er plante 

unter dem Motto I eopoldsberg I683 eine Anlage auf dem Leopoldsberg, die, wie Otto 

Wagner als Juror kritisierte, eigentlich eine Ruhmeshalle und kein Kriegerdenkmal dar­

stellte. ' Tatsächlich hat Ohmann wie für die Ausschreibung der Gemeinde Wien eine 

Völker- und Ruhmeshalle geplant. Trotzdem erhielt er einen der fünf vorgesehenen Preise. 

In seiner Erklärung weist Ohmann darauf hin, dass er die Befreiung Wiens von r683 

bewusst mit dem Rmgen des Weltkrieges und seinen ungeheuren Blutopfern in Ideellen Zu­

sammenhang zu brmgen wünschte. Außerdem liege der Leopoldsberg nahe der Residenz, 

dem Minelpunkt des Reiches, für das sich die Soldaten in patriotischer Begeisterung 

zur Erhaltung der großen Staatsidee geopfert haben. Im untersten Abschnin sollte durch 

Abtragungen am Berghang die Möglichkeit zur Aufstellung von Geschützen und so eine 

fläche zur Verewigung der Ruhmestaten der Armee geschaffen werden. Darüber sollte 

sich die Völker- und Ruhmeshalle erheben, als deren Mirrelpunkt ein monumentaler Kup­

pelbau geplant war. Leuchtfeuer an den Einfassungsmauern und dem oberen Abschluss 

des Gebäudes hanen die Aufgabe, die Botschaft dieser Anlage weit ins Land zu tragen. 

Gegenüber dem Eingang in der Apsis der Halle waren zwei überdimensionale Statuen 

der Austria und der Germanza geplant, die WandAächen des Raumes sollten mit Fresken 

versehen werden, die die Verteidigung der großen Staatsidee und als Denkmal der brüder­

lichen Vereinigung der zwei Reiche darstellen sollten, was also, zusammen mit der nach 

Osten gewandten Blickrichtung, die nach Osten und Südosten gedachte Ideologie des 

Mttteleuropa-Gedankens repräsentiert. 6 ,8 Vor allem in der Verbindung mit der Germania 

ist klar, dass die Austrla hier den Gesamtsraat verkörpert. 

Auch AJois Hans chram hat an diesem Werrbewerb teilgenommen und plante unter 

dem Motto der griechischen Siegesgönin Nike eine monumentale Anlage mit Ruhmes­

halle auf dem Burgstal1. 6- Der Grund, warum chram an diesem und nicht am Wetr­

bewerb der Gemeinde Wien bereiligt war, ist wohl darin zu sehen, dass dieser nur für 

Architekten ausgeschrieben wurde. Seine als Rundbau konzipierte Ruhmeshalle, eine 

Architekturform, die neben Kirchen vor allem für Memorialbauten verwendet wird, ist 

mit einem ebenfalls rund angelegten Kapellenanbau abgeschlossen. Der Stil erinnert an 

Bauten zum Gedenken an die Befreiungskriege gegen apoleon, wie die Befreiungshal-
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le in Kehlheim, und auch an das römische Pantheon. In der nach Osten gerichteten 

Vorhalle ist eine mächtige Quadriga angebrache. Im Inneren, das ins Untergeschoß hin 

ausgedehnt ist, steht auf einem hohen Sockel eine Reiterstatue Kdiser FranzJosephs I, der 

von den Völkern Österreichs auf dem Schild getragen wird. Die Kuppel ist mit Fresken 

in Schrams neo barockem Stil ausgestattet, mit der thronenden Austria, umgeben von den 

Kronländern, dem Ausmarsch der Krieger und ihrer siegreichen Heimkehr. Die Betonung 

der Hauptachse nach Osten sollte wohl auch hier auf die Kämpfe gegen Russland hin-

welsen. 

Ende 1914 und Anfang des Jahres 1915 erlitten die österreichisch-ungarischen Trup­

pen schwere Niederlagen gegen die russischen, und am 23. Mai 1915 erklärte Italien Ös­

terreich-Ungarn den Krieg. Aus diesem Anlass erschien ein Flugblatt, das die damalige 

Stimmung deutlich widerspiegele. Als Titel fungiert: Bismarcks Ausspruch: Gott hat den 

Menschen nach seinem Ebenbild erschaffen, den Italiener aber nach dem des Judas, fond 

im treulosen Wortbruch des 23. Mai I9I5 neuerliche Bestätigung. Links stehen ein Franzose 

und ein Engländer mit einem Geldbeutel, in der Mitte ist die italienische Landkarte 

ausgebreitet, auf der die Figur eines garibaldischen Alpenjägers liegt. Rechts am Sporn ist 

der Dichter d'Annunzio Harfe spielend zu sehen, dort, wo Sardinien liegt, ist der Kopf 

des italienischen Außenministers Sonnino zu sehen und über Sizilien der Kopf des Mi­

nisterpräsidenten Salandra, während der französische Politiker sich im Meer auf einem 

unrergehenden Schiff Gambetta befindet. Rechts oben am Bildrand sitzt die Austria, in 

der linken Hand einen Schild mit dem Doppeladler und dem ungarischen Doppelkreuz 

und in der rechten ein Schwert. Sie hat den Doppeladler auch auf der Brust, ist in einen 

Krönungsmantel gehüllt und trägt, wie in dieser Zeit üblich, die rudolphinische Krone. 6
I< 

Ab dem Sommer 1915 wendete sich das Blatt, Przemysl und Lemberg wurden wieder ein­

genommen, Lublin wurde besetzt und Bulgarien trat, wie schon erwähnt, an der Seite der 

Mittelmächte in den Krieg ein. 

Das Kriegsende. Das Denkmal von D eutsch-Österreich 

Diese Sieges- und Friedenseuphorie, die bis 1917 andauerte, erlitt durch den Kriegsein­

tritt der USA gegen das Deutsche Reich am 6. April einen ersten großen Rückschlag. 

Präsidenr Wilsons 14 Punkre vom 8. Januar 1918 mit der Selbstbestimmungsklausel für 

alle Nationalitäten fanden besonders in Böhmen einen starken Widerhall. Wahrend der 

Waffenstillstand vom 15. Dezember 1917 von Brest-Litowsk mit dem revolutionären Russ­

land und der darauffolgende Friedensvertrag vom 3. März 1918 wieder ein Anlass zur 
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Hoffnung auF militärischer Seite waren, konnre der langsame ZerFall der Monarchie von 

innen her trotzdem nicht mehr auFgehalten werden. Auch die Auffassung der Alliierten 

über den Bestand der Monarchie änderte sich im Frühjahr 1918. Das deutsch-österrel­

chisehe Bürgertum jedoch glaubte weiterhin an seine Mission und den Bestand der Mo­

narchie und wollte die beginnenden AuBösungserscheinungen bis zuletzt nicht sehen . . 

Im April 1918 wurde ll1 Rom ein Kongress der unrerdrüchen Völker Österreichs abge­

halten, in dessen abschließender Resolution das Recht auF die eigene und einheitliche 

~ation betOnr wurde. In der österreichisch-ungarischen Monarchie sei das auF Grund 

der deutschen Vorherrschaft nicht möglich, weshalb der Kampf gegen diesen Staat als 

dem gemeinsamen Feind auch gemeinsam geführt werden müsse. Zwischen dem 5. und 

dem 25. Juni kommt es zur Piaveschlacht, und diese letzte Offensive der k. u. k. Armee 

gegen Italien scheitert. Mit der Schlacht von Amiens vom 8. bis zum 11. August beginnr 

auch der Zusammenbruch der deutschen Fronr im Westen. Bereits am 28. Juni hatten 

die Vereinigten Staaten erklärt, dass sie alle slawischen Völker von der deutschen und 

österreich ischen Herrschaft beFreien wollten. Am 4. OktOber schickte Österreich-Ungarn 

an Präsidenr Wilson eine Friedensnote, am 6. OktOber konstituierte sich ein Nationalrat 

der Slowenen, Kroaten und Serben in Agram, und am 14. OktOber formierte sich in Paris 

ell1e tschechoslowakische Regierung. 

Das daraufhll1 von Kaiser Karl 1. erlassene so genannre Viilkermanifest vom 16. Ok­

tOber 1918 konnte die Lage nicht mehr retten. Hier heißt es: Dem Verlangen der oster­

reichischen Välker nach Ausgestaltung ihrer Siedlungsgebiete zu eigenen staatlichen Gemein­

wesen, soll durch Umwandlung Österreichs in einen Bundesstaat entsprochen werden. Der 

unabhängige polnische taat wurde bestätigt, die Bukowina und Triest sollten darüber 

hll1aus ell1e onder teilung erhalten. Wesentlich ist, dass Ungarn davon nicht berührt 

wurde und damit die angestrebte Föderalisierung nur ein Torso bleiben konnte. ach 

dem Krieg schrieb der ehemalige Außenminister der Monarchie, Ottokar Graf Czernin, 

d;Lss der Dualismus mit Ungarn und dessen Verfassung das Unglück Österreichs im Krieg 

gewesen waren 6 12 Hier ist auch anzumerken, dass man für das Manifest die Bezeich­

nung ästerreichLSche VOlkerwählte, um unrer diesem Überbegriff die staatliche Gemein­

samkeit anzusprechen. Zu betOnen ist auch, dass von Bundesstaaten, aber nicht, wie in 

vielen der genannren politischen Schriften, von einem Staatenbund gesprochen wird. 

Außerdem war man, unrer anderem, nicht darauf eingegangen, ob das nationale Selbst­

besnmmungsrecht in Böhmen nur für die Tschechen oder auch für die Deutschen gelten 

50Ilte.611 1917 hatte Seipel, wie schon Renner und andere vor ihm, als Heilmittel für die 

komplizierte staatliche truhur Österreichs nochmals die nationale AutOnomie der ein­

zelnen Völker der Monarchie gefordert, was die inrernationale Stellung der Monarchie 
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sehr verbessern würde, da es dann keine unerlösten Völker mehr geben würde.614 Am 18. 

Oktober konsrituierte sich ein ukrainischer Nationalrat in Lemberg, und zwei Tage später 

meuterten österreichisch-ungarische Truppen. Am 2r. Oktober kommt es daraufhin zu 

einer provisorischen Narionalversammlung Deutsch-Österreichs615 

Zwischen 1916 und 1918 war auch Friedrich Ohmann mit dem Entwurf eines Kaiser 

FranzJosephs-Denkmals beschäftigt gewesen, das für den Platz vor der Votivkirche konzi­

piert war. Ohmann plante eine umfangreiche Anlage mit weiteren Habsburger-Denkmä­

lern und einem Habsburger-Museum, wie Otto Wagner, die die Bedeutung der Dynastie 

für den Bestand der Monarchie unterstreichen sollte. Unter dem Eindruck der Ereignisse 

vom Oktober 1918 hat Ohmann dann aus dem Kaiserdenkmal eine Statue von Deutsch­

Österreich gemacht, und zwar in der überkommenen Gestalt der Austria. Dazu verwen­

dete er den Entwurf seines Kaiser Franz Joseph-Denkmals, das an derselben Stelle geplant 

war, und ersetzte nut seine Figur durch die schreitende Austria mit einer Flamme in der 

Linken und begleitet von dem (habsburgischen!) [(iwen. Damit kreierte er noch am Ende 

der Epoche eine neue Darstellungsform. 616 Es ist dies der letzte Versuch, den Staat in die­

ser traditionellen Weise darzustellen. 

1934, im österreichischen Ständestaat, schuf der Bildhauer Wilhelm Frass das Neue 

Deutsche Heldendenkmal im Burgtor. Im März 1938 begrüßte er enthusiastisch den Ein­

zug der deutschen Truppen in Österreich und entwarf einen Anschluss-Gedenkstein mit 

Hoheitszeichen und Aufschriften. Im selben Jahr schuf er auch die Statue Die Ostmark, 

die Darstellung eines heldischen Jünglings mit wehendem Umhang, zu dessen Füßen ein 

Adler sitzt. Die Figur reiht sich nahtlos in die Reihe ähnlicher Produkte der monumen­

talen Machtkunst des Dritten Reiches ein, wie etwa Das deutsche Schwert des steirischen 

Malers Kar! Mader von 1940, ein Bild, auf dem eine Jünglingsfigur mit Schwert in hero­

ischer Pose neben einem Adler steht, oder die Skulptur Der Sieger von Arno Breker, dem 

Lieblingsbildhauer AdolfHitlers. 61" (Abb. 40) Frass war übrigens 1944 für das Einschmel­

zen von Denkmälern im Krieg zusrändig, also auch des Austria-Brunnens in Ottakring. 

Schon bei der Gestaltung von Otto Wagners Festzeit zur Silberhochzeit des österrei­

chischen Kaiserpaares 1879 verkörperten Fahnen die Kronländer. Bei dem von ihm ge­

planten Austria-Denkmal für den Schottenring sind die Kronländer ebenfalls nicht durch 

allegorische Figuren, sondern durch Flaggen versinnbildlicht. Fahnen waren schon in 

ältesten Zeiten als Feldzeichen bei Kriegszügen in Verwendung, und ab dem 17. Jahrhun­

dert wurden sie bei Armeen allgemein üblich. Seit den Schlesischen Kriegen tragen sie 

die Farbe und das Wappen des Landes. Sie wurden ein Signum für die fürstliche Herr­

schaft und Landeshoheit. Ab dem 20. Jahrhundert ersetzt dann das Symbol der Nario­

nalflagge zunehmend die Allegorie als Verkörperung des Staates. Schon Gassers Austria 
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4°/ W tUldm frmI, DI~ Omnark, 19~9 Na(h ~m~rn 
foto dn KlInstins mit mnnn lX""k 

Für das Aspern-Denkma! hälr eine Fahne 

in der linken Hand. 'I}'pisch rur die Zen 

des Ersren \X'e1rkrieges isr ein Plakar von 

'Iheo Zasche, das Für die Zeichnung einer 

Kriegsanleihe wirbt. Die Austrta in einem 

langen weißen Gewand mir dem kaiser­

lichen Doppeladler auF der Brusr und 

einem rernenkranz um das Haupr - alle 

übrigen charakrerisrischen Arrribure Feh­

len - hälr eine große wehende Fahne in 

der linken Hand Sie isr der eigenrliehe 

Bezugspunkr der Komposirion. 

Der nach dem Zusammenbruch der 

Monarchie neu gebtlderen Regierung 

Renners Für RumpFösrerreich wurde übn­

gens die Bezeichnung Deutsch-Osterreich 

nichr gesrarrer, ebenso wenig wie der ge­

wünschre Anschluss an Deurschland, den 

man mir Berufung auF\X'ilsons 14 Punkre 

mir dem e1bsrbesrimmungsrechr der 

Völker erhoffr harre. 





14. Schluss bemerkung: Österreich -
ein Välkerkerker oder Vorläufer eines vereinten Europas? 

!)er S/l/a/ der f !ab,burger ha/langs/, wenn auch In MlnJalUr[orm, Victor Hugos '!raum der Veret­

mg/tri Stadien von ruropa verwlrklich/. 

Kronprinz Rudolf von O,termch am 22. /)ezember [886 bel Georges Clemenceaus Besuch In Wien. 

/I/iu/ fldch Bngllte Hamann. Rudolj Kronprinz und Rebell, Wlenlf"fzinchen 1978, S. 13 

MiHen im Emen Welrkrieg veröffenrlichre der Jurisr und lerzre Minisrerpräsldenr der 

Monarchie, UnIversirärsprofessor Heinrich Lammasch, sein Werk, Das Völkerrecht nach 

dem Kruge, das 1917 in Krisriania (Oslo) herauskam. Das Manuskripr dazu war bereirs 

1916, also In einer Zeir der milirarischen Erfolge der Mirrelmächre, abgeschlossen wor­

den. Hier stellt er Folgendes fest: Aber neben den Momenten der AbstImmung und der 

')prache dürfen auch du zn jahrhundertelangem Bezsammensezn ezngelebten wIrtschaftlichen 

/.usammenhtinge mcht übersehen werden, die nicht ohne schwere Schadigung zerrissen werden 

könnm _ gerade diese Verbindung verschiedmer Völkerindividualitäten und Völkeringenzen 

zu einem S'taatskörper erleichtert die Entwicklung derjenigen Nationalitäten, die bisher durch 

die Ungunst der Verhältnisse zuriickgebluben sind ... 6. Heure beginnr man unter anderem 

wieder die negatIven wirrschafrlichen Folgen der Zersrörung der Donaumonarchie für 

dIe Nachfolgestaaren näher 111 Berrachr zu ziehen. 

Wie war es 1918 lerzrlich zum Zerfall des mulrinarionalen Sraares gekommen? Bereirs 

1915 war durch dIe Londoner Verträge mir Irali en durch dessen Gebiersforderungen im 

I-alle el11es Einrrirrs in den Krieg an der eire der wesrlichen Alliierten ein Präzedenz­

fall tür die gewaltsame Lösung der Probleme des ösrerreichischen Vielvölkersraares aus 

nationalistischer Sichr präjudIZIert worden. Es folgren vor allem die rschechischen For­

derungen zu el11em eigenen raar durch BeneS und Masaryk in Paris. Das führte dann 

schließlich Lur Zersrückelung der Monarchie und zur Schaffung des Rumpfsraares Ösrer­

reich am Schluss des Krieges. Damir srehen wir am Ende der völkerübergreifenden Idee 

eines multinarionalen raarswesens. 

In der Gegenwart wird das Phanomen der österreichischen Monarchie von der histo­

rischen forschung zwiespälrig gesehen, wohl auch unter dem Eindruck des Zusammen­

schlusses der we r- und mitteleuropäischen arionen zur Europäischen Union. Einerseirs 
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41) Politica Austriaca, Kupfersticht, 1?17, Privatbesitz 

betrachtet man Österreich-Ungarn 

als Fortführung der Idee des überna­

tionalen Heiligen Römischen Reiches 

und andererseits nach neuesten For­

schungen in dieser Richtung seit den 

achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts 

gewissermaßen als postkolonialen 

Staatsverband. 619 Für die Interpretati­

on dieser Auffassung dient vor allem 

die Besetzung und spätere Annexion 

von Bosnien-Herzegowina. Hier wird 

Kolonialismus als direkte Machtausü­

bung einer Herrschaft nach innen mit 

der gleichzeitigen Implementierung 

ihres Kulrursystems gesehen. Als sinn­

gebendes Symbol wird unter anderem 

die Architektur angesehen. 61' Wenn 

wir aber die patriarchalische Einstel­

lung der Habsburger zu ihren Völkern 

bis zuletzt bedenken, so kann man 

diesen postkolonialen Aspekt auch in 

Frage stellen. 

Was eine romantisch gefarbte Reichs-

idee betrifft, die in gewisser Weise in 

Gestalt der österreichischen Monarchie bis I918 weiterlebte, ist man heute eher skeptisch 

eingestellt. Aber einiges spricht auch dafür. 17I7 erschien eine Wiener Dissertation, die als 

Titelbild in einem architekronischen Aufbau die thronende Pollt/ca Austriaca mit einem 

Wappen mit dem Bindenschild in der Rechten und einer Waage in der Linken und dem 

österreichischen Erzherzogshut zeigt. Neben ihr stehen zwischen Säulen die Fortitvdo Avg. 

(Augusti) links und die Constantia Avg. rechts. Darüber unter einem Säulenbaldachin 

thront ein Kaiser mit der rudolphinischen Krone auf dem Haupt. (Abb. 4I) Das bedeutet, 

dass die Austria mit ihren Nebenfiguren, die die Devise Karls VI. verkörpern, diesen selbst 

als gerechten Herrscher seiner Länder verkörpert und darüber als Überbau das Heilige 

Römische Reich steht. Der hier thronende Kaiser uägt nicht die Züge Karls VI., sondern 

ist bärtig und erinnert an Darstellungen Karls des Großen. 6 Hier haben wir also einen 

direkten Konnex zwischen Österreich und dem Heiligen Römischen Reich vor uns. 
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'X'enn wir um nun der /<:It nach dem Ende d<:s Reiches zuwenden, so kommen wir 

zu der Darstellung der w gcnannten Krönung Kaiser Franz [62" Der Kaiser, dem von 

einem Ilöfling die rudolphinische Hauskrone, als die Krone des Kaisertums Österreich, 

hingehalten wird, deutet mit seiner rechten Hand auf die ottonische Reichskrone, die auf 

einern Kissen vor Ihm liegt. Die Aussage ist wohl eindeutig. Franz 1. repräsentiert sich 

hier selbst in seiner Funktion als österrelchischer Kaiser als legitimen Erben des Heiligen 

Römischen Reic.hes, aber wohl auch der habsburgischen Interpretation von diesem, näm­

lich der A-fonarchia Unwersalis. Nicht umsonst war bis zum Ende von Österreich-Ungarn 

die allgemeine Bezeichnung dieses Staates die Monarchie. In dieser histOrischen Konfi­

guration ist auch die Quelle des KonfliktstOffes zwischen dieser rraditionellen Auffassung 

und dem Anspruch des liberalen Bürgertums nach einer taatsnation zu sehen. 

)<:!1f gut zeigt der Ottakringer Austna-Brunnem diesen ideengeschichdichen Konflikt. 

r.lntrs<:its verkörpert er den übernationalen modernen Staatsgedanken und andererseits 

die an die Person des Herrschers gebundene durch die Krone interpretierte Reichsidee. 

Und wie im Heiligen Römischen Reich sah sich auch Franz Joseph 1. noch als Hüter 

des Claubens, was er auch ab 1874 bel den Beratungen des Reichsrats über die Stellung 

der Kirche innerhalb des Staates bewies. So legte er 18-6 ein VetO gegen einen Entwurf 

ein, nach dem die Niederlassung von Orden und Kongregationen auf dem Gebiet der 

Monarchie von der Zustimmung der Behörden abhängen sollte. Der Überbau eines 

christlichen Abendlandes, dessen Idee alle Länder des Reiches zusammenfassen sollte, 

könnte aber sehr wohl die Staatsmänner des heutigen Europa daran erinnern, dass außer 

wirtSchaftlichen Interessen eine übergeordnete geistig-politische Idee für den Zusammen­

halt Europas notwendig wäre. 624 

Wenn man heute findet: Was an der Habsburger Monarchie mtereSSlert, das ist flicht 

Nostalgie, sondern tim Widmpiel der kuftureffen Kräfte, die Verquickung von Sprache, KuLtur 

und Politik, das heimliche ranking zwischen ihren einzelnen Völkern beziehungsweise "Natl­

onaladten ", die Fremd- und .~elbstbifder zn diesem kuftureffen Raum, die Dynamik von Par­

tikufammus und UniverJalmnus, so darf man nicht vergessen, dass die Monarchie gerade 

am J;ehlcn einer übergeordneten Idee, die alles umfasste, gescheitert war, weil man sich 

einerseits nicht auf eine abstrakte zentralistische Staarsidee und/oder einen Kaiserpatrio­

tismus andererseits mit einer föderalistischen Srruktur als Klammer des Zusammenhalres 

einigen konnte. 6
1< 'X'ie schwer es ist, nur nach nanonalen Kriterien, vor allem in Mitteleu­

ropa, vorzugehen, zeigt sich am Beispiel des Bezirkes Temesvar. Vor 1918 lebten hier neben 

ungefahr 300.000 )erben 400.000 Rumänen, 35°.000 Deutsche und 2.50.000 Ungarn. 

Die l.ösung der ~atlonalitätenprobleme der Monarchie konnte also durch nationale 

Einteilung in Ländetkomplexe allein nicht erreicht werden, es fehlte auch der Überbau 
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42) Karl Peckary, Austria-Denkmal in Czernowitz, 

Carrara-Marmor, 1875, Bronze, nur als Torso erhalten. 

Nach Foto Bildarchiv der Osterreichischen Nationalb,­

bliothek 

einer Reichsidee, da ja der staatstragende 

Teil der Bevölkerung, die Deutsch-Ös­

terreicher, sich im Allgemeinen als Deut­

sche fühlten. Der abstrakte Begriff einer 

StaatsnatlOn an Stelle des Nationalstaates 

konnte sich in der Tagespolitik niemals 

durchsetzen. 626 Die österreichische Ge­

schichtswissenschaft hat sich nach dem 

Trauma des Zweiten Weltkrieges 1945 

vor allem auf die Erforschung des heu­

tigen Staatsgebietes konzen triert. 627 Nun 

besinnt man sich langsam wieder auf die 

Zeit vor 1918, vor allem im Zusammen­

hang mit der Realität der Europäischen 

Union. So hatte nach einer Nachricht 

im Wiener Kurier vom 9. Juni 2004 die 

damalige Außenministerin der Republik 

Österreich, Ferrero-Waldner, die Absicht, 

den Balkan nach erfolgter EU-Erweite­

rung zum österreichischen Schwerpunkt 

zu machen - eine postkoloniale oder eine 

europäische Idee? 

Am 5. Okrober 1875 finden wir fol­

genden Bericht in der liberalen Neuen 

Freien Presse über die Festlichkeiten zum 

!0O. Jahrestag der Vereinigung der Buko­

wina mir Österreich und der Gründung der deutschen Universität in Czernowitz 1875: 

Ununterbrochen ist seit gestern der Telegraph in Tätigkeit, um die Freudennachricht von dem 

herrlichen Doppelfeste, welches in diesen Tagen fast an der Ostgrenze des Reiches gefeiert wird, 

in alle Welt zu berichten. Jede Stunde bringt neue Beweise von der Einmüthigkeit, der Begeis­

terung und dem Patriotismus, mit dem die Bukowina die Tatsache über ihre einhundertjäh­

rige Vereinigung mit Oesterreich feiert . .. Es muß doch nicht so schlimm bestellt sein um den 

oesterreichischen Patriotismus und um das Gefohl der oesterreichischen Staatsangehörigkeit, 

als die "Ritter des historischen Rechtes" glauben machen wollen, wenn solches vor unseren 

Augen sich vollzieht ... Es wird in diesem Artikel darauf hingewiesen, dass nirgendwo in 

Österreich so viele ationalitäten zusammenleben wie in der Bukowina, so viele Kon-
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fessionen und Kulturstufen. Alle sind froh, Bürger dieses Reiches zu sein, wie es ist. Aus 

den oben erv:ähnten feierlichen Anlässen wurde am 4. Oktober eine von Kar! Peckary 

geschaffene AustrJa-Statue auf dem Austria-Platz enrhüllt. (Abb. 42) In den Festreden 

wurde betolH, dass die Bukowina nur durch die Vereinigung mit dem Gesammaat Öster­

reich in die Reihe der en(\\'ickelten Kulrurnationen aufgestiegen sei. Peckary war Schüler 

der 'X'iener Akademie und arbeitete anschließend sechs Jahre im Atelier von Vinzenz 

Pilz. Seit 1873 war er Lehrer an der Staatsgewerbeschule in Czernowirz. Die Statue ist im 

Stil des :\eobarock gehalten und erinnere in gewissem inn an die Austrza von Vinzenz 

Pil,. auf der \X'iener Weltausstellung von 1873. Die Figur aus Carrara-Marmor ruhte auf 

einem runden Sockel aus Bukowiner chleifsrein. Sie hielt in der linken Hand einen 

Schild und ein lorbeerumkräl1Ltes Schwen und in der rechten einen Palmzweig als Zei­

chen des Friedens. Der Sockel trug ein Relief aus Marmor mit der thronenden MarJa 

'fheresia, neben ihr ihr Sohn Joseph 11. Vor ihr steht die Austria und präsentiere ihr ein 

liebliches Kind. die BukowllIa, die sie unter den Schurz der Kaiserin stellt. Diese Szene ist 

auf einer aus diesem Anlass geprägten Medaille, allerdings ohne die Figur Josephs 11., wie­

dergegeben. Außerdem waren am Sockelrelief die Allegorien der gmttgen Gewalt, der ma­

teriellen Gewalt (Herkules mit Keule), die GerechtIgkeIt, die Geschichte (7hemis und Clio), 

und Kunst und W'/ssenschaft angebracht.' ~ach dem Ende des Ersten 'X'e1rkrieges wurde 

die Statue elHfernt und 2003 im Keller eines Gebäudes, allerdings ohne Kopf und auch 

sonst beschädigt, wieder aufgefunden. Mirglieder des Insrituts für kulrurresistente Güter 

in \X'ien haben diesen Fund zum Anlass genommen, um ein internationales Kunsr- und 

Kulturprojekt, BRUCKENSCHLAGIDie Czenzowitzer Austna. Symbole und Identttäten zn 

einem neuen Furopa, zu präsentieren. Je zwei Künstler aus den Nachfolgestaaten der Mo­

narchie: der Slowakei, Ungarn, Polen, der Ukraine und Österreich haben dabei Abgüsse 

des Statuentorsos der Austrza bearbeitet, um auf die Suche nach der europäischen Identität 

in einem belNgten Europa zu gehen. Als Abschluss soll ein Symposium in Czernowirz 

diese Arbeiten, die dann als Geschenk an die Ukraine gehen, zu der die Bukowina heure 

gehön, vorstellen. Hier dient also die Austria fasr hunden Jahre nach dem Ende der Mo­

narchie als Ausdrucksminel zur Idee der europäischen Integration. 
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(,2. Bd. 2. 'I eil 1966. s 52955-+, nm der älteren LIreratur. 
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14 Aquarell, 265 : 325 mm, auf der Rückseite sig. u. dar.: Kupelwieser 1848, Familienbesiu Salz­

burg. Siehe dazu Ruperr Feuchtmüller, Leopold Kupelwieser, \X'ien 19~0, S. 2~5. 

15 Begleirrext der Stichfolge zu den Fresken gedruckr von Keck & Pierer in \X'len. Er erschien 

bald nach Ferrigstellung der Fresken und \'lurde 1891 noch einmal aufgelegr. Der Text wird 

zmerr nach Markus Kristan, Der Blick zurück, Katalog der gleichnamigen Ausstellung, 1997, 

S.17· 

16 Ausstellungskatalog, Die Krone des Landes, Klosterneuburg 1996, Kar. Nr. 2. 

17 Österreichisches Staatsarchiv/HHSrA/Familienakten Karron I, 1581-1585. Verhandlungsakten 

betreffend die Abschließung eines Verrrages zwischen Kaiser Rudolf II. und seinen särmlichen 

Brüdern wegen ewiger icht-Tellung der dem Ersteren angefallenen Erbländer Ungarn, Böh­

men, Österreich ob und unrer der Enns (Besrrebungen der niederösterreichischen Stände; 

Revers vom 10. Juli 1585); siehe auch Hans rurmberger, Der absolutistische Staat und die 

Länder in Österreich, 1969; bzw. Derselbe, Land ob der Enns, in: Mirreilungen der Ober­

österreichischen Landesarchivs, Erg. Bd. 3, Linz 1979. 

18 Siehe dazu Alfons Lhotsky, Was heißt Haus Österreich, in: Aufsärze und Vorrräge, Bd. I, S. 

344-364 und ebda., Der österreichische Staatsgedanke, S. 365-388. 

19 Die Entwürfe und Programme befinden sich im Kupelwieserarchiv des iederösterrei­

chischen Landesmuseums. Siehe dazu auch Silvia Petrin, wie Anm. 13, S. 4, mit Abb. 

20 Über die pietas als hervorstechendste Eigenschaft des österreich ischen Herrscherhauses siehe: 

Anna Coreth, Pietas Ausrriaca. Wesen und Bedeutung habsburgischer Frömmigkeit in der 

Barockzeit, in: Mirreilungen des österreichischen Staarsarchivs, Bd. ~ 1954, S. 90-II9· 

21 Das gesamte Programm findet sich in den Codices provincialis III. Teil, S. 16°9-1615; eine 

deutsche Übersetzung des lateinischen Originals bei Ruperr Feuchtmüller, Das niederöster­

reichische Landhaus, Wien 1949. 

22 Enrwurf dazu: Öl auf Leinwand, 63 : 63 cm, Salzburg, Barockmuseum, Inv. Nr. 2002. 

23 Klara Garas, Carlo Carlones Linzer Deckengemälde, in: Alte und moderne Kunst, 101I965, 

r. 80, S. 46 mit Abb. 

24 Siehe dazu: Hans-Joachim König, Monarchia mundi und res publica christiana. Die Bedeu­

rung des mirrelalterlichen Imperium Romanum für die politische Ideenwelt Kaiser Karls V. 

und seiner Zeit, dargestellt an ausgewählten Beispielen, phi!. Diss., Hamburg 1969; Franz 

Bosbach, Monarchia Universalis. Ein politischer Leitbegriff der frühen l euzeir. Schrifrenrei­

he der Hisrorischen Kommission bei der bayerischen Akademie der \X'issenschaften, Bd. 32, 

Görringen 1988, S. 35-56; Alfred Kohler, Karl V 1500-1558. Eine Biographie 

25 750: 590 mm. Siehe dazu den Katalog der Ausstellung Idee Europa. Enrwürfe zum "Ewigen 

Frieden". Ordnungen und Utopie für die Gestalrung Europas von der Pax Romana zur Euro­

päischen Union, Berlin 20°3, S. II4, Kar. Nr. IV1I6. 

26 In einem Blarr auf den Tod von Kaiser Franz I., 1835, 535 : 701 mm, hat der Maler Dirrenberg 

in der Mine die trauernde Europa dargestellt, auf dem Kopf eine Mauerkrone mit Schleier, 

einen Lorbeerkranz in der rechten Hand. Links von ihr steht die Justitia mit des Kaisers \X'ahl-
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~pruch "JllSmia Regnorum Fundamentum" und" Virtutem Religio coronar". In der ~1i[[e be­

lindet sich ein :-1edaillon mit dem Bildnis ham. I. umgeben von Purri und Trauernden Links 

unren steht ein Genius mll umgekehrter racke!. Diese konvenrionelle Darsrellung erinnerr 

mit der Anspielung auf dIe Piet;L<, Ausrriaca und die ~1onarchia Universalis an das angefuhrte 

harocke Beispiel. 

27 Alle Öl auf Leinwand, ca. 91 : 123 cm, nach 1593. Linz. Nordico-~1useum der Sradt Linz. Inv. 

Nr.l0967 1°972. 11002-11007 Dazu~ Roben Hinterndorfer. Calaminus "Rudolphis" und 

Reichard Streim J-riedegg, in: Jahrbuch für Landeskunde von Niederösrerreich, Neue Folge 

57/58, 1991h992, S. 169 

28 Siehe daw Anhur Henkd/Albrechr Schöne, Hsg. Emblemara. Handbuch fur Sinnbildkunde 

des XVI Und XVI l. Jahrhunderrs. Srungarr 1967 Spalre 1228. 

2<) Zu Rudolph Il und der Emhlemkunsr siehe auch Karl Vocelka. Rudolph 11. und seine Zeir, 

Wien/Köln/\X'eimar 1987, 48f 

jO Öl auf Leim'~lnd. 19- 142 cm, )r Perersburg/Eremirage und Öl auf Holz, 213 : 142 cm, Prä­

monstratensersrih: Srrahow/Prag. 

31 Zur Pax Austriaca siehe: Alexander von Randa, Die Pax Austriaca, in: Ösrerrelchische Zeit­

schrifr für öffentliches Rechr, Band XlVh964, Heft 1-2, S, 51 ·65. 

32 Katalog der Auwellung Idee Europa, wie Anm. 25, ;-';r fY 28; Katalog der Aussrellung Bava­

ria, Germania, Europa. ,cschichte auf Bayerisch, Regensburg 2000, N r. 17/8; Klaus Albrecht 

Schr6der. l:in böhmischer Zyklus Habsburgischer Herrscher. Bemage zur Allegorie des 16. 

Jahrhundert'>. In: Kunst jahrbuch der Sradt Linz 1982, S. 4-25; zu Schloss Windhaag siehe: 

Ralner Valenta, \lchloß \Vindhaag in Oberösterreich. Versuch einer Re-Konstruktion nach 

der Topographia \\'indhagiana (aucta). Diplomarbeit zur Erlangung des ~1agistergrades der 

Philosophie aus der Srudienrichtung Kunstgeschichte eingereicht an der Gelstes- und kulrur­

wissenschaftlichen Fakulrät der Universität \Vien, Wien 2004. 

13 Zur rudolphinischen Krone siehe: Hermann Fillirz, Die ösrerreichische Kaiserkrone, Wienl 

:-'1ünchen 1959. 

14 Katalog der Ausstellung Prag um 1600, Kunst und Kulrur am Hofe Rudolphs II, \X'ien 1988, 

2 Bde. Hans von Aachen, Allegorien auf die Türkenkriege: Die Eroberung der Sradr Weißen­

burg, Kunsthistorisches .\1useum, \Vien, Inv. , 'r. 584, auf Pergament, 34 : 42 cm, mir rechts 

der .. Hungaria" von .\1aria gekrönt und der knienden "Turchla". 

35 Siehe dazu hich /j)lIner, Der Ösrerreich-Begriff Formen und Wandlungen in der Geschich­

re, \Vien 1988, .55-57; Grere Klingenstein, \\as bedeuten "Ösrerreich" und nösrerreichisch" 

im 18. Jahrhunderr. Eine begriff,geschichtliche -tudie, in: Richard G. Plaschke, Kompendi­

um eines 'ymposiums der Akademie der \Xissenschaften ,,\X'as heißt Österreich", in: Archiv 

für Österreichische Geschichte, Bd. 138, S, 18-'-194. 

36 Siehe dazu: Wilhe1m :-'1razek, Die barocke Deckenmalerei in der ersten Hälfte des 18. Jahr­

hundem in \\'1jen und in den bei den Erzhenogtümern Ober- und C'nter der Enns. Ein Bei­

trag zur Ikonographie der barocken ~1a1erei. phi! Diss. \\"ien 194-, S 214f. Allgemein zur 
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österreichischen Deckenmalerei: Karl Möseneder: Deckenmalerei, in: Helmut Lorenz (Hsg.), 

Barock. Österreichische Kunstgeschichte Bd. IV, München/London/New York 1999, S. 303-

380. 

37 Österreichisches Staatsarchiv/HHStAJÄltere Zeremonialakten, K 27, fo135. 

38 Franz Matsche, Die Kunst im Dienste der Staatsidee, 2 Bde., Berlin/New York 1981; Alfred 

Kohler, Die europäische Bedeutung des Begriffs "Casa de Austria", S. 134-147; zu den Fresken 

im Grazer Mausoleum, siehe: Innerösterreich 1564-1619. Publikationen des steirischen Lan­

desmuseums und der steiermärkischen Landesbibliothek, Bd. III, Graz 1967, S. 345-357. 

39 Zu den Fresken siehe: Josef olte, PRAERSENTIA AUSTRIAE, in: Vorderösterreich in der 

frühen Neuzeit, hsg. von Hans Maier und Volker Press, Sigmaringen 1989, S. 315-337. Die 

anonyme Schrift verfasst von einem "Liebhaber der kayserlichen Erbland Wolfahrt", stammt 

von Philipp Wilhelm von Hoernigk. Der vollständige Titel lautet: "Oesterreich über alles 

wenn es nur will. Das ist weolmeinender Fürschlag wie mittels einer Wolbestellten Landes 

Oeconomie, die Kayserlichen Erbland in kurzem über alle anderen Staat von Europa zu er­

heben und mehr als einige derselben von denen andern indepedent zu machen. Gedruckt im 

Jahr Christi 1685." 

40 In dieser Darstellungsform ist die Austria als Minerva mit Helm, eine Fahne mit dem Dop­

peladler schwingend, präsentiert. 

41 Über die Pietas Austriaca siehe: Coreth, wie Anm. 20. Nach Heraeus kann Österreich vor 

allem wegen seiner Frömmigkeit die Weltherrschaft beanspruchen. 

42 Zur Person Karls VI. siehe: Franz Matsche, wie Anm. 38; zu den Fresken: Wilhelm Mrazek, 

wie Anm. 36. Der vaterländisch-politische Typus, S. 204-241; Der Spruch aus der Verkün­

digungsszene des Lukasevangeliums lautet: "Und Gott der Herr wird ihm den Thron seines 

Vaters David geben, herrschen wird er über das Haus Jakob in Ewigkeit und seiner Herrschaft 

wird kein Ende sein." 

43 Erich Hubala, Johann Michael Rottmayr, Wien/München 1981, S. 38, S. 168. 

44 Fresko von Paul Troger 1731/32. Immer wieder wird als Allegorie auf Karl VI. neben Jupiter 

auch Herkules verwendet. Die Säulen des Herkules - das ist die Landenge von Gibraltar - ge­

hören zur Devise des Kaisers. 

45 Das von Albrecht verfasste Programm ist zusammen mit einem Enrwurf von Byss im cod. 

7853 fol. 102-108 der Nationalbibliothek niedergelegt. Das Fresko von Troger, 1731/32, selbst 

ist nicht erhalten. Es handelt sich um den Hercules Christianus. Siehe dazu Hans Tietze, 

Programme und Enrwürfe zu den großen österreichischen Barockfresken, in: Jahrbuch der 

kunsthistorischen Sammlungen des allerhöchsten Kaiserhauses, Bd. XXXl191I, S. 1-28. 

46 Matsche, wie Anm. 38, S. 40. 

47 Dazu: Eckard Knab, Daniel Gran, Wien/München 1974, S. 66. 

48 Matsche, wie Anm. 38, S. 322. 

49 Hoernigk, wie Anm. 39, S. 2. 



Anmerkungen 229 

50 Zu ihm siehe: Amonia Wimer. Hans Jakob Wagner von Wagen fels und seine Geschichrs- und 

Sraarsauffassung. phi!. Diss, Wien 1932, 

51 ~1a[SChe. wie Anm, 38. S. 103f, 

52 S. 133, 

53 Anna Coreth. Österreich ische Geschichtsschreibung in der Barockzeit 1620-1740, Veröffem­

lichungen der Kommission für neuere Geschichte Österreichs 37. Wien 1950. S. 65f. 

54 Siehe daw: Katalog der Ausstellung Maria Theresia und ihre Zeit. Wien 1980. S. 540. 

55 Siehe dazu: Gonfried Mral. Das Kaisertum Österreich. in: Katalog der Ausstellung Kaiserrum 

Österreich 18°4-1848. SchaJJaburg 1990. S. 1-21. 

56 Zitiert nach KJingenstein. in; Plaschke. wie Anm. 35. S. 192f. 

5'" Fugen Guglia. Maria Theresia. 2 Bde,. Wien 1917. Bd, I. S, 46, 

58 Siehe dazu Klingenstein. in: Plaschke. wie Anm, 35. S. 194. 

59 Wie Anm, 57. S. 230. 

60 Zu den Hguren von Franz Xaver Messerschmidt, die sich heute in der Österreichischen Ga­

lene befinden. Maria Pötzl-Malikowa. Franz Xaver Messerschmidt. Wien/München 1987. S. 

221f.. r. 8 und S. 224f.. Nr. 17. 

61 Fral1l Martin Haberditzl. Franz Anton Maulperrsch, Wien 1977. S, 379-388; Zu den Fresken 

der zweiten Jahrhunderrhälfre im Allgemeinen: Alice Srrobl, Der Wandel in den Programmen 

der österreichischen Deckenfresken seir Gran und in ihrer Gestalrung. phi!. Dlss. Wien 1950. 

62 Katalog der Ausstellung Maria Theresia, 1980. Kar. Nr. 123/02. 

63 Dazu: Grere KJingensrein. wie Anm, 35, bes. S. 186 und S. 198-202. 

64 Alice Srrobl. wie Anm. 61. S. 54. 

65 Siehe dalu Viktor Bibi. Kaiser JosefI!.. Wien/Leipzig 1943. S. 52. 

66 Zu den Triumph- und Trauergerüsren im Allgemeinen: Herta Blaha. Triumph- und Eh­

renpforten der Renaissance und des Barock, phi!. Diss. Wien 1950 und Liselorre Popelka. 

Castrum Doloris oder "Trauriger Schauplatz", Wien 1994, 

6'" Wienerisches Diarium Nr. 24 vom 25. März 1741. S. 255f. 

68 Zitiert nach Mraz, wie Anm, 55. S. 9. 

69 Graz. 16. März 1806. zitiert nach Viktor Bibi. Kaiser Franz und sein Erbe, Wien/Berlin/Leip­

zig/München 1922. S. 148-156, 

70 Heinrich von Srbik. Merrernich, Der Staarsmann und der Mensch, 3 Bde,. München 1923. 

siehe besonders Bd. I, S. 432 (aus: Nachgelassene Papiere I. Briehvechsel Merrernich-Kübeck, 

S 105f.). 

71 Heinrich von Srbik, wie Anm. 70. S. 406. 

72 Es wurden auch Führungen durch sie veranstalter. Dalu P. Gaheis, Wanderungen und Spa­

zierfahrten durch die interessamesten Gegenden um Wien, Bd. 6. Wien 1804. S. 68-78. 

73 Vortrag Sraatskanzlei vom 3· September 1806. Siehe dalu Friedrich Tezner. Der ösrerreichische 

Kaisertitel. das ungarische Staatsrecht und die ungarische Publizistik, Wien 1899, S. 129. 

74 Tezner. wie Anm, "'3. S, 123, 
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75 Zitiert nach: August Fournier, Gentz und Cobenzl. Geschichte der österreichischen Diploma­

tie in den Jahren 1801-1804, Wien 1880, S. 129 und I02. 

76 Dazu Heinrich von Srbik, Das österreichische Kaisertum und das Ende des Heiligen Rö­

mischen Reiches 18°4-1806, in: Einzelschriften zur Politik und Geschichte, hsg. von Hans 

Roeseler, 23. Schrift, Berlin I92~, S. 2I. 

77 JosefRedlich, Das österreichische Staats- und Rechtsproblem, 2 Bde., Leipzig 1920-1924, Bd. 

I. Der dynastische Reichsgedanke und die Entfaltung des Problems bis zur Verkündigung der 

Reichsverfassung von 1861, S. 54f. 

78 RudolfTill, Pax Austriaca, Wien 1948, S. 34f. 

79 Das Leben Kaiser Ferdinands H. bis zu seinem Tod 1637, vollständig erschienen in 12 Bänden, 

Leipzig 1716-1726. 

80 Siehe dazu Adam Wandruska, Vom Begriff des "Vaterlandes" in der Politik des dreißigjährigen 

Krieges, in: Der dreißigjährige Krieg, Darmstadt 1977, S. 175-184. 

81 Max Braubach, Prinz Eugen von Savoyen, 5 Bände, Bd. 5, Mensch und Schicksal, Wien 1965, 

S·354· 
82 Wilhe1m Mrazek, wie Anm. 36, S. 236; zu den Figuren Giulianis siehe: Elfriede Baum, Gi­

ovanni Giuliani, Wien/München 1964, S. 50, 69, 120 und Katalog der Ausstellung "Barock 

lebt", Wien 2005, S. IO, II, 120. Zu der Figur der ,,Amor Patriae" gibt es einen Bozerto im Stift 

Heiligenkreuz. 

83 Edmund Pfleiderer, G. \)y~ Leibniz als Patriot, Staatsmann und Bildungsträger, Leipzig 1870, 

besonders S. 380-4IO. Über dieses Thema vor Leibniz siehe Pau] Joachimsen, Der deutsche 

Seaaesgedanke von seinen Anfangen bis auf Leibniz und Friedrich den Großen, Darmseade 

1967· 
84 Friedrich von Moser, S. I07 und 5. 

85 Die Publikation war die Antwort auf die Einwände, die eine Persönlichkeit gegen den "Deut-

schen Nationalgeist" gemacht harte. 

86 Thomas Abbt, S. 78. 

87 Zitiert nach: Ausstellungskatalog, Die Idee Europa, wie Anm. 26, Kat. r. V/z. 

88 Klingenstein, wie Anm. 35, besonders S. 197f. 

89 Joseph von Sonnenfels, Über die Liebe des Vaterlandes, 2. erweiterte Auflage, Wien 1785. Zu 

Sonnenfels siehe: Emse Wangermann, Josef von Sonnenfels und die Vaterlandsliebe der Auf­

klärung, S. 157-169, in: Helmut Reinalter, Hsg., Josef von Sonnenfels, Wien 1988. 

90 Johann Genersieh, Von der Liebe des Vaterlandes, 2 Bde. Ein philosophisch-historischer Ver­

such, Wien 1793. Über Genersieh und Sonnenfels siehe auch Walter Stermer, Johann Gener­

sieh, Von der Liebe des Vaterlandes, in: Vaterlandsliebe und Gesamtstaatsidee im ösrerrei­

chisehen 18. Jahrhundert, hsg. von Morirz Csiky/Reinhard Hagelkrys, Beiheft zum Jahrbuch 

der österreichischen Gesellschaft zur Erforschung des 18. Jahrhunderts, Bd. I, Wien 1989, S. 

19-33· 
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91 :-'1aria 'lhercSIa. Briefe und Aktenstücke in Auswahl, hsg. von Friedrich Walter, Darmstadt 

[962, S. 68 und S 52!. 

92 HeInrich Otto Melsner, DIe Lehre vom monarchischen Prinzip im Zeichen der Restauration 

und des deutschen Bundes, 2. Ausgabe der ersten Breslau 1913, Aalen 199), S. 133· 

93 Anton Karl Mally, Der Begriff .Österreichische ation" seit dem Ende des 18. JahrhundertS, 

in: Der Donauraum.l.eitschrift fur Donauraumforschung, 17· Jg.l1972, S. )3. 

94 Das Blarr ist wahrscheinilch um 1793, während des I. Koalirionskrieges, also gleichzeitig mit 

Gencrsich, Abhandlung entstanden. 

9) Über Graf StadIOn siehe: Hellmuth Rössler, Gtaf Johann Philipp Stadion, Wien/München 

196G, besonders . 298. 

96 ]oseph FreIherr von Hormayr und die vaterländische Romantik in Österreich, Wien 1969, 

hsg. und eingelCltet von Kurt Adel, S. 29. 

97 Nach Meinung von Erzherzog Ramer, dazu: Helmut Hammer, Österreich ische Propaganda 

zum feldzug 1809, München [930, besonders S. 124f., S. I)G. Die Gründung der Zeitung er­

folgte in Pesth. Sie sollte ursprünglich zweimal die Woche erscheinen. Nach der Verlegung der 

Redaktlon nach Wien nach Ende des Feldzuges wurde sie in "Österreichischer Beobachter" 

umbenannt. 

98 Ernst Bruckmüller, Natlonal österreichisch sozialhisrorische Aspekte. Ihre Entwicklung, 

Wien/Köln/Graz 1984, S. 94f 

99 Ein Exemplat dIeses Aufrufs befindet sich im Wien-Museum, Inv. Nr. 19.12). 

100 arl von Lützow, Geschichte der kaiserlich-königlichen Akademie der bildenden Künste. 

Festschrift zur Eröffnung des neuen Akademiegebäudes, Wien 1877, S. IG). 

101 Zltlert nach Vikror Bibi, wie Anm. 69, S. 100. 

102 Joseph von Hormayr, Kaiser Franz und Metternich, ein nachgelassenes Fragment, Leipzig 

1848, S. 26f Zu Hormayr und seinem romantischen ationalismus siehe: Andre Robert, 

Lidee Aumchlenne et les guerres de apoleon, Paris 1933, besonders S. 407-423. 

103 )),): 7) cm, slgn. lt. U.: P Kraffi 18}7, Privatbesitz. 

104 Frances Trollopp, Briefe aus der Kaiserstadt, London 1838; zitiert nach Marianne Frodl­

Schneemann, Johann Peter Krafft, Wien 1984, S. IG1, Kat. r. IG8. Vinzenz Raimund Grüner, 

Aquarell, "Der Landesvater Österreichs an einem der Tage des allen Ständen gewährten Zu­

trittes zu seiner allerhöchsten Person"; Peter Kraffi, "Kaiser Franz 1. erteilt eine allgemeine Au­

dienz", 1836118)7, Öl auf Papier, 33 : 46,) cm, Österreichische Galerie, Wien; dasselbe, siehe 

Anm. 10}. DIeser Bildgegenstand wurde gemeinsam mit zwei weiteren: "Kaiser Franz beglei­

tet den Sarg eines Armen", 1834, Öl auf Leinwand, )7 : 76 cm, Privatbesitz und "Kaiser Franz 

setzt einen Mann auf dem Laxenburger Teich über", 1837, Öl auf Leinwand, )6,) : 7M cm, 

PrivatbeslfZ auf Veranlassung von Kai erin Carolina Augusta ausgeführt. Die Kaiserin-Witwe 

war vor allem nach dem Tod Franz 1. an einer Bildpropaganda des Kaisers sehr interessiert. Es 
gab auch Stlche nach diesen Bildern. 
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105 F. A. von Schönholz, Geschichdiche, :\'ovellistische und Humoristische Lebensbilder und 

Erfahrungen. Tradirionen zur Charaktensük Österreichs, seines Staars- und Volkslebens umer 

Franz 1., hsg. und eingerichtet von Gustav Gugirz, 2 Bde., Bd. 2, S. 227. 

106 Dazu Hermann :'leynerr, KaIser Franz I. Zur Geschichte seiner Regierung und seiner Zeit, 

\X'ien 18~2, S. rl. 
107 Öl auf Leinwand, 158,5: 190 cm, Österreichische Galerie, '\('ien, Inv. Nr. 2771. Das Bild war 

auf der akademischen Kunstausstellung 1835 ausgesrellt und wurde Im selben Jahr vom Hof 

angekauft. Dazu: Österreichisches Staatsarchiv/HHSrNOkäAJBl8351r 44. Es gibt aber auch 

eine .\1iniatur von Leopold Bucher, Die Heimsuchung der Austria, auf der diese über die 

Cholera trauernd auf einem \X'appenschild kniet. 

108 Adolf Bäuer!e, GOrt erhalte Franz den Kaiser. Erinnerungsbuch der Umerthanenliebe an die 

unvergeßliche Epoche des Jahres 1826, wo eine gefahrliche Krankheit bald das kostbare Leben 

des Landesvaters emrissen härte. 2. AuEl., \X'ien 1828, S. 122. Fast in jedem der Gedichte wird 

der Kaiser als Landesvater oder Vater seiner Völker angesprochen. Der Band ist ubrigens Kö­

nig Friedrich \\'7iIhelm !II. von Preußen gewidmet mit der Bemerkung, dass auch er der Vater 

seiner Völker sei. 

109 Das Buch trägt den Titel: Ein Charakter- und Zeitgemälde und erschien in Sturtgarr 1835, 

besonders S. 14 und H. 1833 gab der Autor eine Zeirschrift Ausrria heraus, die aber nach zwei 

Edirionen nicht mehr erschien. 

HO Francesco Ambrolosi, .\fonumemo a Francesco Primo in Vienna. Opera di Pompeo .\farchesi, 

.\1ailand 1846. 

1II Zum KaIser Franz-Denkmal siehe: Selma Krasa-Florian, Pompeo .\farchesis Kaiser Franz­

Denkmal in \X'ien, in: Archiv und Forschung. \X'iener Beiträge zur Geschichte der ?\'euzeit, 

Bd. 2Oh993, S. 202-239. Die Emwürfe fur die Kronländer befinden sich in der Galleria Civile 

d'Arte .\foderna in Mailand, Inv. :\'rn. 4695, +702, 4707, 4708, 4705, 4697. 

112 Zu den Enmiirfen fur das Kaiser Franz-Monumem siehe Akademie der bildenden Künste/ 

Wien, Verwaltungsakten. 

1I3 Aus: Achrzehnhunderrneun. Die politische Lyrik des Kriegsjahres, hsg. von R. F. Arnold und 

Kar! \X'agner, \X'len 1909. Zitiert nach: Hans Tierze, Das vormärzliche \X'ien in \\70rr und 

Bild, \X'ien 1925, S. 29; zu der Zeit im Allgemeinen siehe auch: Andre Roben, wie Anm. 102. 

1I4 .\huhäus Edler von Collin, Über Heinrich Joseph Edlen von Collin und seine \X'erke, 1814-

II5 Collin, wie ArIm. II4, S. 81. 

II6 In: Archiv fur Geschichte, Historie. Staars- und Kriegskunst, 2. Jg.l18II, S. 513-)24-

117 Austria, Zeitschrift fur Österreich und Deurschland. Die Zeitschrift, die an Meuernich ge­

richtet war, erschien nur in zwei Bänden. Als der Autor 1837 aus Deutschland wieder nach 

\X'ien zurückkehrre, gründete er eine neue Zeitschrift, die aber 1844 eingestellt wurde. Siehe 

auch Anm. 109. 

II8 Zitiert nach Adam Wandruska, Grillparzer und die Politik. Österreich ische Akademie der 

\X'issenschaften, Sonderdruck aus der Grillparzer-Reihe 1972, Berichte der philosophisch-his­

torischen Klasse, Bd. 280h9-2, S. 2:". 
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119 Johann :-:epomuk Höchle, "bllzug Kaiser hanz /.", Aquarell, 22[ ~ 30[ mm; Fr \\'01[, LI­

thographie, kolonen, S35 ; 4~O mm, bez. li. u.: "gezelchnel. llthogr. und herausgegeb. von Fr 

\X'olf Stadt Nr. [03 und re. u.: "gedruckt hei Johann Rauh"; Johann Schönberg, "Feyerhcher 

Fmzug unseres Kaisers hanz in seine Residem.stadt \X'ien .Im 16. Juni [8[4. Nach dem in Pans 

ge.slhlossenen \X'ehfrieden", Kupferstich, kolonen, 322: 460 mm; 1I. u. "Be)' Joh. Schonberg"; 

Johann Schmdler, "I'eierlicher Einzug Seiner :-'lajestät Kaiser ham I. in seine Residenzstadt 

\\fien den 16. Jun)' 1814, KupferstICh. koloriert. 299 • 480 mm, bez. li. u.: ,,] Schindler del." 

und re. u: "Zu finden hel AnIOn Paterno In \X'ien", darüber~ "J. L'mger Sc." 

120 HeUle stehen the zwei hgurengruppen auf dem Karlsplatz vor dem \X'ien-:-'luseum, Inv '\r 

1450[0 und Oll. Bleiguss. H.: 265 cm. Zur BIographie K1lebers: Hddegard Schmld, Joseph 

Klieher, phll. [)iss. \X'lcn 198~, 1. Bde. 

121 Siehe d,IW ham Gall, Ö"errelChische \X'appenkunde, \X'ien/Köln/\X'eimar 1977, 2. Aufl 

1992• 

122 :-:ach 'Ihieme-Becker wurden die chUlzgeistcr von Emanuel :-'lax ausgefuhn. 

123 HelllfH..h Hermann, Handhulh der Geschichte des Herzogthumes Kirnten 111 Vereinigung 

ml! den österreichischen hmtenrhümern, 3 Bde. Bd. III, Heft III. Klagenfun 185~, S 239f. 

12.1 RlChard BösellSelma Krasa-Horian, Katalog der Ausstellung .\lonumenre, [994 Kat. Nr. 114. 

". [63C 

125 Akademie der bIldenden Künste, \X'ien, Verwalrungsakten aus 1827 • Lit. T. 
126 Das Blall ist lmks Im Stein he-leichnet: Schmuzcr del.; und re u.: Ex. Inst. An. Trenrsensky u. 

Viehweg Vindohon. 

[27 (),terreichis hes StaatsarchivAVA/:\achlass Bach, K 11. 

128 :-:ach f leillrich Reschauer/.\b, Smets, Das Jahr [848. Geschichte der \'('iener Revolution, 2 

Bde. \X'ien [S76, Bd. [, S. [83 

[29 Ir. \\'olf, "f:RI:-:;\ERU;\CSBL-\lT I AN DIE CLORREICHE;\ TAGE OESTERREICHS 

113. 14. C:-:D [5 .• \lARZ [848", Lithographie. kolorien, 64[8 : 6426 mm, bez. h. u.~ "Get­

zeichnet, lithogr. und herausgegeb. v. Fr. \X'olf tadt Nr. 103" und re. u.: "Gedruckt bel Joh. 

Rauh 10 \X'ien". 

[30 Am I Apnl [S48 s<.hneb Gnllparzer in seInem Gedicht: ".\lein Vaterland" 10 der 3 Strophe: 

"Die FreIheit strahlt ob deinem Haupt'/\X'ie längst in deinem Herzen ... ". Zum Strahlen­

kranz im Allgemeinen siehe: \X'erner Telesko, Erlösermythen in Kunst und Politik, \'('ienl 

Köln/\\'eimar 2004. Die lichtsymbolik in der französischen Revolution, S 46-52. 

I~I Sonntagsblaner [848, S. 232-233. 

In Bereits 1846 hatte Rudolf Enelberger, ein Jahrzehnt später der eme Professor für Kunstge­

schichte an der \X'jener ClIlversität, in seiner Kritik des Schwanthaler-Brunnens geschrieben, 

d:L\s er dem gebildeten Publtkum deshalb so gut gefalle, weil er dIe .\1acht Österreichs verkör­

pere. In: Kunstblatt, Beilage zu den Sonntagsblättern XXlV/-. Jg .• ~r. 46. 

Il, Leipziger Illustrierte Zeitung [848/Bd. 11. S. 23[-236. 
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134 Das ProJekr wird in den Sonntagsblänern 1848/7. Jg., r. 4, S. 35f. besprochen. Leider sind 

keine Enrwürfe da2U bekannr. 

135 Archiv der Akademie der bildenden Künste, Verwaltungsakten Nr. 291 aus 1848. 

136 Siehe dazu zuletzt: Susanne Böck, Radetzl<ymarsch und Demokratie. Zur politischen Rezep-

tion der Revolution 1848; und wie Anm. 3, S. 140-147. 

137 Leipziger Illustrierte Zeitung, Bd. 141r850, S. 286. 

138 Bd. I: Im Wiener konstiruierenden Reichstag Juli bis Oktober 1848, Wien 1904, S. 180. 

139 Siehe da2U Hermann Meynen, Geschichte und Ereignisse im Jahre 1848/49 in Österreich, 

Wien 1853. 

140 Eduard Winrer, Die Sozial- und Emnoemik Bernhard Bolzanos, Wien 1977. Österreichische 

Akademie der Wissenschaften, philosophisch-historische Klasse. Sirzungsbericht 316. Bd. His­

torischer Patriotismus oder romantischer Nationalismus im vormärzlichen Österreich, beson­

ders S. 80 und S. 136. 

141 Jung-Österreich, 1835-1844, hsg. von Madeleine Rietra, Arnsterdam 1980, S. 217-223. Der aus 

Böhmen stammende Schuselka, 18H-1899, war Jurist und betätigte sich ab 1839 journalistisch. 

Wegen Konflikren mit der Zensur ging er 1843 nach Deutschland. Im August 1848 kehrte er 

nach Österreich 2Urück und nahm am Reichsrat teil. 

14Z Schuselka, wie Anm. 141, S. 224-238. 

143 Lomar Höbelt, 1848. Österreich und die deutsche Revolution, Wien/München 1998. Der a­

rurwissenschaftler Endlicher, ab 1836 Kustos am aturwissenschaftlichen Kabmen und seit 

1840 Professor für Botanik an der Wiener Universität und Direktor des botanischen Ganens, 

beteiligte sich lebhaft an der Bewegung von 1848. 

144 Dr. Eduard Neusser, Erinnerungen eines Mitgliedes der akademischen Legion an die März­

tage 1848, in: Neue Freie Presse vom 20. Februar 1898, S. 23-26. 

145 Reden, S. 13f., vom 6. Mai 1848, zitien nach Höbelt, wie Anm. 143, S. H. 

146 RudolfKjszling, Die Revolution im Kaisenum Österreich 1848/49, 2 Bde., Wien 1948, Bd. I, 

S. 123· 
147 Österreich und seine Zukunft, Hamburg 1841, S. 8f. Andrian war Föderalist und später einer 

der Befürworter des Programmes von Kremsier. Bis 1846 war er in österreich ischen Staats­

diensten, 1848 wurde er Abgeordneter im Frankfuner Parlamenr. Zu seiner Person siehe: Frie­

derike Glanner, Viktor Franz von Andrian Werbung, phil Diss., Wien 1931. 

148 S. 47; der Autor war wahrscheinlich Ferdinand Leopold Graf Schirnding, ein Literat, der 

einige anonyme Schriften herausgab. 

149 Wie Anm. 147, S. 9 

150 Siehe da2U: Heinrich von Srbik, Deutsche Einheit. Idee und Wirklichkeit von Villafranca 

bis Königgrärz, 4 Bde., München 1942, Bd. I, S. 163. Bolzano und Hormayr starben übrigens 

beide im Revolutionsjahr 1848 und konnten so die Richtigkeit ihrer Ansichten nicht mehr 

überprüfen. 

151 Franz Schuselka, Oesrerreich über Alles wenn es nur will, Hamburg 1848, S. 7f. 
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152 Vor allem die Tschechen, die am Anfang durchaus an den Forrbestand der Monarchie 

glaubten und berelt5 am 11. Märl eine Delegation bezüglich der Gleichstellung beider Völker 

und einer biihml\chen Volksverrretllng nach Wien gesandt hatten und am 29 MärL eine Pe­

lition elnfCIchten bezüglich der Vereinigung der Länder Böhmen, Mahren und Schlesien mit 

einer verantwortlichen Zentralbehörde In Prag. Sie waren, sagte man, ohne Windlschgratz 

nicht wm Reichstag gekommen . Siehe dazu Redlich, wie Anm. 72, Bd. I. Der dynastische 

Rtichsgedanke und die Entfaltung des Problems bis zur Verkundigung der Reichsverfassung 

von 1861 und Fduard Winter, Revolution, Neoabsolutismus und Liberalismus in der Donau­

monarchie, \X' ien 1969, S 23f. Bereits Anfang April hatte übrigens Kaiser Ferdinand I. die 

völlige Cleichstellung du bohmischen und der deutschen Sprache angeordnet, wie es in der 

\1('iener Zeitung vom 8. April veroffentllcht wurde. 

153 Crenzboten Jg. 1848, besonders S 69 -72. 

154 Der Autor 1St l.OUIS Vogel, die Schrift wurde in Herisau in der Schwei2 herausgegeben, hier 

bel. C; 15 und 5.19. 

155 Der italIenische Kneg und die Aufgabe Preußens. Eine Stimme aus der Demokratie, S. 30f. 

156 I:JeIi, Leipzig 1879, 5.596. 

157 l.aut § I der Pillersdorf'schen Verfassung vom 25. April, die als Rechtsgrundlage für den ein ­

wberufenden Reichstag gedacht war, bestanden die zum Kaiserstaat Österreich gehörenden 

Länder aus den KonigrelChen Böhmen, Gallzlen, Lodomenen mit Auschwitz und Zator und 

der Bukowlna, I1lynen (bestehend aus den Herzogtümern Kärnten und Krain und dem Gu­

bernialgebletc des Küstenlandes), dem Königreich Dalmatien, dem Erzherzogtum Österreich 

Ob und Unter der Enns, den Herzogtümern Salzburg, telermark, Ober- und Niederschle­

sien, dem Markgrafenturn Mähren und den gefürsteten Grafschaften Tirol und Vorarlberg. 

158 Siehe daw Heinrich Reschauer, Der Juridisch-politische Leseverein im Monat März 1848, 

\Xltn 1888, S. I I. 

159 Mit Aurel Popovici wird am Ende des Jahrhunderrs diese großösterreichische Idee unter geän-

derten Umständen wieder aufgenommen werden. Siehe dazu S. 187 u. 190. 

160 Die Aufsätze tragen die Titel "Der österreichische Standpunkt" und "Zur Orientierung". 

161 Auserlesene Schriften, 2 Bde., Wien 1882. hsg. von Ambros Mayr, Bd. I, S. 349. 

162 Zu Perrhaler siehe auch Elisabeth pringer, Geschichte und Kultllrleben der Wiener Ringstra­

ße. Die Wiener Ringstraße, Bild einer Epoche, Bd. 11, Wiesbaden 1979, bes. S. 66-71. Perr­

haler war I ehrer von Erzherlog Maxlmilian und später dessen Mitarbeiter in der Lombardei. 

Seine enge Verbindung mit künstlerischen Fragen wird auch dadurch bezeugt, dass er bis zu 

seinem frühen Tod an einer Systematik der bildenden Künste arbeitete. 

163 hiedrich \X'ilhelm Hege!, Philosophie der Geschichte, BeriIn 1840, Grundlinien der Philoso­

phie des Rechtes, 5. 256. 

164 Zu Hege! siehe: Karl Rosenkranz, Hegel als deutscher ationalphilosoph, Leipzig 1870; Her­

mann Heller, Hegel und der nationale l--1achtgedanke in Deutschland, LeipziglBeriin 1921. 
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165 Alfred Ritter von Arneth, Anron Ritter von Schmerling, Episoden aus seinem Leben, 1835, 

1848-49, PragfWien/Leipzig 1895, S. 285. 

166 Dazu umer anderem: Redlich, wie Anm. 77. 

167 Hans von Perrhaler, (Mitglied der deutschen Nationalversammlung für Wien) Das Erbkai­

serrhum Kleindeutschland, Frankfurr am Main 1849, besonders S. 13f. und S. zoo 

168 Österreichisches Staarsarchiv/AVNNachlass Alexander Bach K 3,21; Kempen, Tagebuch, Ein­

tragung vom 2. Juni 1848; Elisabeth Satzinger, Alexander Bach während des Jahres 1848. Ein 

politisches Charakterbild, phi!. Diss., Wien 1944, S. 82f.; Hans Loew, Alexander Freiherr von 

Bach, phi!. Diss., Wien 1947, bes. S. 55. 

169 Perrhaler, wie Anm. 161. 

170 Franz Graf Hartig, Genesis der Revolution 1848, 2. AuA., Leipzig 1850, S. 331. 

171 Siehe dazu Katalog der Ausstellung, Das Romamikerhaus in Maria Enzersdorf. Klemens Ma­

ria Hofbauer und seine Zeit, bearbeitet von Erika Flemmich und Friederike Grasemann, Ma­

ria Enzersdorf 1989, S. 89-95. Zu den Gästen zählten neben Hofbauer umer anderem auch 

Zacharias Werner und Leopold Kupelwieser. 

172 Österreichisches Staatsarchiv/HHSrNFamilienarchiv Prarobevera, K 8 mit Aufzeichnungen 

aus seinem Leben geschrieben für seine Tochter Adolphine. 

173 GedichtenrwurfDeutsche Größe, 1801. Siehe dazu auch Heller, wie Anm. 164, S. 11. 

174 Perthaler, wie Anm. 161, S. 388. 

175 Siehe dazu: Katalog der Ausstellung: Aufbruch zur Freiheit, Frankfurt/Main 1998, S. 199f., 

Kat. Nr. 261. 1867 wurde das Bild nach der AuAösung des Deutschen Bundes als hisrorische 

Reliquie an das Germanische Narionalmuseum in Nürnberg übergeben. Inv. Nr. Gm 608. 

176 Österreichisches Staatsarchiv/HHSrNFamilienarchiv Prarobevera, K [6. 

177 Österreichisches Staatsarchiv/HHSrNFamilienarchiv Prarobevera, K zoo 

178 Kreidelithographie vom Zampi, gedruckt bei Höfelieh, 398 : 293 mm. Aufschrift Mi. u.: Ho­

Ho- nur langsam. 

179 Kreidelirhographie, 287 : 342 mm. 

180 Zu Letzterem siehe: Hans Schlitter, Versäumte Gelegenheit. Die okrroyierre Verfassung vom 

4. März 1849, Zürich/Leipzig/Wien 19zo, S. 7. 

181 Österreichisches Staatsarchiv/HHSrNMR Vorträge Z 409 aus 1849. Der Text wurde mit Da-

rum Olmürz, II. Februar 1849 publik gemacht. 

182 Österreichisches Staatsarchiv/HHSrNFamilienarchiv Prarobevera, Karton 12. 

183 Schlitter, wie Anm. 180, S. 13. 

184 Perrhaler, wie Anm. 161, S. z70f. 

185 Alexander Novotny, 1848. Österreichs Ringen um Freiheit und Völkerfrieden vor 100 Jahren, 

GrazfWien 1948, S. 110. 

186 Dirrenberg wurde in Neuenweg in Baden geboren und starb in Moskau. Er srudierte in Mün­

chen, Paris und Rom. 1860 ging er nach Russland. 
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187 j\;r. 33. S. 262f. Im gleichen Jahr malte Dittenberg eine "Germania" für Frankfun am ~1ain 

und cme .. chleswlg-Holstcm" für Hamburg. 

188 Omrreichisches Staatsarchiv/AVAJ:--:achlass Bach. K 4. fol. 727730. 

189 C);terreichisches Staatsarchiv/AVA/:--:achlass Bach. K 4. fol. 731f Die Österreichische Galerie 

besItZt ein Ccmälde Dittenbergs. "Der heilige Severin segnet das Land ÖsterreICh". Öl/L\X', 

494 : 634 cm, sign u. dat. u .• \1i: Gustav Dlttenberg. p. \X'ien 1849. Vorne kmen die Kron­

hnder Böhmen, Ungarn und Lombardei mit Kronen auf einem Fahnentuch. Severin Ist hier 

als .\10se5 gedeutet. In den Wolken schweben die Ahnen der Habsburger DIeses Bild Ist der 

Beweis für Dittenbergs konservative Auffassung und hat durch die Einbeziehung von Ungarn 

und der Lombardei politisch die oktroyiene Verfassung als VoraussetZllng. 

190 I'euchtmüller, wie Anm. 14. S. 59 

191 Cesammelte Werke. Bd II. Eine östcrreichische Geschichtsgalerie. Em Vorschlag aus dem 

Jahr 1865 luerst erschienen in der Österreich Ischen Revue 1866/H III. S. 66 und S. 75. 

192 ÖSlerreichlsches Staatsarchlv/HHStAJStaatskanzleilWissenschan und Kunst. K 8. fol. 452 

-455. Dittenberg hatte Österreich. wie er schreibt. verlassen. weil er keine Arbeit bekam. und 

ist /Ur damaligen Zeit mit einem ZykJus der bedeurendsten Begebenheiten der Regierung von 

/_1r Nikolaus L beschäftigt. 

193 Hellich. 1807 1880. war nach dem Besuch der Prager Akademie. Aufenthalten in Wien und 

München und nach längeren RCISen in Europa nach Prag ZlIrückgekehn. wo er einige li­

thographien mit aktueller politischer 'Thematik entwarf, u. a. den Slawenkongress. ebenfalls 

1849. Fram Kollarz. 1829-1894. war vor allem als Lithograph von Blättern ZlIr Zeitgeschichte 

t:iog. Mit Hdlich arbeitete er noch einmal. 1864. fur dessen Abbildungen aus der böhmischen 

Ccschichte lusammen. 

194 Cannthla 39· Jg. 1849. ~r. 94. S. P5 vom 24. November 1849 

195 Siehe dazu 5chwarzenbergs Vortrag vom 6. Februar 1849. 

196 Siehe dazu /Um BClSpiei Glanner. wie Anm. 147. S. 80. 

19"" Osterreichisches )taatsarchiv/H HScAJFamilienarchlv Pratobevera. K 22. 

198 Österreichisches )taatsarchiv/HHScAJFamilienarchlv Pratobevera. K 22. 

199 Josef Alexander von Helfen. Aufzeichnungen und Erinnerungen aus jungen Jahren. Wien 

1905. IV; Olmütl und Krcmsier. S. 118. 

200 Zitien nach Egon Caesar Conte eoni. Mensch und Herrscher. Band 2: Wege und Schicksale 

Kaiser Fram Josephs L zwischen lhronbestelgung und Berliner Kongreß. GrazlWlen. AJt-Öt­

ong 1960. S. 6. Bereits Mitte Mal verließ der KaISer Wien übrigens wieder, um Zar Nikolaus 

I. von Russland in W'arschau ZlI treffen. 

201 ·Ionllthographie. 509 ; 690 mm. Zu diesem Blatt siehe auch: Kristan. wie Anm. 15. Kat. Nr. 

,H. Hier wird das Blatt allerdings 1848 datiert. weil der Kaiser vor einem 'Thron steht und von 

seinen Eltern flankiert wird. 

202 Lithographie. 455 : 602 mm. KrlStan. wie Anm. 15. Kat. Nr. 33. Auch dieses Blatt Wird hier 

1848 datiert. 
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203 Tonlirhographie. Das Blarr ist links von der ,,Austria" mit "im Jahre 1851" datiert. Es erschien 

in der lithographischen Anstalt von M. R. Toman. 

204 Heinz-Toni Wappenschmidt, Allegorie, Symbol und HistOrienbild im späten 19. Jahrhundert, 

München 1984, S. 38. 

205 Hans Hofstärrer, Symbolismus in der Kunst des 19. Jahrhunderts, in: Symbolismus in der 

Kunst der Jahrhunderrwende, Köln 1965, S. 30. 

206 Zu diesem Thema siehe: Birgit Joost, Lebende Bilder in der Goethezeit, phil. Diss., Berlin 

1998. Nach ihr sind Lebende Bilder seit dem Wiener Kongress hier sehr beliebt. 

20- Narben Miller, Mutmaßungen über Lebende Bilder, Arritüde und "tableaux vivants" als 

Anschauungsform des 19. Jahrhunderts, in: Das Triviale in Literatur, Musik und bildender 

Kunst. Studien zur Philosophie und Literatur des 19. Jahrhunderts, Bd. 18, hsg. von Helga de 

la ~10rre-Haber, 19'7Z, S. 106-13°. 

z08 Vaterländische Blätter rur den österreichischen Kaiserstaat vom 26. Januar 18II, S. 47. Dazu 

auch Eckart Vancsa, Zu den "Vaterländischen HistOrien" Peter Kraffts, in: Wiener Jahrbuch 

rur Kunstgeschichte 27h974, S. 4'7. 

209 Zu Makarts Festzug als Typus des Lebenden Bildes siehe: Mara Reissberger, in: Theophil von 

Hansen. Die Wiener Ringstraße, Bild einer Epoche, Bd. IV, Wiesbaden 1980, S. 291, Anm. 

22. 

210 Dazu: Das Kaiserfest. Illustrierte Erinnerungsblärter an die Feier der Silbernen Hochzeit des 

Allerhöchsten Kaiserpaares. Für Schule und Haus bearbeitet von AntOn BaudrexeI, Wien 

187 9, S. F-41. 

2II Dazu und zu Lebenden Bildern im AllgemeInen siehe: Mara Reissberger, Zum Problem der 

künstlerischen Selbstdarstellung in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts, in: Die österreichische Lite­

ratur. Ihr PtOfil im 19. Jahrhundert (1838-1880), hsg. von Herbert Zeman, Graz 1982, S. '741-769. 

212 In der Ausgabe vom 2. April. 

213 Ausgabe vom 19. März 1887, S. 5. 

214 RolfWolkan, Der österreichische Staatsgedanke und seine Wandlungen im Zeitalter Franz 

Josephs, in: Mirteilungen des österreichischen Staatsarchivs, Ergänzungsband 1II1929, S. 839. 

215 Tewele, 18°7-1893, war zu dieser Zeit Beamter der Militärverwaltung. Seit 1833 war er bei der 

k. k. Hofkriegs-Buchhaltung angestellt. Seine nicht sehr spektakuläre Karriere - er wurde ein­

mal sogar zurückversetzt - endete mit seinem Ausscheiden aus dem Staatsdienst 1858 wegen 

I nvalidi tat. 

216 Ein Großteil dieser Lithographien arbeitet mit der ,,Auscria"-Allegorie wie zum Beispiel: Das 

ruhmgekrönte Leben des Josef Graf Raderzky de Radetz, 1858, mit der sitzenden Austria, 

940 : 640 mm, oder die Grundsteinlegung der Votivkirche, 1856. Hier stellt die Allegorie 

der Geschichte die Austria dar. Bei dem symbolisch-histOrischen Tableau zur feierlichen 

Enthüllung des Erzherzog earl-Denkmals, 1860, sitzt die Austria zu dessen Füßen; Kaiser 

Franz Joseph I. von Oesterreich an der Spitze des ersten deutschen Fürstentages in Frankfurt 

1863 mit der ,,Austria" und der "Germania" in der Rahmung. 
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217 Die erklärenden \('orte ... nebst einer kurzgefaßten Baugeschichte dieses Kunsttempels, in 

der Wiener St.ldt- und Landesbibliothek, Inv., 'r. 6095, besonders S. 3· 

218 Die Akten dazu befinden sICh im Österreichischen Staatsarchlv/HHStAJOpernhaus K 151/ 

C"mschlag Prolog, fo1. 168-174. 

219 h:St der Sudt 1 nmbruck gegeben zu Ehren der 38. Generalversammlung des Deutschen 

und Österreich ischen Alpenvereins, Innsbruck 1907; Das Interessante Blatt, XXVI. Jg/1907, 

Nr 30 vom 25. Juli. Der Entwurf zu den Lebenden Bildern stammt von Prof. Egger-Meyer. 

1909 fand ein Festzug aus Anlass der Jahrhundertfeier des Landes Vorarlberg statt, mit dem 

Sdllussbild auf dem Fesrwagen: Huldigung der ,,Austria" durch die Vorarlbergia und dIe Bri­

gantia. Siehe daw: Festschrift zur Jahrhundert-Feier des Landes Vorarlberg in Bregenz, 30.-31. 

August 1909, Bregenzllnmhruck 1909· 

220 Das Interessante Blatt, XXVII. Jg./1908, Nr. 22 vom 28. Mai. 

22J Friednch Walter, Karl Kübeck, Freiherr von Kübau und die Aufrichtung des franzisko-jose-

phinischen Neuabsolurismus, In: Süd-Ost-Forschungen, Bd. XIXlI960, S. 195. 

222 '>ithe dazu auch Redlich, wie Anm. 7', S. 147. 

223 Siehe dazu: Loew, wie Anm. 168, S. 102'106. 

224 Franz Schuse1ka. Völker. Einigung. EIn Bemag zur Versöhnung der Nationalitäten Öster-

reichs, Leipzig 1851, S 4f und S 95f 

225 Ltipliger IJJustrierte Zeitung, Bd. 24h855, S. 402f 

226 Dazu I.oew, wie Anm. 168, S. 102-106. 

227 [eipziger IJJusrnerte Zeitung, Bd. 19h852, S. 25 mit Abbildung. 

228 Zu C"ngarn im Neoabsolutismus und den ungarischen Denkmälern siehe: Katalin Sinkö, 

FranI. Joseph I. Realität und Dualität dynastischer und nationaler Repräsentation, in: Aus­

sttJJungskatalog, Ungarn und Österreich, Wien 2001, S. 19-22. Bei LanzedeJJi kam 1852 eine 

Serie von Lithographien über die Ungarn reise des Kaisers heraus. 

229 Ludwig Freiherr von \X'e1den, Episoden aus meinem Leben. Beitrag zur Geschichte der Feld­

zuge der österreichischen Armee in den Jahren 1848 und 1849, Graz 1853, S. 50-57. 

230 Zu Kempen siehe: Josef Karl Mavr, Hsg., Das Tagebuch des Polizeiministers Kempen von 

1848-1859, Wien/Leipzig 1881. 

231 Jg. 1852, Der Triumphbogen und das Zelt am Praterstern in Wien, S. 241f und S. 439f 

232 Studien und plastISche Kunstwerke aus der Werkstätte von Meister Hanns Gasser akade­

mischer Bildhauer und Professor 1840-1860, Kupferstichkabinerr der Akademie der bildenden 

Künste, Wien, Inv. r '499. Es gibt noch zwei identische Werkslisten im Villacher Stadtmu­

seum und in der Handschriftensammlung der Wiener Stadt- und Landesbibliothek. 

233 0:ach Eitelberger, wie Anm. 6, S. 245 soJJte der Kopf der ,,Austria" wegen seiner Schönheit 

nicht zerstört, sondern im bürgerlichen Zeughaus aufbewahrt werden. 

234 Zu SeiJJer siehe: Alfred Urbanschürz, Dr. Johann Kaspar Freiherr von Seiller, phi!. Diss., Wien 

1953· 



Anmerkungen 

235 Zmen nach RudolfTill, Das Wiener BürgermeisterarTIt in seinen bekanntesten Venretern, 

Wien 1946, S. 35. 

236 Franz Schnürer, Hsg., Briefe Kaiser Franz josephs I. an seine Mutter, München 1930, S. 140. 

2p Felix Czeike, Wiener Bürgermeister. Eine Geschichte der Stadt Wien, \'V'ien/~1ünchen 1975, 

S.69· 

238 Karl Weiß, Festschrift aus Anlaß der Vollendung des neuen Rathauses, Wien 1882, S. 14f. Die 

erste Sitzung in dem Anfang 1853 feniggestellten Saal fand am 10. Februar desselben jahres 

statt. Die Figuren von Ramelmayr sind aus Zinkguss, weiß gefasst und signien auf dem So­

ckel re. U.: RAJ'v'fELMAYR FECIT 1852 und re. u. beschriftet: GottSchalk Lammasch FUSIt. 

Die Karyatiden sind aus Breitenbrunner Sandstein, die Reliefs aus Zinkguss. 

239 Lithographie, 307 : 4Il, Der Triumphbogen und das Zelt am Praterstern in \('ien. Errichtet 

für die am 14. August stattgefundene Feierlichkeit bei der Rückkehr Sr tviaJestät des Kai­

sers aus Ungarn, lithographien von Gotrlieb Benjamin Reifferstein, Inhaber einer lithogra­

phischen Anstalt; Rückkehr Sr Majestät Franz josef I. In die Stadt Wien am 14. August 1852 

von jakob Lancedelly; Feierlicher Einzug Sr :-"1ajestät Kaiser Franz josef I. am 14. August 

1852 durch den Triumphbogen am Praterstern in Wien, herausgegeben von Trentsensky; eine 

Nachansicht, Blei und Pinsel in Braun des ungarischen Zeichners Felix Philipp Kanit2, \('ien 

Museum, Im. ~r. 88808; Tonlithographie, 432: 613, Fröhlicher Empfang Seiner Majestät des 

Kaisers Franz josef I. bei dessen Einzug in der k. k. Reichs- Haupt- und Residenzstadt \('ien, 

am 1+ August 1852, lithographien von Carl herausgekommen bei j. Rauh.; ein aquarelliener 

Entwurf dazu im Wien-Museum, Inv. Nr. 41480; Der 14. August 1852 in Wien, Tonlithogra­

phie mir Goldrahmung von Franz Kollaf2; ein Exemplar davon mit Widmung an Bürgermei­

ster Seiller, Wien-Museum, Inv. Nr. 655""'5; ein Aquarell von dem aus Böhmen stammenden 

Franz Heinrich, \X'ien-Museum, Inv. Nr. 21600. 

240 Prof. Wilhe1m Schmidt, Austrias Völkern zum neuen jahre 1853, 3. jg., Nr. 80, vom 3. januar, 

S.638. 

241 Otten, wie Anm. 10, Abb. 170. 

242 Oswald Hederer, Friedrich von Gärtner, 1792-1847. Leben und \X'erk, Passau 19~6, S. 149 -155. 

243 Man, wie Anm. 230, S. 268. 

244 Stahlstich, Radierung, 558 : 365 mm. 

245 Tares von Borodajkew)'cz, Aus der Frühzeit der Wiener Schule der Kunstgeschichte, in: Fest-

schrift für Hans Sedlmayer, München 1962, S. }21. 

246 Leipziger Illustrierte Zeitung, Bd. 21/1853, S. 309 mit Abbildung. 

247 Leipziger Illustrierte Zeitung, Bd. 241r855, S. 125 mit Abbildung. 

248 Das Blatt erschien im Verlag von C. Lanzedelly und wurde von jakob Loder gedruckt. 

249 So zum Beispiel auf der Lithographie von Karl josef Geiger, Gedenkblatt zur Erinnerung 

an die Errettung Kaiser Franz josephs I. 1853 "VIRIBUS UNITIS", 464 : 612 mm und der 

Lithographie Franz joseph I. dankt für seine Errettung 1853, 480 : 325 mm, von demselben 

Künstler. 
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250 Cips. überlebensgroß. Die Akten dazu befinden sich in der Handschriftensammlung der Ös­

tcrreichischen ~ationalbibliothek. Hofbibliotheks-Akten aus 1856. Bericht vom 18. i':ovember 

des Obemhofmeimramtes. Zl 201; Geschichte der Österreichischen l'.'ationalbibliorhek. hsg. 

von Josef Stummvoll. in: .\1useion. Veröffentlichungen der Österreichischen l'.'atlonalbiblio­

Ihek. NF 2. Reihe 3. Bd .• I. ·Teil. Die Hofbibliothek (1368-1922). Wien 1968. S. 435f. 

251 ()~Iern:ichisches Staatsarchiv/HHSrAiOMeA r 79c17 aus 1856. 

252 Die Entwürfe befinden sich im Kupferstichkabinett der Akademie der bildenden Künstel 

\X/ien. Bleistift. aquarelliert. Inv. Nr. 20997 und 20998. 

253 C;Ötz .\1avlUS. Denkmäler in der Stadt Braunschweig. Kleine Schriften. Braunschweig 1981. S. 

16f.. Abh. 16. 

254 Östcrreichisches Staatsarchiv/AVAI ach lass Bach. Karton 40. Memorandum: Eine Stimme 

über die Reorganisation der österreichischen Monarchie. 

255 I !einrich von Srbik. wie Anm. 76. 

256 Dazu Hermann Ignaz Bidermann. Geschichte der Oesterreichischen Gesammt-Staats-Idee 

1526-18°4. Innsbruck 1867, S. 38-4I. Bezeichnenderweise kam diese Publikation ein Jahr nach 

der Niederlage von Königgrätz heraus. deren Folge die endgültige politische Entmachtung des 

östcrrcichischen Kaisers in Bezug auf Deutschland war. 

257 Dazu: franz Gall. wie Anm. 121. 

258 [in Zensurexemplar dieses dritten Bandes befindet sich unter der Inv. NI. Cod. SeI. Nov. 

26:'9 in der Handschriftensammlung der Österreichischen Nationalbibliothek in Wien. Hier 

wird die Darstellung als Krönung bezeichnet. Die Federzeichnung von Josef Schmuzer befin­

det sich auf fol. 20SV des Codex. 

259 Amerling. Kunsthistorisches Museum. Wien. Öl auf Leinwand. 263 ; 180 cm. Inv. NI. 8618; 

Kupc1wicser. Kunsthistorisches Museum. Wien. Öl auf Leinwand. 259.5 : 178 cm. Inv. NI. 

9414. Der Austausch erfolgte wahrscheinlich. weil alle Porträts im Lothringersaal Standfiguren 

darstellen. bis auf Kaiserin Maria Ludovica. die Gattin Leopolds II. 

260 Zitiert nach Srbik, wie Anm. 70, Bd. I, S. 432f. 

261 Österreichisches Staatsarchiv/HHSrAiMinisterratsprotokolle 1849 I-IV. K 5. fol. 18?\,. 

262 Österreichisches Sraatsarchiv/AVAINachlass Bach. KlO. 

263 Zitiert nach Heinrich Friedjung. Entwürfe zu einer österreichischen Kaiserkrönung. in: Fest­

schrift 100 Jahre Schonengymnasium, Wien 19°7, S. 1-9. Hier Seite 4. 

264 Österreichisches Staatsarchiv/AVAlNachlass Bach. Karton 40. 

265 Dazu Friedjung, wie Anm. 263, S. 1-9. Die dazu vom Autor eingesehene Mappe in den Pri­

vatpapieren Bachs ist leider nicht mehr eruierbar. ~eben Friedjung hat sich noch Springer. 

wie Anm. 157, mit dem Problem der Kaiserkrönung befasst. 

266 Siehe dazu Heinrich Friedjung, Oesterreich von 1848-1860, 2 Bde., Stuttgart/Beriin 1908, Bd. 

I, S. 510--521. 

26;- Österreichisches Staatsarchiv/HHSrAiFamilienarchiv Pratobevera, Karton 2. 
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268 Fria Valjavec, Ungarn und die Frage des österreichischen Gesamtstaates zu Beginn des Jahres 

1849, in: Hisrorische Zeitschrift, 1942/Bd. 165, S. 81-98. 

269 Friedrich Tezner, Der österreichische Kaisertitel, seine Geschichte und seine politische Bedeu­

tung, in: Zeitschrift rur Privat- und öffentliches Recht der Gegenwart, Bd. 25, II. Heft, 1898, 

S·378. 

270 Ministerratsvoruag Zl. 1815 ex 1849. Zitiert nach Hans Schlirrer, wie Anm. 180, S. 143-150. 

271 Dazu: Erlch Zöllner, Der Österreich-Begriff. Formen und Wandlungen in der Geschichte, 

Wien 1988, S. 58-61. 

272 Gabor Pajkossy, Das Kaisertum Österreich und Ungarn, in: Katalog Kaisertum Österreich 

1804-1848, 1996, S. 41-54. 

273 Redlich , wie Anm. 77, Bd. 1, S. 196. 

274 Siehe dazu JUlia Szab6, Die Malerei des 19. Jahrhunderrs in Ungarn, Budapest 1988: Henrik 

Weber, "Hungaria", r. 128; Ferdinand Vidra, "Pannonia", 1844, r. 129. 

275 602: 775 mm beziehungsweise 850 : 629 mm. Siehe dazu auch Katalog der Ausstellung Laurer 

Helden, Klein Werzdorf 2005. 

276 Zitiert nach: der Gesamtausgabe der Werke Heinrichs von Kleist, München 1982, S. 841f , S. 

889 und 916. 

277 Ernst Moria Arndt, Staat und Vaterland, München 1921, Geist der Zeit 18°9, S. 3f 

278 Rheinischer Merkur Nr. 175-181 vom 8.-20. I. 1815. 

279 Hermann FilIitz, Die Insignien und Kleinodien des Heiligen Römischen Reiches, Wien/ 

München 1954, S. 44-46. 

280 Rheinischer Merkur, München 1921, S. XXXV. 

281 Mein Glaubensbekenntnis rur die deutsche Gegenwart, wie Anm. 277, S. 76-81. 

282 Wilhelm Schüßler, Die nationale Polirik der österreich ischen Abgeordneten im Frankfurter 

Parlament. Abhandlungen zur mittleren und neueren Geschichte, H. 51, Berlin/Leipzig 1913, 

S. 6; Schuselka, Das Revolutionsjahr 1848, S. 72f 

283 Brief Frankfurt/Main vom 17. Juli 1848, in: Friedrich von Raumer, Briefe aus Frankfurt und 

Paris, 1848-1849, Leipzig 1849, A-3, S. 215f. 

284 Unsere Gegenwart, Wien 1848, S. 7. 

285 Zeitschrift rur Kunst, Wissenschaft und geistiges Leben, Jg. 1841, 2. Bd., S. 680--682. 

286 Die Restaurierung des Speyrer Domes war seit 1818 im Gange. Die übrigen Dargestellten 

sind Philipp V von Schwaben, Heinrich IV , Heinrich V, Adolph von Nassau, Albrecht 1., 

der zweite Kaiser aus dem Haus Habsburg, Konrad 1. und Heinrich III. Die beiden lerzreren 

Figuren sind von Dietrich. 

287 Dazu: Wilhelm Schüßler, Königgrätz 1866. Bismarcks tragische Trennung von Österreich, 

München 1958, S. 24. 

288 Kiel, Kunsrhalle, Öl auf Leinwand, 150: 295 cm, Inv. Nr 35. Wie Anm. 170, Kat. Nr. 680. Das 

Bild entstand um 18)3/54. 

289 Zu Josef Gasser siehe Jacqueline Thommes, Josef Gasser Rirrer von Valhorn 1816-1900, phil. 
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[)iss., Wien 1993. S. 41-44; /Um Domausbau des 19. Jahrhundens in Speyer Josef Zink, Lud­

wig I. und der Dombau in Speyer, München 1985, S. 130-134. 

290 Zitiert nach 'Ihommes, wie Anm, 289, S. 43. 

291 Zu den Fresken im Arsenal, Eva Klingenstein, Die Enrstehung des Fresken-Programmes für 

das Waffenmuseum im Zeughaus des k. k. konzenrrierten Artillerie-Etablissemenrs, Diplom­

arbeit am Kunsthistorischen Institut der Universität Wien, 1996. 

292 Siehe daw Heinrich Lutz, Zwischen Habsburg und Preußen. DeU[schland 1815-1866, Berlin 

1985, besonders S. 386. 

293 Adolf Rapp, GroßdeU[sch-Kleindeutsch. Stimmen aus der Zeit von 1815-1914. Der österrei­

chis<.he Staatsgedanke I, München 1922, S. Xl. 

294 Dazu Ernst Hoor, ErzherwgJohann von Österreich als Reichsverweser. Der unveröffentlichte 

Briefwechsel mit Felix Fürst zu Schwarzenberg aus den Jahren 1848 und 1849, Wien 1981, S. 

14· 

295 I foor, wie Anm. 294, S. 140f. 

296 Perthaler, wie Anm. 161, Bd. I, S. 388. 

297 Besonders S. 4, 13, 20. 

298 Otto von Bismarck, Gesammelte Werke, Berlin 1922-1933, Bd. 8, S. 2z5. 

299 Die Schrift wurde nach dem Selbstmord Brucks im April 1860 publiziert. Zu Bruck siehe 

Rlchard Charmatz, Minister Freiherr von Bruck. Der Vorkämpfer Mitte!europas. Sein Leben 

und seine Denkschriften, Leipzig 1916. 

300 Der Unrergang Österreichs. Von einem Preußen, Dresden 1891, S. 6. 

301 Da/U und /Um Folgenden siehe: Julius Froebel, Ein Lebenslauf (Aufzeichnungen, Erinne­

rungen und Bekenntnisse), Stungart 1891, Bd. 2, besonders S. 231 und 236-261; Heinrich 

Friedjung, Der Kampf um die Vorherrschaft in Deutschland, 1859-1866, 2 Bde., Stuttgart 

1897; Lutz, wie Anm. 292. 

302 ationale Schützen- und Sängerfeste wurden auch anderswo bewusst als politisches Mitte! 

zur Propagierung der nationalen Einheit verwendet. Im folgenden Jahr etwa wurde in Turin 

ein italienisches Nationalschießen veranstaltet. Zu dieser Zeit gab es noch den Kirchenstaat 

und Venetien war österreichisch. 

303 Über Land und Meer 8. Jg.l1862, S. 55-58. Abb. S. 676 -677. 

304 Leipziger Illustrierte Zeitung, Bd. 411r862, S. 106ff. und Bd. 42/r863, S. 148. 

305 Zu diesem Thema: Lutz, wie Anm. 292. 

306 Franz Schnürer, wie Anm. 236, S. 320. 

307 leweIe, wieAnm. 215.445: 532 mm. Der Titel lautet: Kaiser FranzJosefl. von Oesterreich an 

der Spitze des ersten deutschen Fürstentages in Frankfurt a. M. vom 16. August bis I. Septem­

ber 1863. 

308 Bei Isabeys Blatt handeIr es sich um einen Linien- und Punkrierstich 660 : 860 mm, der 1819 da­

tien ist. Eine Vorzeichnung von 1815 in Feder mit brauner Tusche laviert befindet sich im Louvre, 

Cabinet des Dessins, 448 : 648 mm, eine Sepiazeichnung, 615 : 835 mm, im Besitz der Königin 
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von England und eine Bleistiftzeichnung 220 : 240 mm in der Collection du Chateau du Beloeil. 

Siehe dazu auch Katalog der Ausstellung 150 Jahre Wiener Kongreß, Kat. rs. IV 33-38. 

309 Leipziger Illustrierre Zeitung, Bd. 43h863 vom 22. August, S. 129f. 

310 HistOrisch politische Aufsärze WS. 77ff. Zitiert nach Heller, wie Anm. 159, S. 35. 

31I Karlsruher Zeitung vom 23. OktOber 1863. Zitierr nach Thomas Nipperdey, Nationalidee und 

Nationaldenkmal in Deutschland im 19. Jahrhundert, in: HistOrische Zeitschrift 1968/Bd. 20, 

S·562. 

312 Leipziger Illustrierte Zeitung, Bd. 43h863, S. 280. 

313 Leipziger IlluStrierte Zeitung, Bd. 45h865, S. 68. 

314 Erich Zöllner, Österreich, sein Werden in der Geschichte, Wien1St. Pölten 1961, S. 4°0-4°7 

(Von Solferino bis Königgrärz). 

315 Zum Pokal siehe: Benno Ulm, Johann Josef Rindt, Leben und Werk, in: Adalbert Stifter-In­

stitut des Landes Oberösterreich, 1968/Jg. 17, Folge 3, S. 133-148. 

316 Österreichisches Staatsarchiv/AVN achlass Bach, Karton 3, fol. 537-538. Der Brief ist mit 

Gmunden 10. Februar 1864 datiert. 

317 Österreichisches Staatsarchiv/AVNNachlass Bach, Karton 3, fol. 539-540. 

318 Bez. li.: gez. v. Pet. Joh. N. Geiger u. re.: PhotOgraphie von Gustav Jägermayer. Zu bemerken 

ist hier, dass an Stelle der Druckgraphik zur Verbreitung als zeitgemäßeres Medium die FotO­

grafie getreten ist. 

319 Paul Molisch, Briefe zur deutschen Politik in Österreich von 1848-1918, Wien und Leipzig 

1934, S. 33. Der Brief ist mit Graz, 3. November 1866 datiert. 

320 Alfred Gaertner, Der Kampf um den Zollverein zwischen Österreich und Preußen von 1849 

bis 1853, Straßburg 1911. Straßburger Beiträge zur neueren Geschichte IV Bd., I. und 2. Heft, 

S. 25. Zu Bruck im Allgemeinen siehe: Charmarz, wie Anm. 299. 

321 Arnold Oskar Meyer, Bismarcks Kampf mit Österreich am Bundestag zu Frankfurt, 1851-1859, 

Berlin/Leipzig 1927, S. 20. 

322 Siehe dazu: Lawrence Sondhaus, Schwarzen berg. Austria and the German Question, 1848-

1851, in: Simon Frazer, The International HistOry Review, Bd. XlII r. 1h991, S. 1-20. 

323 S. 24; Charmarz, wie Anm. 299, IV, S. 266. 

324 Carl Ludwig Freiherr von Bruck, Die Aufgaben Österreichs, Leipzig 1860, S. 7. Siehe auch 

Anm.299· 

325 Bd. 25, S. II5· 

326 Harm-Hintich Brandt, Der österreich ische Neoabsolutismus. Staatsfinanzen und Politik, 

1848-1860, 2 Bde., Görringen 1978. Schriftenreihe der HistOrischen Kommission bei der Ba­

yerischen Akademie der Wissenschaften, r. 15, S. 281. 

327 Gasser-Werkverzeichnis, wie Anm. 232, N r. 23. 

328 Fünfundsiebzig Jahre Österreichischer Lloyd. 1836-191I, Triest 1911; Oskar Stark, Eine versun­

kene Welt. Die Geschichte des Österreichischen Lloyd, Wien/Wiesbaden 1959. 
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~29 Leipliger Illumierte i'..eitung Bd. 22!I854. .200; Gasser-Werksverzeichnis. wie Anm. 232. :--';r 

22 

330 ~[;ldtmu~eum Villach. Inv. ~r. 9608 •. 129 

BI Die Schrift erschien 1856 in 'X'ien. 

H2 Die entsprechenden Artikel des Pariser Friedens sind Nr. 7. 10. Il und 15. 

333 Der Bau wurde im 2. Weltkrieg zerStöre 

3H S 168. Hier auch ein Holzstich der "Austria" und "Vindobona". Als Bildhauer wird Franz 

.\lllterlechner genannt Nach einem Artikel in der AllgemeInen Bauzeitung von 1870/35. Jg .• 

S 7.lr. sind die Stadteallegorien allerdings als Wandfresken angeführt. hguren heute bis auf 

die "All\trla am Brunnen beim ehemaligen ~ordbahnhof. 

l35 Allgemeine 'lheaterzeitung 51, Jg.h858,:--';r 256, S. IOZ4. Ein Besuch des Westbahnhofes. 

316 Die Brücke wurde im Zuge der EInwölbung des 'X'lenflusses 1895 abgetragen. Zu Kundmann 

.~iehe die Dissertation von Bemna Norman-Audenhove, Manuskript Im Kunsthistorischen 

Institut der Universität Wien, 

337 Adminimations-Berichr des Bürgermeisters der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien, 

Dr, Andreas Zeltnka, für das Jahr 1864, 1865 und 1866, S. Ill-Il3 und 1865, S. Il9f. 

338 \),;'Iencr 'ltadt- und Landesbibliothek, Handschnftensammlung, Autographe Kundmann, Inv. 

'-:rn. 104.549, 22354, 93680 und 1°4515, 

339 l:ntwurfsskizzen In Sepia der bei den Figuren befinden sich Im 'X'len-Museum, die der ,,Aus­

trI;! • Ist "Rom 11. 12 66' datiert, Bleistift, 340 : 233 mm, Inv. I r. 8890 und 8891. 

340 Bronze, Brandstener lebte von 1854-1929. Die .,Scyria" trägt auf der Plinthe die Signatur: "H. 

Brandstetter 1891". 

HI <"Iche dazu: \X'erner Kltlitschka, Karl Joseph Geigers Programm für die künstlerische Aussrat­

wng des Bank- und Börsengebäudes in \X'ien, In: Österreichische ZeItSchrift für Kunst und 

Denkmalpflege XXV, Jg. H 1/1 , ) 82-87. 

342 Zum Palais Femel siehe: Norbert 'Xiiblral, Heinrich von Femel und der Historismus In der 

Baukunst des 19. Jahrhundens, phtl Diss., Wien 1952; Peter Pötschner, Lur Baugeschich­

te von Heinrich von Ferstels Bank- und Borsengebäude, in: Österreichische ZeItSchrift für 

Kumt und Denkmalpflege Jg. XXA'\' 1981, S. 124; Renata Kassal-.\likula, Katalog der Aus­

stellung: HeinrIch von Femel. Bauten und PrOjekte für 'X'len, 'X'ien 198}84; Michael Göbl, 

[)Ie PLine des Architekten Heinrich von Ferstel im Allgemeinen Verwalrungsarchiv, Teil 1 

und 2, In: .\lltteilungen des Österr. Staatsarchivs Jg. 381I985, S. 412-418 und Jg. 40"987, S. 

380 194· 

343 \)Iegfried Pressburger, Österretchlsche ~otenbank 1816-1966. Geschichte des ösrerreichischen 

\:orenimtitutes, 'X'ien 1966, S 85 

344 I leute im Technischen l\luseum 'X'ien. 

145 Geigers Programmenrwurfliegt In der Handschriftensammlung der Österreichischen Natio­

nalbibliothek/Autographe Karl Geiger 549/9-115 fol. 

146 Archi, der Ösrerreichischen '\;arionalbank, Allgemeine Akrenreihe, '\;r 140 aus 1857. 
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347 Georg Franz, Liberalismus. Die deursch-liberale Bewegung in der habsburgischen Monarchie, 

München 1955, S. 67. 

348 Der Brunnen, der irrtümlich Fernkorn zugeschrieben wird, srammr von Hanns Gasser. Siehe 

dazu den Aufsarz von Selma Krasa-Florian (im Erscheinen). 

349 Georg Tansmayr, Die zenrraleuropäische Länderbank der Zwischenkriegszeir. Eine Pariser 

Bank mir Wiener Blur, Dipl.-Arbeir an der Wirrschafrsuniversirär, Wien 1993, Die Länder­

bank der Monarchie, S. 12-22. 

350 Wien 1989, S. 19. 

351 Ziriert nach Franz, wie Anm. 347, S. 263. 

352 Die Rorunde brannre bei einem Feuer 1937 ab. 

353 Diese Beschreibung wie auch die folgenden nach Carl von Lürzow, Kunsr und Kunsrgewerbe 

auf der Wiener Welraussrellung, Leipzig 1875, S. 36-38. 

354 Das spärer auf dem Benedikrinerplarz in Klagenfurt aufgesrellre Denkmal des Kärnmer Bild­

hauers Josef Messner, angeblich nach einem Entwurf von Hanns Gasser, isr heure verschol­

len. 

355 Allgemeine Welraussrellungszeirung Bd. 3, S. 84, S. 87, S. 22, S. 26. Aus Anlass der Welraus­

srellung wurde 1872 am Schorrenring das Horel ,,Ausrria" errichrer, in dessen Speisesaal sich 

ein Deckengemälde mir der Darsrellung der ,,Ausrria" befand. Das Gebäude, das seir 1876 als 

Polizeidirekrion dienre, wurde im 2. Welrkrieg zersrörr. Siehe Czeike/Groner S. 206. 

356 Karalog der Aussrellung Kaiserin Elisaberh, Wien 1987, S. 91f. Abgebilder in einem Holz-

schnirr des Wien-Museums, Sammlung Wurzbach. 

357 S.150 . 

358 Dazu: Ösrerreichisches Sraarsarchiv/AVNSrEF aus 1869, fol. 221-224. 

359 Allegorie und Embleme von den hervorragendsren modernen Künsrlern. Texr von Alberr Ilg, 

Wien 1882. 

360 Er befinder sich im Wien-Museum. 

361 Ernsr Korb, Das Okrober-Diplom. Zum IOO. Jahresrag der Einfuhrung der konsrirurionellen 

Monarchie in Ösrerreich, in: Ösrerreich und der Donauraum, 6. Jg., I. H.l1961, S. 1-11. 

362 Von Hans Achrel-Lehner, 2. Auflage, Wien 1861 (Mechirarisren-Druckerei), besonders S. 2, S. 

7 und S. 27· 

363 Heinrich Reschauer, Die Aufgabe Deursch-Ösrerreichs nach dem 26. 2. 1861, Wien 1861, S. 5. 

364 Frirz Fellner, Das "Februarparenr" von 1861. Enrsrehung und Bedeurung, in: Mirreilungen des 

Insrirurs fur ösrerreichische Geschichrsforschung LXIII. Bd.lI955, S. 549-564. 

365 Reden von Dr. Ernsr Freiherr von Plener 1873-1911, Srurrgarr/Leipzig 1911, S. 355. Zum ösrer­

reich ischen Liberalismus siehe auch: Kar! Eder, Der Liberalismus in Ösrerreich. Geisreshal­

rung, Polirik und Kulrur, Wien/München 1955. Wiener Hisrorische Srudien, Bd. III; Franz, 

wieAnm·337· 
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366 Rolf \X'olkan, Der österreichische Staatsgedanke und seine Wandlungen Im Zeitalter Franz 

Joscph~, m \1l((ctlungen des I nstiruts fUr österreich ische Geschichtsforschung, Erganzungs­

hand ,,/1969 S 833-864, bes. S. 839. 

367 459: 577 mm Das Blan wurde von Karzler gezeichnet und verlegt und kam bel Retffenstem 

und Riisch 1861 heraus. 

368 Die Jonlithographie, 580: 835 mm, Ist Itnks beZCIchnet: Karzler gez. 1863. In der Mine steht 

Schmerlmg, links von ihm Prarobevera. Die ,,Ausrria" mit Marienkrone, zu dieser Zeit bereits 

sehen, würde auf ihn als Auftraggeber hinweisen. 

369 Wickenhurg-Archiv, Graz, SteIrisches Landesarchiv, Korrespondenz Wickenburg mit 

Melxncr. 

370 Üher Land und Meer, Bd. 10/1863, S. 435. 

371 lClpllgcr Illusmerte Zenung, Bd. 391t862, S. 155 v. 30. Mai. Der Text stammt von Weiß­

mann 

372 Österreichisches Staatsarchlv/AVNStl:.F 1115 (1I4) 10918 aus 1864; Theophil von Hansen, Das 

Burgthor in Wien, Wien 1881, aus: Allgemeine Bauzeitung, mit 5 Tafeln; zu Hansen im Allge­

meinen: Renate Wagner RiegerlMara Reissberger, Theophil Hansen, Die Wiener Ringstraße. 

Bild einer Epoche, Bd. VIII, Wieshaden 198o, S. 93f. Die Vorzeichnungen zum Burgror befin­

den Sich im Kupferstichkabinen der Akademie der bildenden Künste, Wien: Feder, 465 : 942, 

Inv .• r. 19963; Aquarell, 386 : 964 mm, lnv. r. [9964; Feder, 463 : 938, Inv. r. 19965. 

373 Die Fnrwürfe des Wirrschafrsrares NebblO befinden sich im Alberrina-Museum, Kreide mit 

Vorzeichnung In Feder, 431: 659 mm, M 66/U 6/Nr. 30-36, ad Az. Inv. Nr. 6251 und sind mit 

resth 16. 9. 1820 danerr. 

374 Alphons Lhotsky, Die Baugeschichte der Museen und der euen Burg, Teil I, Wien 1941, S. 

194, Kat. Nr. 81, mn Abbildung. Nach Meinung des Aurors stammen die drei Bleistiftzeich­

llungen, 495 : 300 mm, von Pompeo Marchesi. In einem Memorandum der Wiener Künstler 

allS dem Jahr 1841, in dem es darum ging, speziell für Bildhauer künstlerische Aufgaben zu 

finden, wird auch von der chmückung des Burgtores gesprochen. Siehe dazu die Verwal­

rungsakren au 1841 des ArchiVS der Akademie der bildenden Künste, Wien. 

1~5 Das Relief Marchesis befindet sich in einer römischen Privatsammlung. Zu diesem Problem 

siehe auch den Katalog: Monurnenre, wie Anm. 119. 

r6 545 . 728 mm. Die Datierung ist auf einer Karte zu sehen, die einer der Fürsten auf dem 

Schoß hält. 

r' .... '>chl1ßler, ~'ie Anm. 287, . 43. 

r8 Rudlger Freiherr von BIegeleben, Ludwlg Freiherr von Biegeleben. Ein Vorkämpfer des groß-

iisterreichischen Gedanken, Zürich/Leipzig/Wien 1930, .296. 

379 Biege/ehen, wie Anm. 378, S. 294. 

380 Zittert nach Louis Elsenmann, Le ompromls Ausrro-Hongrois de 1867, Paris 1904, S. 434. 

381 Friedrich lezner, Die Wandlungen der osterreichisch-ungarischen ReichsIdee. Ihr Inhalt und 

ihre politische Notwendigkeit, Wien 19°5, . 57. 
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382 Dazu der Katalog der Ausstellung, Die Türken vor Wien, Wien 1983, Kat. Nr. 23/u, S. 332. 

Im Vordergrund ist das Wappen des Abtes Nikolaus Amon Graf Lippay de Sombor zu sehen. 

Wir können also annehmen, dass schon damals von ungarischer Seite die Auffassung der 

Gleichberechtigung bei der Länder bestand. 

383 Zitiert nach Adolf Fischhof/Josef Unger, Zur Lösung der ungarischen Frage, Wien 1861, S. 

27· 

384 Fischhof, wie Anm. 383, bes. S. 13. 

385 Fischhof, wie Anm. 383. 

386 Julius Freimund, (wahrscheinlich Carl Eduard Müller), siehe dazu: Robert A. Kann, Das Na­

tionalitärenproblem der Habsburgermonarchie. Geschichte und Ideengehalt der nationalen 

Bestrebungen vom Vormärz bis zur Auflösung des Reiches im Jahre 1918, Graz/Köln 196+ 2. 

AuB., Bd. 2, S. 144. 

387 Otro Brunner, Das Haus Österreich und die Donaumonarchie, in: Südosrforschungen Bd. 

XIVlr955, S. 122-144. 

388 Leo GrafThun, Der Föderalismus im österreich ischen Parreienkampfe, Graz 1875, bes. S. 19. 

389 Richard Charmatz, Österreichs innere Geschichte, 2 Bde., 3. Aufl., Leipzig/Berlin 1918; Frirz 

Fellner, Kaiser Franz Joseph und das Parlament. Materialien zur Geschichte der Innenpolitik 

Österreichs in den Jahren 1867-1873, in: Mitteilungen des österreichischen Staatsarchivs Bd. 

1956, S. 287-347. 

390 Ernst Bruckmüller, Österreichbegriff und Österreichbewußtsein in der franzisko-josephi­

nischen Epoche, in: Plaschka, wie Anm. 26, Bd. I, S. 255-288, bes. S. 260 und 273-

391 Hansens Konzept vom Mai 1871 wurde in der Zeitschrift des österreichischen lngenieur- und 

Archirekrenvereines 25lr873 publiziert. Enrwürfe: Herrenhaus/Hauptfassade, 475 : 945 mm, 

sign. Hansen, 1865; Herrenhaus, Bleistift und Aquarell, 185 : 350 mm, 1865; Herrenhaus/ 

Schnitt; schwarze und farbige Tusche, 475 : 945 mm, sign. Hansen, Akademie der bildenden 

Künste Wien, Kupferstichkabinett, Inv. Nr. 19797, 19794, 19792. 

392 Kupferstichkabinett, Feder in Schwarz und Rot, 474 : 946 mm, Inv. Nr. 19792; Feder, 475 : 

942 mm, Inv.-Nr. 19793; Feder, 474 : 946 mm, Inv. Nr. 19797; Aquarell, 474: 946 mm, Inv. 

Nr. 19798; auch auf einem Enrwurf Friedrich Schmidrs für das neue Rathaus ist auch der 

Brunnen vor dem Parlament zu sehen: Feder in Braun, laviert, 419 : 71 mm, Wien Museum, 

Inv. Nr. 157.175/342. 

393 Thomas Nipperdey, Nationalidee und Nationaldenkmal in Deutschland im 19· Jahrhundert, 

in: Historische Zeitschrift Bd. 206, H. 3, S. 529-583. 

394 Anm. 252. 

395 Zu Kundmann siehe: Norman, wie Anm. 336, S. 173-178. 

396 Im Österreichischen Staatsarchiv/AVA/SrEF, Zl. 17474 ex 1878 befindet sich eine Federzeich­

nung mit dem Brunnen. 

397 Leipziger Illustrierte Zeitung Bd. 6Ilr873, S. 421. 
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3<)8 f lans.ChrlSlOph Hotfmannf\X'erner Kitlimhlw. Das \X'iener Opernhaus Die \X'iener Ring­

maße. Bdd emer ['poche, Bd. VII[, S. 218. 

3<)9 ZII \X'ielemam slehe~ torem :-'1ikolerzky, Alex.lnder von \X'ielemans (1843-19"), In: Österrei­

ch lJ1 Cesclllchte und Iireratur, 20. Jg . .\1aiJlIni 1<)76, H. 3, S. 155 167. 

400 At/.lm \X'andrusb. füg., Die Habsbllrgermonarchie 1848 [918. Bd. 2. Verwaltung und 

Rechtswesen, \X'erner OgflS. Die Rechtsentwicklung in (isleithanien. S. 538- 658. bes. 5 

5PC 
40[ 559: 404 mm. Die Kupferplane der Radlcrung befindet sich im A1bertina-Museum und \'iUf­

de an lässlich der Amstellung: Der Blick zurück: Kristan. wie Anm. 15. ~r. 54. \\'Ieder neu 

aufgelegt. 

.!02 Albenina·,\luseulll. Blei"tifr auf Rastervorzeichnung. ~achlass Geiger ~r. 362. 

403 [nv. ~ r q.<)I<). I~ine Vorzeichnung dazu im Geiger- ~achlass des A1benina-Museums '" r 356. 

40.\ f [andschriltemammlung dcr \Viener 5tadt- und Landesbibliothek. Inv. ~r. 23461. 'lIehe auch: 

Cerhard K.lpner. Zur Ge,chichte der \X'iener Rmgstraßendenkmaler. Die \X'lener Rmgstraße. 

Bild eincr Epoche. Wiesbaden 19-3. Bd. IX/Plastik I, S. 44 

.!o~ Friedrilh von Schiller. Deutsche Größe. 1801 

406 [eipziger IIImtrlcrte Zeitung. Bd. 32h859. bes. ". 392. 

407 Zum kiinstkrischen Gehalt des Denkmals siehe \Xalter Krause, Die Plastik der \Viener Ring­

strafle DIt~ \X'iener Ringstraße. Bild einer r.poche. \X'iesbaden 1980, Bd. IX, S. 67-72. 

408 Zu dieser Problematik: Paul \lolisch. Geschichte der deutsch-nationalen Bewegung in Ös­

terreich von den Anfangen bis zum Zerfall der Monarchie. Jena 1926. bes. 5 61 und Friedrich 

Heer, lkr Kampf um die österreichische Identität. \X'ien/Köln/Weimar 1996. besonders 5 
27~ und 2<)8. Heer betont die \Vichtigkeit der C:;chriften des in der Universitätsbibliothek 

arbeitenden :-"lolisch für die,e Probleme. 

40<) Siehe dazu \X'agner. wie Anm. 6 . 

. po Zum 1\.lafl.l 'lhercsicn·Denkmal Siehe: Sclma Krasa-Flonan. "1aria Theresla im Denkmals­

kult. in: i\laria 'Ihcresia und ihre Zeit. Salzburg/\X'ien 1979. S 44- 456. 

411 Die Akten !um Denkmal bcfindcn sich im Österreichischen Staastsarchiv/HHStAJOMeA 

und ebda. ~achlass Arneth sowie im Allgemeinen VerwaltungsarchIv Stadterweiterungsfonds. 

Briefe Zumbuschs zum Denkmal sind in der Handschriftensammlung der \('iener Stadt- und 

Landeshihliorhek aufbewahrt. 

412 Die Presse vom 21. 2 1874. Nr. 51. . --9. 5p. 1--3. 

4Il Zu Romako siehe Fritz ~ov()rny, Anron Romako. \X'ien/.\1ünchen 1954. besonders ~r. 395. S. 
I()j und 404, '. 104. 

414 Seit dem IR. Jahrhundert bildete die hohe \Vlener Bürokratie die "zweite Gesellschaft". Es 

waren dlcse Kräfte des mitderen und hohen Beamtentums. die ihren geistigen Mittelpunkt in 

\Vien hatten. Sie umfassten neben den Beamten den Amtsadel. Ärzte. Rechtsanwälte. 'lchrift­

steiler. Großindustrielle und Großhandel und eine kleine Anzahl jüdischer Familien. Siehe 

dazu: RedliLh, WIC Anm. 77. hes. S. 382 und 40lf 
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415 Siehe dazu S. 96. 

416 Zu den Rathausskulpruren siehe Traure Fabich-Görg, Wiener Srolz. Die Rathausskulpturen 

und ihre Modelle im Wien Museum, Bd. I, Wien 2003. 

417 Selma Krasa-Florian, Das hisrorische Ereignis und seine Rezeprion. Zum Nachleben der 2. 

Türkenbelagerung Wiens in der österreichischen Kunst des 19. und 20. Jahrhunderrs, in: Die 

Türken vor Wien. Europa und die Enrscheidung an der Donau, Salzburg und Wien 1982, S. 

304-318, bes. S. 314f 

418 Inv. Nr. 436051r: Öl auf Holz in Ho\zrahmen 28,{: 22,1 cm und Inv. Nr. 43605/z: Öl auf Holz 

in Holzrahmen, 29,1 : 23 cm; Öl auf Leinwand, 186 : 287 cm, bez. Mi. u.: Carl Edler von Suhr, 

Wien Museum Inv. Nr. 183IO. 

419 Zur Malerei der Epoche siehe: Werner Kiditschka, Die Malerei der Wiener Ringsrraße. Die 

Wiener Ringsrraße Bild einer Epoche, Bd. X, Wiesbaden 1981, bes. S. 19of 

420 Hans Hofstärrer, wie Anm. 205, S. 30; Gerlach, wie Anm. 359. 

421 Jakob Burckhard, Gesarnrausgabe seiner Werke, Bd. 14, Berlin/Leipzig 1933, S. 420; Ludwig 

Hevesi, Aus der Secession, in: Ludwig Hevesi, Acht Jahre Secession, Kritik-Polemik-Chronik, 

Wien 1906, S. 319. 

422 Siehe dazu Kapner, wie Anm. 4°4, S. 17-21. 

423 Neues Wiener Tagblarr vom 13. Mai 1888, S. 2. 

424 Österreichisches Staatsarchiv/HHSrAlNachlass Arnem. 

425 Wie Anm. 149. 

426 Rudolf Greif, Von Bregenz nach Cernowi [2, von Königgrärz bis Sarajewo. Die k. u. k. Armee 

als Trägerin einer Narion "Österreich", Lizenriatsarbeit an der phi!. Fakulrät der Universität 

Zürich 20°4, besonders S. 1-4. 

427 Die in Hamburg erschienene Schrin ist Erzherzogin Sophie gewidmer. Das Zitat Bd. I, S. 17f 

Moering (1810-187°), Absolvenr der Ingenieurakademie, war 1848 Abgeordneter in Frankfurr. 

Er verrrat den Gedanken des mitteleuropäischen Siebzigmillionenreiches und war deutsch­

liberal-zenrralistisch eingestelIr. Vergleiche dazu auch Adam Wandruska, Schicksalsjahr 1866, 

GrazlWien/Köln 1966. 

428 Österreichisches StaatsarchivlKAlKMISR Arr. Arsenalbau, K. IO, fol. IO, U 32. 

429 Zur Architektur des Kommandanturhauses siehe: Hoffmann/Kiditschka, wie Anm. 398, S. 

34-36. Die Skizzen Van der Nülls befinden sich im Narodni Technicke Muzeum, Prag. 

430 Österreichisches StaatsarchivlKAlKMISRArr. Arsenalbau, K. IO. 

431 Dazu: Helmut Neuhold, Der Raketenmacher, Vinzenz Freiherr von Augustin und der tech­

nische Forrschritt in der k. k. Armee, Dipl.-Arbeit, Univ. Wien, 1998. 

432 Österreichisches StaatsarchivlKAI achlass Augustin 1560:3, Skizzen aus meinen Dienstjahren. 

433 Österreichisches StaatsarchivlKAlKMISR Arr. Arsenalbau, M 98, 2/5. Das Offen Gassers liegt 

dem Akt leider nicht bei. 

434 Österreichisches StaarsarchivlKAlKMISRArr. Arsenalbau, 5/95 aus 1852 von 8. April in einern 

Schreiben an das Kriegsministerium wegen des überzogenen Baubudgets. 
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435 ()slerreichjs(hc~ Staatsarchiv/KA/K.\l/SR Arr. Arscnalbau, K. 1011 fol. 6. Die Figur im Lan­

desmuseum, In\". :--:r. K 747 JS[ 53,3 cm hoch. 

436 ÖSltrrcichhches Staatsarchiv, KAlMKSMiSR Art.-Arsenalbau-Heeresmuseum, K 47. 

437 ,\uch die ersten Entwürfe )chwanrhalers für seIne Bavaria beZIehen Sich auf Darstellungen der 

Alhene Promachos. 

438 l'erthaler. wie Anm. l6l Hier wohl eine Anspielung auf Gassers ,,Austria" von 1848. 

439 ChromolIlhographle,940 640 mm, bez. li. u.: E TWORFE FERD. TEWELE und re. 

u. Illh. VIi':7. KATIJ FR. 

440 l857 unrernahm hanz Joseph I. eine Reise in seine italienischen Provinzen und Radetzky 

feierte SClnen achtzigsten GeburtStag. 

441 285: 200 mm, Inv. Nr. 34874/a. 

442 Wien-Museum, 258 200 mm, [nv. Nr. 34874/b. Hans Aurenhammer, Der Bildhauer An ton 

[)ominik Fernkorn, Wien 1959. Nach Aurenhammet handelt es sich bei der Figur um die 

Vindobona, was aber, in unserem Zusammenhang gesehen, nichl sehr wahrscheinlIch ist 

443 Dic Chromolithographie wurde bei Reiffenstein verlegt. Vor dem Denkmal sind die Schlach-

ten des Erlherzogs aufgeführt, rechts und links Soldaten und Trophäen. 

444 Wiener Zeitung vom 30. Mai 1858, S 2041f 

445 'X'lm-Museum, Bleistift. 570: 400 mm, [nv. r. 64.530. 

446 )0 bel Eduard Duller, Erzherzog Carl von Oesterreich, 2. AuA., Wien 1859, S. 666f: " ... 

Frlherwg Carl selbst ergreift die Fahne von Zach und todesmuthig folgen ihm die oldaten 

in den Kugelregen hinein." Weiters brachte Ziegier eine Chromolithographie, Erzherzog Carl 

in der Schlacht von Aspern, die von Leopold Wüllner lithographien wurde, heraus, in deren 

Rahmen links die behelmte Austrla mit Bindenschild auf der Brust mit erhobenem Schwert 

als Helferin im Kampf gegen die Franzosen zu sehen isr. 

4r (;asser 'X'erksliste, wie Anm. 232. 

448 'Ichnurer, wie Anm. 236, Kar. r. 63-65, S. 103-107. 

449 Siehe dazu S 94· 

450 'liehe dazu Selma Krasa-Florian, 111: Ausstellungskatalog: Das ungebaute Wien. Objekte für 

die Metropole 1800-2000, Ausstellungskatalog 199912000, VIl/S. 268-273. 

45' 0[(0 Antonia Graf, Das Werk des Architekten, Wien 1985, Bd. I, S. 288-297. 

452 Die Akten zum geplanren Denkmal befinden sich im Österreichischen Staatsarchiv/KAf 

\lKFF 182 Asperndenkmal. Foronegative der Entwurfe befinden sich im Österreichischen 

~taatsarchiv/HHStA, Planarchiv der Burghauptmannschafr. iehe dazu auch: Katalog der 

Aumellung: Lnbegrenztc Großstadr. Wien 1800-2000. Kar. r. 7,35-7 ,43, S. 266-2"'3. 

453 Die Akten zum Arsenalbau befinden Sich im ÖsterreIchischen StaatsarchIV KAlMKSM SR 

Art. Arsenalbau-Heere. museum und im Heeresgeschichrlichen Museum/Akten der Arsenal­

baudirektIon. 

454 'Iheophil Hansen, Das \\affenmuseum Im k. k. Artilleriearsenal zu WIen, Wien 1866, aus: 

Eimers Allgemeiner BauzeItung. Es handelt ... ich dabeI um eIne Art Rechtfemgungsschnft 
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des Architekten, der wegen Differenzen mit den ausführenden Behörden 1861 sogar sein Enr­

lassungsgesuch eingereicht harre. Bereits 1857 beschwerte sich Hansen bei der Arsenalbaudi­

rekrion über die negative Beurreilung seiner Arbeit durch Franz GrafThun, der den Kaiser 

gegen ihn eingenommen härre. Siehe dazu: Heeresgeschichtliches Museum, Akten der Ar­

senal-Baudirekrion vom 24. Mai aus 1857. Vor allem ging es dabei um die Person des Malers 

earl Rah I , eines Freundes von Hansen, der nach dessen Plänen die Fresken härre ausführen 

sollen. 

455 Österreichisches Staatsarchiv/KAlMKSM/SR Art. Arsenalbau K. 47. Bei diesem Programm 

handelt es sich um die Ergänzung des ursprünglichen Programms vom 26. August 1862, in 

dem die Einzelheiten der Ausstarrung noch nicht genau festgelegt worden waren. 

456 In der plastischen Dekoration des Parlamenrs, das Hansen zwischen 1873 und 1883 erbaute, 

konnre er seine Vorstellungen in etwas abgeänderter Form dann realisieren. Hier stehen rechts 

und links von der Rampe die Rossebändiger von Josef Lax als Symbol der Bekämpfung der 

menschlichen Leidenschaften, die seitlichen Auffahrten sind mit der Darstellung antiker 

Staatsmänner und Philosophen geschmückt. 

457 Zu Engenh siehe Rüdiger Engenh, Eduard Rirrer von Engenh, phi!. Diss., Wien 1986 und 

Ausstellungskatalog: Eduard von Engerth im Wien-Museum 1997. 

458 Klingenstein, wie Anm. 291. 

459 Heeresgeschichtliches Museum, Akten der Arsenalbaudirekrion, Museumsnachrichten 1848-

1868; Österreichisches Staatsarchiv/KAlMKSM/SR Art. Arsenalbau. 

460 Siehe dazu: Alice Strobl, Das k. k. Waffenmuseum im Arsenal, Graz/Köln 1961, S. 88, S. 90. 

461 Österreichisches Staatsarchiv/KAlMK M/SR Art. Arsenalbau. 

462 Nach Silke Wenk, Versteinerte Weiblichkeit. Allegorie in der Skulptur der Moderne, Köln/ 

WeimarlWien 1996, werden in der Bildhauerei zur Durchsetzung bürgerlicher Herrschafrs­

formen weibliche Allegorien für die Repräsenration der Kräfte dominanr, die die neue Ord­

nung zusammenhalten sollen. Das Bild des absolutistischen Herrschers wird durch das Bild 

des Weiblichen als Verueterin dieser neuen Ordnung ersetzt. Hier besonders S. 10 und S. 76. 

463 Österreich ische Kunstchronik Bd. I2!I868, Nr. 36, S. 903 mit Abb. Hier wird die Austria als 

Beschützerin des geistigen und materiellen Lebens bezeichnet. 

464 Zu diesem Denkmal und weiteren Germania-Darstellungen siehe: Antje Laumann-K1eine­

berg, Denkmäler des 19. Jahrhunderts im Widerstreit. Das Nationaldenkmal auf dem Nieder­

wald, S. 29-140, in: Europäische Hochschulschriften Reihe XXVIII, Kunstgeschichte, Bd. 82, 

Frankfurt am Main/Berlin/New YorkiParis 1989. Hier werden übrigens die Assistenzfiguten 

von Benks Ausuia irrtümlich als Allegorien der geistigen Wissenschaften und des materiellen 

Fortschrirres, im Sinne einer unspezifischen rein kulturgeschichdichen Ikonographie, gedeu­

tet, wie in der Österreichischen Kunstchronik, Anm. 404; Leipziger Illustrierte Zeitung Bd. 

61/r873, S. 437. 

465 Das Bild befindet sich heute im Kaiser Wilhe1m Museum in Krefeld, Inv. r. 572/r974 Ge­

mäldevetzeichnis. Wie Anm. 170, Kat. r. 682, S. 437 mit Abb. 
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.166 Dazu: .\hnh.l Sitte. Alexander von Brosch der Flügeladjutant und Vorsrand der .\lilirärkanz 

lei des "I hronf()lgcrs hanf ferdll1.lnd. phi!. Diss .• \Xfien 1961. S 68. 

'167 Du: Aklen und Pläne zum Bau des Kriegsminisreriums befinden sich im Ösrerreichlschen 

Staat,archlv/KA/:--:achlass Celpek G VII 2078 K. t. 

468 Siehe dazu; Monumente· Katalog. wie Anm. 124. Kar. Nr. 45-4~. 5. 83-87 . 

. 169 Öl auf Leinwand. 104: 126 cm, Österreichisc.hes .\luseum fur Volkskunde, Inv. ~r. 30.905 . 

. 170 Zum ~JtionJII.smus im Allgemclnen siehe: Eugen Lembcrg, Nationalismus. Band I: Psycho­

logie und (,eschichte, Band 2 Soziologie und polirische Pädagogik Rowohlt, Reineck bel 

Ihmburg 1964 

471 Josef Freiherr von Förviis, Cber die Gleichberechrigung der "Janonaliräten In Österreich, 2. 

Auflage, \X'ien 1851. bes. 'I. I, S. 15, S. 45 und S. 118. Die erste Auflage war 1850 erschienen. 

472 5. Jg. ~r. 5, vom 2 februar . 

. 173 Die Überschrift lautet; Die Eröffnung der elekuischen Aussrellung; monogr. li. u. Ar Erlan­

ger Vlkror I'reiherr von 

474 Ausgabe vom 20. Januar . 

. 175 .\Iichael .\layr. Der nalienlsche Irredentismus und seine Entwicklung vornehmlich in Tiro!, 

Innsbruck 1916. S 180. 

476 .\hyr, wie Anm. 4-'5. S 291. Weiters zu diesem 'Thema: Um be no Corsinl, Die Italiener, in 

Adam \X'andruszka, Hsg., Die Habsburgermonarchie 1848-1918, Bd. 1lI, Die Völker des Rei­

ches, 2. 'Iei!, \Vien 1980. S. 839-879. 

477 Penhaler, wie Anm. 167 Das \Von "Volkehen" wird hier öfrers gebrauchr. 

478 Rudolf\X-iescr, Der Föderalismus im Donauraum, GrazlKöln 1960, S. 21. 

479 4· Jg.h83), S 90-93, hier S. 80. 

480 Franz Palacky, lur böhmischen Geschichtsschreibung, Prag 1874, Acrenmäßlge Aufschlüsse 

und \X'one der Abwehr, bes. S. 13 A8, 123, 166f. 

4!h 'liehe lU diesen hagen Alfred Payrleithner, Ösrerreicher und Tschechen. Alrer Srrelt und 

neue Hoffnung, \X'ien.Köln/\X'eimar 2003, bes. S IP. 

482 Plener. wie Anm. 365, S 424. Plener wurde Herbsrs "Jachfolger als Haupr der deursch-libe­

ralen Panel. 

4S, Plmer. wie Anm. 365, S, 282 . 

. 184 ]oseph t\lana B.lernrenher, Der Verfall des Habsburgerreiches und die Deutschen. Fragmente 

cII1es polirischen 'Iagebuches, hsg. von Qskar ~liris, Wien 1939, S. 1Il und 3 

485 Baernreither, wleAnm. 484, S 133. 

486 Erinnerungen von Ernsr helherrn von Plener, Srurrgarr und Leipzig 1911, 2 Bde., Bd 2, S 

2 15. 

487 Harald Heppner, Hsg .. 'llowencn und Deursche im gemeinsamen Raum, München 2003, S. 

73· 
48H Adolf i'ischhof. Der österreich ische Sprachenzwisr. Ein \\'on aus Anlaß der dlesJahngen his­

rorischen Gedenkrage an seine :--'Iitbürger gerichtet, \X'ien 1888, bes. S. 12, 5. 32 und S 43 
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489 Dazu Schliner, wie Anm. 180, S. 7. 

490 Dazu: Hugo Hantsch, Die NationalitätenFrage im alten Österreich. Das Problem der kon­

struktiven Reichsgestaltung, Wien 1956, Neue Studien Bd. I, S. 54. 

491 Zitiert nach Moliseh, wie Anm. 319, S. 49. Der in Wien 1810 geborene Politiker war zu dieser 

Zeit Handelsminister im liberal-zentralistischen Kabinen von Fürst Karl Auersperg. 

492 Als Franz Joseph 1. am 20. September 1865 die FebruarverFassung aufhob, dankre ihm der 

überzeugte Föderalist Palacl<y mit einem Schreiben. Am Z9. Dezember antwortete ihm der 

Kaiser mit dem Versprechen der böhmischen Krönung. Dazu: GeorgJ. Morawa, Franz Palac­

ky. Eine frühe Version von Mine!europa, Wien 1990, S. 202. 

493 Dazu: "Vaterland" XXIV Jg.l1883, r. 253, SI, vom 15. September. 

494 Zu diesem Thema: Berrhold Su((er, Die Badenische Sprachverordnung von 1897, 2 Bde., 

Graz/Köln 1960. 

495 Heppner, wie Anm. 487. 

496 Su((er, wie Anm. 494, S. 107f. 

497 Payrleithner, wie Anm. 481, S. 124. 
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des Collegium Carolinum, Bd. 100, München 2002, S. 355. 

499 Leipziger Illustrierte Zeitung, Bd. 14h850, S. 286. 
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501 Dazu: Hans Mommsen, Die Sozialdemokratie und die Nationalitätenfrage im habsbur­
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Ottakring 1888-1890". 

503 Lichter und Scharren in der Kunstausstellung, II. vom 18. Oktober 1868. Siehe dazu auch: 

Springer, wie Anm. 162, S. 431-435. 

504 Gips, 87,5 : 58 : 101 cm; 58,5 : 70,6 : 89,5 cm. 

505 Leipziger Illustriene Zeitung, Bd. 1051r895, S. 624. 

506 Edmund Hellmer jun., Ein Monumentalbrunnen und seine Entstehung, Wien 1900. 

507 Franz Rieger, Das Deutschmeister-Denkmal in Wien, Wien 1909. Nach einem vom Verfasser 
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508 Josef Alexander Helfen, Über Nationalgeschichte und den gegenwärtigen Stand ihrer PAege 

in Österreich, Prag 1853, S. 53. Der 1820 in Prag geborene Autor war Föderalist. 

509 Popovici nennt dabei unter den Abgeordneten von 1848/49 in Kremsier Palacky, Ludwig von 

Löhner und den Kroaten Ostrozinski. 
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510 Friedrich Graf Dcym, Denkschrift über die Enrwicklung und Konsolidierung des österrei­

chisc.hen Kaiserstaates, S. 26. Zu Deym siehe auch 550. 

5" [)aJ.ll: Johann Hawlik, Der Bürgerkaiser Karl I.ueger und seine Zelt, \('ien/;\ltinchen 1985, S. 

191 

512 ,sIehe dazu Sutter, "'1e Anm. 494, Bd. 2, S. 163. 
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im Audienzsaal aufgestellt, ein Beweis ihrer \('errschäaung durch Franz Joseph 1., und ist 

heute im Bundesmobiliendepor. 
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537 Graf, wie Anm. 451, Idealentwurf Aspernplatz und des neu regulierten Stubenviertels, Tusche, 

Aquarell, Papier auf Karton 885: 612 mm, 'IX'ien-Museum, In\'. !'\r. 96288 und 96039; Otro 
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6!'7 Siehe dalU Jan Tabor, Hsg., Kunst und Diktatur, 2 Bde., zur gleichnamigen Ausstellung in 

\X'ien, Baden 1994, S 355,4"'0,58-; Huben Adolph, Wilhe1m Frass. Ein Beitrag zum Verständ­
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618 S. 5~. 
619 Europäische Dimension der ösrerreichischen Geschichre, hsg. von Emsr Bruckmüller, \X'ien 

2002. Für diese hisrorische Schau als Erbe des Heiligen Römischen Reiches isr besonders 
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Reich zu Königgrärz, München 1930, 3 Bde., bes. Bd. I, S. 164 hinzuweisen. Für die zwei re 
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"Bilder produzieren Ceschlchtsbilder". Wie kaum für eine an­

dere Epoche gilt dieser Satz für das österreich ische 19.Jahrhun­

dert. Besonders in den HIstorienbildern dieser Zeit cheinen 

sich die komplexen geschichtlichen Zusammenhänge geradezu 

gleichmshaft zu verdichten . Die vorltegende umfassende Publi­

katIOn , welche die ungeheure Breite des l\.latenals erstmals in 

allen Gattungen vorstellt , nähert sich diesem Fragenkomplex 

über die Analyse der Gestaltwerdung der "Nation Österreich" 

von der "Casa d'Austna" bis zum habsburgischen "Gesamt­

staat" Die äußerst vielfältigen Propagandastrategien der Habs­

burger Regenten und die damit untrennbar verbundene Frage 

nach der Legitimation des österreichischen Kaisertums nach 

1848 lenken den Blick Wieder zurück zur Suche nach den eige­

nen "L rsprüngen" und zur elbstverslcherung durch dIe l\lythi­

sIerungen des Stamm\"aters Rudolfl (1218- 1291). Rückbezüge 

dieser Art sollten die Gegenwart als Immerfort wiederkehrende 

VergangenheIt erklären und damit - angesichts rasanter poli­

tischer Entwicklungen - Sicherheit und "Identität" stiften sowie 

die Kontinuität der brüchIg gewordenen dynastischen :'I.lacht 

aufrechterhalten. Die vorliegende Kunstgeschichte des österrei­

chischen 19.Jahrhunderts zeIgt anschaulich, m welcher \ \ -eise 

es möghch war, aus dem praktl ch unerschöpflichen Reichtum 

der \ergangenhelt mnstlftungen für die Gegem\art zu zie­

hen. 
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Wer erinnert sich heute noch daran, dass etwa die moderne 

Sprachphilosophie, die Psychoanalyse, die Soziologie des Wis­

sens, der Feuilletonismus, der Ästhetizismus Hofmannsthal­

scher Prägung, die Reine Rechtslehre, die Zwölftonmusik von 

Österreich aus ihren \Veg angetreten haben? Viele der Persön­

lichkeiten, die dieses Buch behandelt, sind weltbekannt gewor­

den und geblieben, andere wieder sind so gut wie vergessen, 

aber ihr Beitrag zu einem neuen Weltbild verdient es sehr wohl, 

sich mit ihnen auseinander zu setzen. In derselben Stadt, in der 

Johann Strauß die "schöne blaue Donau" gloriflZierte, rang 

Schönberg um einen neuen musikalischen Kosmos, und in einer 

dem Ästhetizismus überschwänglich huldigenden Gesellschaft, 

die von verlogenen Tabus gezeichnet war, haben Freud und 

Karl Kraus das Dickicht der Zweideutigkeiten und Doppel­

züngigkeiten kompromisslos durchbrochen. Kontraste wie 

Lebenslust und Todestrieb, therapeutischer Nihilismus und 
Ignaz Semmel weis, Makart und Schiele, Brentano und \Vitt­

genstein, Otto Weininger und Rosa Mayreder zeigen, wie viel­

faltig traditionelle und moderne Strömungen einander be­

fruchten. 
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Selma Krasa-Florian, 

studierte Kunstgeschichte, Geschichte 

und Archäologie Danach einige Jahre 

Im öffentlichen Dienst (Assistent In am 

Kunsthistorischen Inslltut der Universität 

Wien , Kunsthistorisches Museum, 

Wien) . Anschließend freiberuflich vor 

allem bel der Durchführung von Kunstaus­

stellungen tätig . Publikationen über 

Malerei der Spätgotik und der Donau­

schule und der Graphik und Plastik vor 

allem des 19. Jahrhunderts, unter anderem : 

Johann Nepomuk Schaller, Wien 1977, 

Herzog Albert von Sachsen-Teschen 

(zusammen mit H R Dr. Walter Koschatzky) , 

Wien 1982 und Josef Krlehuber. 

Der Porträtist einer Epoche, Wien 1987. 



Durch die Verknüpfung und Zusammen­
schau von Ereignissen auf der politischen 
Bühne und ihre Zuordnung zu Werken 
der bildenden Künste soll das Gesamtbild 
der Epoche der österreichisch-ungarischen 
Monarchie deutlicher gemacht und dem 
Leser nähergebracht werden. 
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